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luptctor der iflnUkkM Irlncktanr in Hambirr. 



Secreiir dei ptlyteehnUehen Yerelai lo HtoeheiL 
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1 VW ftr. C Wtlf A Btkn te KlichtB. 
UfCBtkflVOT: R. OldtBbtirff. 



iBfertto. 

Der iBieratlentpreif betrift: 
fir •!■• MBM OeUTielto • Rfthlr. — Hfr. 
„ „ halbe „ 4 „ — „ 

„ n ▼lertel „ « ., — „ 

„ „ aehtel „ 1 „ — - „ 

Heinere Bnehthelle der Seite kSnaen nicht berlek- 
fichUfet Verden; bei Wlederhehinr einea Inaeratee vM 
nw dleHllRe berechnet, flr dieselben jedech nch dlt 
nebenstehende innere Seite dei DauchUfet benttst. 



Mittheilungen und Anfragen an die Redaction bittet man Ton Norddeutscliland auf 
an Hrn. Inspeetor Schilling in Hamburg, Poggenmühle Nr. 15, Ton Süddeatschland und 
Oesterreich aas an obengenannte Expedition des Journals einzusenden. 

Die Falnik fIr fiasbeleachtiiiigs- und Wasser -Anlagm 

Ton 

SCHÄFFER & WALCKER 

toiiun 

empfiehlt ihr umfangreiches Lager Ton Bedarf für Gas -Anstalten, resp. Anfertigung dessel- 
ben, als: 

Kandelaber, Latementriger, in den Terschiedensten Mustern, schattenlose guss- schmiede- 
eisema, knpfbme und Blechlatemen, sowie Signal- Weichen- und LocomotiT- Laternen, 
Gasmesser (Uhren) Ton dem kleinsten bis cum grössten Stations- Gasmesser, Manometeri 
Photometer, Experimental- Gasmesser und Gasregulatoren. Femer schmiedeeiserne Bohren 
u. d|^ Yerbindungtstflcke , Kupf^-, Messing-, Zinn-, Blei- und Compositionsrohr und die 
daau nOthige Yerschraubungen (Fittings), Hfthne, Brenner etc. — Gadampen Ton den ein- 
fsdhsten Armen bis su den feinsten und grOssten Kronen fGLr Theater und grosse Sllle in 
Bronee, Zinnoomposition, Steinpappe etc., sowie Dluminations-GegenstAnde als Namens- 
sfige, Wappen, Sonnen, Sterne etc. nach Torhandenen oder lu ertheilenden Zeichnungen. 
Qaskamine zur Kirohenheizung , GasOfen, Gaskochherde und Bratöfen, KocHapparate fttr 
Kfichea und chemische Laboratorien (^iiitfei»*folie Brenner) nach den anerkanntesten Sjste- 
aoiy Z>»v|f*soh6 Sicherheitslampen elc 

Besonders aufinerksam macht diesselbe noch auf ihre in Deutschland eingefOhrten: 

Argand'schen Porzellan- Brenner 

weleha rermSge der zweckmAssigen Fabrications- Einrichtung mit Bthlr. 7 pr. Dutzend 
srisümi werden. 

Die Fabrik fibemimmt auch Gasbdeuohtungs-Einrichtungen in Fabriken und grossen 
Etablissements und ist TermSge ihres bedeutenden Lagers der dazu gehörigen Gegenstände 
im Stande, dieselben aufb schnellste und billigste auszufahren. 

Ffir neu einzurichtende Gas Anstalten empfiehlt sie sieh den Unternehmern zur Lie- 
ferung und Anbringung der sämmtlichen hierin angeführten Gegenstftnde, sowohl fttr 
Strassen, ab auch fttr Hauseinrichtungen. Ebenso lieibrt sie sämmtliche Werkzeuge su 
diesem Behufb, als Feldschmieden, Kluppeoi Zangen eto. und bewilligt Je nach Grösse der 
Aufträge einen angemessenen Babatt 
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Zar Einleitong. 



Für Gasanlagen. 

Ein nur wenige Jahre gebrauch- 
ter in gutem Zustande befindlicher 

Gasbehälter 

von 6000 Cubikfuss engl. Inhalt ist 
TergröBserungshalber billig abzuge- 
ben im 



€immwmrM mm Mi 

bei Frankfurt a. M. 



Loy & Comp., 

Mechaniker und Gas-Ingenieure. 

Barlln, Orenadlr-StraaM Nr. 48. 

FabrllL and liAf^er 

Ar Gasmesaer, Gas-Fittings und Gasbe- 
leaolitiiiigt-OegeiiBtäiide, Laternen jeder Art 
ToUitin£g mit Halter oder Candelaber, 
Apparat-Manometer, Manometer in Etuis, 
Photometer, specifiBche (Jewicbts-Gasometer, 
Apparate sur Analyse des Leuehtgaaes, Ez- 
perimentir- Gasmesser mit und ohne Photo- 
meter, Gasmesser unter Glas, Begistrirende 
Druckmesser sur graphischen DarsteUung 
des Druckes cto. etc. 



Oel4tef-Appirat lencht 

Der Besitser eines grossen Caffehanses 
beabsichtigt die Aufstellung eines Oel« 
Qas« Apparate» sur Bespeisung Ton 
oa. 60 Flammen. 

Geschickte und erfahrne Techniker, die 
Ähnliche Arbeiten bereits ausführten und 
obige übernehmen wollen, werden ersucht, 
Ihre Antr&ge unter BeiHigung eines beilftu- 
figen Kosten -Anschlages, an die Buchhand- 
lung Ton Nitschdc Grosse in Brunn franco 
sur WeiterbtAxdemiif gelange« su lassen. 



Betriebs-Dirigeiit gesnclit 

Ffir eine, in einer Stadt Ton circa 
15,000 Einwohnern bereits im Betriebe be- 
findliche Gas-Anstalt wird ein mit den n6- 
thigen Kenntnissen yersehener Gas-Ingenieur 
als Betriebs -Dirigent sum sofortigen An- 
tritte gesucht. 

Hierauf Beflectirende wollen Ihre Adres- 
sen unter Einreichung ihrer Atteste und 
Angabe des beanspruchten Gehalts snb 
Chiffre M. M. in der Expedition dioses Blat- 
tes baUgefiOllgst niederlegen. 



Zur Einleitang. 

Die gttnstige Aufnahme ; deren sich unser junges unternehmen su 
erfireuen hat, gibt uns die Ueberzeugung, dass wir nicht nur von einer rich- 
tigen Voraussetzung ausgegangen sind, indem wir ein deutsches Organ 
sur Darstellung und Besprechung der in die Gasbeleuchtung einschlagen- 
den Interessen überhaupt für ein Bedürfniss hielten ; sondern dass wir — 
abgesehen von denUnvoUkommenheiten; welche in der Neuheit des Unter- 
nehmens liegen — auch im wesentlichen den richtigen Weg eingeschlagen 
babeu; um diesem Bedürfniss auf eine^ dem Gegenstand angemessene 
Weise, zu genügen. Auf diese üeberzeugung gestützt, werden wir den 
seither befolgten Principien treu bleiben, und unablässig bemüht sein, den 
Plan, welchen wir in unserem ersten Programme (Probe -Nummer vom 
Juli 1858) ausgesprochen haben, nach allen seinen verschiedenen Bichtun- 
gen hin in immer ausgedehnterer Weise zur Ausführung zu bringen« Für 
die Unterstützung, welche uns von Fachmännern und Verwaltungsbehörden 
durch gütige Mittheilung werthyoUer Beiträge bisher zu Theil geworden 
ist, fühlen wir uns gedrungen, hier öffentlich unsem Dank auszusprechen. 
Wir erkennen darin das unserm Unternehmen geschenkte Vertrauen, und 
bauen zugleich darauf die Hoffnung, dass wir einer fortgesetsten und im- 
mer allgemeineren Einsendung derartiger Beiträge — Betriebsberichte tmd 



Abrechnungen, statistische Notitzen, Preis -Conrante, Mitthdlcuigen über 
neue Erfindungen und Verbesserungen, wissenschaftliche und practische 
Erfiüirungen überhaupt — fllr die Zukunft werden entgegen sehen dürfen« 
Wir beginnen somit den eweiten Jahrgang unseres Journals mit ernstem 
Streben und im festen Vertrauen; dass es uns gelingen wird, immer voU- 
•tftndig^ das Ziel eu erreichen, welches wir uns vorgesteckt haben, und 
fllgen schliesslich nur noch die Bemerkang hinzu, dass auch die seither 
Teröffentlichten Inserate bereits mehrfach zu den besten Besultaten gefllhrt 
haben, so dass wir unser Journal auch in dieser Beziehung zu einer immer 
ausgedehnteren Benützung mit Grund empfehlen können. 



Geschichte der Oasbelenchtting.^) 

Von Prot Dr. Knapp in München. 

Beleickttagswesea Tor der EinfUniig des Leicktgases. 

Nach streng wissenschaftlichen Grundsätzen existirt nur eine Art 
der Beleuchtung, nemlich die Gasbeleuchtung, denn alle Beleuchtung (gal- 
vanisches Licht etwa ausgenommen) geht von einer Flamme aus; die Flamme 
ist ein in Verbrennung begriffener Strom von Gas, und die Lampen, die 
Kerzen sind nur ebensoviele einzelne Fälle der Gasbeleuchtung. — 

Die Aufgabe der Beleuchtung setzt sich daher stets zusammen aus 
der Verwandlung des Leuchtstoffes in Gas und aus der Verbrennung des 
gebildeten Gases zum Behuf der Lichtentwicklung. In der Gasbeleuchtung 
im gewöhnlichen, engern Sinn des Wortes sind beide Geschäfte, die Er- 
zeugung von Gas und seine Verbrennung, in Kaum und Zeit weit von 
einander getrennt; das beute vor den Thoren der Stadt erzeugte Gas wird 
morgen oder übermorgen auf dem Marktplatz gebrannt; in der Kerze und 
in der Lampe sind jene beiden Dinge in der innigsten Wechselwirkung 
so gut als völlig verschmolzen. — 

Die Flamme, d. h. das Feuer, welches das Licht entwickelt, ist zu- 
gleich das Feuer, welches den Brennstoff in Gas verwandelt; ein und die- 
selbe Thätigkeit (die Verbrennung) macht die Flamme leuchtend und be- 
sorgt auch ihre Speisung mit neuem Gas. 

Die Flamme lebt im eminentesten Sinne des Wortes von Hand zu 
Mund, aber zugleich im Sinne der stetigsten Wirthschaftlichkeit, — alles 
durch eine bewunderungswürdige Selbstregulirung im Gleichgewicht ge- 
halten. Die Flamme der Lampen und Kerzen ist daher ein wahrer Mi- 
krokosmus einer Gasbeleuchtungsanstalt, deren Betortenhaus in dem engen 
Baum eines Dochtendes so sicher und geräuschlos arbeitet, dass man sein 
Dasein viele Jahrhunderte lang nicht gewahr worden. Es ist daher sehr 

*) Die naclistebende Abhandlung beabsichtigt lediglich ein Büd der Entwicklongs- 
geaehichte des Gasbelenohtangswesens aus einem Yorlesangsezpeiiment tu. seiner 
Jetligen Bedeutung, keineswegs eine erschöpfende kritisclie Qesohiohte dieses Zweiges 
■« geben. 

2» 
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treffend bemerkt; wenn Dumas (der Chemiker) sagt: hätte man von An- 
fang an das Gas gehabt; so würde der^ der die erste Kerse gemacht; alt 
der geniale Kopf gefeiert worden sein, dem es gelangen ist; den Mecha- 
nismus der Gasanstalten in dem Raum eines Fingerhuts zu concentriren. 
So erscheint die Sache freilich nur vom wissenschaftlichen Princip 
aua. In der That ist die Erfindung einer mit Oel oder Talg gespeisten 
Flamme ihrer wunderbaren Complication ungeachtet von der Natur snm 
Greifen nahe gelegt, giebt sich geradezu von selbst; während die jetzige 
Gasbeleuchtung ungemein viel Erfindungskraft undAufvrand an Schar&inn 
voraussetzt 



Im classischen Alterthum bewegt sich der Fortschritt an der Hand 
des Luxus auf der kurzen Bahn von der Eaenfackel zur Oellampe. — So 
vollendet und bewunderungswürdig meist die Schönheit der Form, so nie- 
drig ist die Stufe der technischen Vollkommenheit; die die antike Lampe 
einnimmt; — sie hat vor der Lampe des Grönländers oder Eskimo in 
diesem Betracht nicht mehr voraus; als das Baumöl vor dem Thran. Die 
Lampe jener Völkerstämme ist nur die in's Arktische übersetzte Lampe 
des Römers und Griechen. Sie kennt sowenig; wie jener, eine Dochtstellung, 
eine Zugregulirung-, sie hat den Oelbehälter da, wo er den hinderlichsten 
Schatten wirft — 

Weit später als die Lampen sind die Kerzen aufgetaucht Noch zur 
Zeit des Dominikaners Flamma im Anfang des 13. Jahrhunderts waren 
Talgkerzen ein^bertriebener LuxuS; und Wachskerzen unbekannt; obgleich 
die Kunst; das Wachs zu bleichen; schon den Pböniciem und Griechen ge- 
läufig war. PUnius erwähnt das gebleichte Wachs unter dem Namen ^^cera 
punica^ und Dioskorides beschreibt das Blättern und Aushängen an die 
Sonne ; — aber von Kerzen wissen sie nichts. — Noch im 14. Jahrhundert 
war das Wachs so kostbar; dass es als ein ansehnliches Gelübde galt; 
wenn ein Herzog von Burgund (1361) dem heiligen Antonius für die Ge- 
sundheit seines Sohnes soviel Wachs bot; als dieser schwer war. Erst im 
spätem Mittelalter gewann der Gebrauch der inzwischen aufgekommenen 
Wachskerzen; ähnlich wie der gläsernen Fensterscheiben; durch den Cultus 
der katholischen Kirche Hebung; Verbreitung und unglaubliche Ausdehnung. 
In der Schloss- und Stiftskirche zu Wittenberg z. B. wo man jährlich 
900 Messen laS; wurden jährlich 35750 Pfd. Wachslichter verbraucht 

Später besonders im 18. Jahrhundert ersetzte der Luxus der Höfe 
den Abgang einigermassen; den die Wachslichter -Consumtion durch die 
Beformation erlitten hatte. So war zu jener Zeit der Verbrauch am Ber- 
liner Hof so ausserordentlich; dass eine Unterschlagung von 6000 Thaler 
Werth jährlich längere Zeit unbemerkt bleiben konnte. So brannte man 
zu Dresden 1779; also in der üppigen Zeit August a^ bei einem einzigen Hof- 
fest 14000 Wachslichter- — 

Es gehört zu dem Wesen einer Kerze ; dass der Docht im gleichen 
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Mamwey wie der Leuchtstoff, yenehrt wircL — Da nun bei dem gewöhnr 
Ueken Gmng der Dinge die umhüllende Flamme den Laftsauerstoff nicht 
m dem Dochtende snlässt; so kann dessen rechtzeitige Vensehrong nicht 
stattfinden, das allzalange Dochtende bedeckt sich mit Schruppen und 
schwicht die Intensit&t der Lichtentwicklnng aufs äusserste , so dass man 
ea Ton Zeit su Zeit schneuaen muss, wie besonders bei Talgkersen der 
FaU ist. 

Richtet man die Dochte so ein, dass sie sich in Folge der Flechtung, 
d. h. einer gewissen Spannung ihrer Fasern beim Abbrennen krümmen, 
so dass das Ende stets aus der Flamme hervorsieht und von der Luft ver* 
■ehrt wird, so ist der Uebelstand vermieden« Unglücklicherweise ist Talg 
so leicht schmelabar, dass die daraus gemachten Kerzen bei jener Einrich- 
tong des Dochtes schief brennen und ablaufen. Diese sinnreiche Einrich- 
tong ist daher erst mit der Einführung des Wachses (sowie des Wallraths 
md des durch Ghorreul 1820 bekannt gewordenen Stearins) zulässig geworden. 
Ausser den erwähnten Verbesserungen weist die Geschichte des Be- 
lenchtungswesens Jahrhunderte hindurch keinen namenswerthen Fortschritt 
nach, bis durch die Erfindung der jetzt sogenannten Argand'schen Brenner 
eine Epoche machende Wendung, zunächst fUr die mit Oel gespeisten 
Lampen, eintrat. 

Diese Erfindung geht auf eine höchst wichtige, durchdachte und in* 
genieuse Vervollkommnung in der Speisung der Flamme mit Luft hinaus. 

Die Quantität Licht, welche die Flamme einer Lampe entwickelt, 
hängt nemlich zunächst von der Stellung des Dochtes, also von der Quan- 
tität Leuchtmaterial ab; welche in einer gegebenen Zeit durch den Docht 
der Verwandlung in Gas zngeftihrt und als solches verbrannt wird. Bei 
der niedrigsten Stellung des Dochtes einer Lampe ist die Flamme sehr nie« 
drig, blau und höchst schwach leuchtend; mit der Hebung des Dochtes aus 
dem Oel entwickelt sich die Flamme in Höhe und Kraft bis zu einem ge- 
wissen Maximum; über welches hinaus jede höhere Stellung des Dochtes 
zwar eine grössere Consumtion von Oel, aber keine Steigerungi vielmehr 
eine Abnahme der Leuchtkraft bewirkt; die von der Flamme selbst er- 
zengte Luftzufahr ist nemlich alsdann nicht mehr ausreichend^ die Zufuhr 
an Leuchtstoff leuchtkräftig zu verzehren ; die Flamme erscheint als Folge 
unvollständiger Verbrennung trüb und rauchend. 

Von diesen Grundsätzen aus ist es leicht; den Sinn' der Ärgandt sehen 
Brenner zu verstehen. Er liegt in zwei Punkten : in dem röhrenförmigen Docht 
und in dem künstlichen Luftzug. Der hohle Docht machte es Argand mög- 
lich, einerseits eine verhältnissmässig sehr grosse Menge des Leuchtmaterials 
zur Verbrennung zu bringen^ und andrerseits dahin, wo die Luftzufuhr einer 
gewöhnlichen Flamme nicht mehr vordringen kann und der Bauch ent- 
steht, — also in die Axe der Flamme — einen zweiten Luftzug zu legen. 
Indem er die Flamme zwbchen den äussern und innem Luftzug in die 
Mitte nimmt, und beide durch einen Eounin (Zugrohr) hinreichend verstärkt^ 
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gewinnt er bei einer sehr vermehrten Angriffa-Oberfläche alte Aiudehniiiig 
der Flamme; durch den Kamin sugletch eine sehr vermehrte licht- Inten- 
sität derselben. Argafnds Brenner ist im Beleuchtung^wesen dasselbe, was 
die Bauchverzehrer im Feaemngpiwesen sind, er macht es möglich, aus 
einer einsigen Flamme eine Lichtmenge su erzeugen, die sonst nur durch 
Vermehrung der Anzahl der Lichtquellen möglich, und eine Stetigkeit und 
Unabhängigkeit von zuftUigen Störungen durch Luftbewegung, die vorher 
ungekannt war. 

Die Erfindung dieser Brenner durch Aimi Argamd in Paris fkllt in 
die Zeit des 18. Jahrhunderts, in der das französische Eönigthum im Be- 
griff war, mit Ludwig XVI. seinen letzten Athemzug au thun -— ins 
Jahr 1789. — Erst nachdem Argand die anfilnglich benutzten, über die 
Flamme gestellten Zugröhren von Eisenblech gegen gläserne vertauschte, 
welche die Flammen umgebend einschliessen, und so seiner Erfindung ihren 
wahren praktischen Werth verliehen hatte, gelangte seine Erfindung m 
Ansehen, und erfreute sich sogar der Protection Ludwig XVL Dennoch 
entging Argand dem gewöhnlichen Schicksal aller Wohlthäter des Menschen- 
geschlechtes nicht, denn weder er noch seine Familie hat je irgend einen 
Nutzen von seiner Erfindung gehabt, ja der Undank der Zeit nannte die 
neuen Lampen nicht nach dem Erfinder^ sondern nach einem seiner Ge- 
hilfen, Namens Quinquet wie dies u. a. Regbaa in folgenden Versen andeutet: 
Voyes Vous cette lampe, oü, muni d'un cristal, 
Brille un cercle de feu, qu'anime Fair vital: 
Tranquille avec ^clat, ardente sans fum^e, 
Argand la mit au jour, et Quinquet Ta nom^ 
Der Oeschäftsnachfolger Argand $ erfand die parabolischen Hohlspiegel 
zu Beleuchtungszwecken. Der vortreffliche Gedanke, den Oelbehälter in 
den Fuss der Lampen zu verlegen, wo sein Schatten an eine völlig un- 
schädliche Stelle fällt und das Gel durch einen Mechanismus (Uhrwerk) 
zum Brennen gehoben wird, — dieser Gedanke, der allen bessern Lampen- 
Constructionen gemein ist, war Argand und seiner Umgebung fremd; er 
trat zum erstenmal im Jahr 1800 in der von einem Franzosen Carod er- 
fundenen und nach ihm benannten Uhrlampe auf. (Fortsetzung folgt) 



Ueber die wichtigsten Onmdsätze der Bereitung nnd Benfttiung 
des Leuchtgasea aus Fflanzenüaser (Hols und Torf). 

In jüngster Zeit sind von mehreren Seiten der Redaktion Zuschriften 
eingesendet worden, in welchen sie um Mittheilung der näheren Details 
über Bereitung von Holzgas ersucht wurde. Da hierüber in der Literatur 
vorläufig nichts Näheres bekannt ist, als ein Vortrag, den der k. Universi- 
tätsprofessor Dr. Max Pettenkqfer am 14. März 1857 in einer Sitzung der 
k. b. Akademie der Wissenschaften gehalten liat, — so glauben wir die 
von dem genannten Erfinder des Holzgase« veröffentlichten Prinzipien um 



10 mehr auch nachträglich in unser Joamal aufnehmen zu sollen , als sie 
unstreitig die Basis aller künftigen Erörterungen über diesen Gegenstand 
Ulden werden. 

Nachdem der Verfasser älterer erfolgloser Versuche, HohiKas zur 
Beleuchtung zu verwenden; erwähnt , fährt er fort: 

jjm Jahre 1849 wurde ich veranlasst, neue Versuche über Holzgas 
aaiuaiellen. Ich fand vollkommen bestätigt, ^Ep Dumcu^) angibt, nämlich daae 
man bei der Temperatur der Verkohlung ofc Holzes nur solche Gase erhält, 
welche zur Beleuchtung nicht dienen können, weil neben Kohlensäure, Kohlen- 
ozyd und Sumpfgas keine schweren joder Doppelkohlenwasserstoffe sich bilden. 
IXe Temperatur des siedenden Quecksilbers, bei welcher die Steinkohle noch 
nicht im mindesten zersetzt wird^ reicht hin, Holz vollständig zu verkohlen« 
Wenn man kleine Holzstücke in eine Glasretorte bringt, welche zur Hälfte 
mit Quecksilber geflillt ist, und dieses bis zum Sieden erhitzt, so wird das 
Holz voUst&ndig verkohlt; man erhält schwarze glänzende Kohle. Fängt 
man die dabei sich entwickehaden Gase auf, so erhält man ein Gemenge, 
welehei nach völliger Abkühlung und Trocknung 

in hundert Theilen 54,5 Kohlensäure 

33,8 Kohlenoxjd und 
6,6 Sumpfgas 
mit Einschluss von etwa 5 Prozent atmosphärischer Luft enthält Bei der 
Prüfung dieses Gasgemisches mit rauchender Schwefelsäure nach der Me- 
thode von Bunaen ergibt sich keine bemerkbare Verminderung des Volum's 
so dait man auf eine fast völlige Abwesenheit von schweren Kohlenwasser- 
Stoffen sohliessen kann. — 

Werden aber die Dämpfe, welche bei der Verkohlnng des Holzes 
enhreichen, noch wesentlich höher erhitzt, so entsteht beträchtlich mehr 
Gas und gehen Zersetzungen vor sich, bei denen schwere Kohlenwasser- 
stoffe sich bilden, und zwar in solcher Menge und von so bedeutendem 
Eohlenstoffgehalte, dass dieses Holzgas reicher daran ist, ak das Gas der 
gewöhnlichen Steinkohle. 

Die bei höherer Temperatur aus Holz entstandenen Gase enthalten 
nach ihrer völligen Abkühlung 

18 bis 25 Prozent Kohlensäure 
40 y 50 9 Kohlenoxjd 
8 j, 12 Einfach Kohlenwasserstoff (Sumpfgas) 



*) ffiit Thermohunpe Ton Lebon, ein Apparat, welcher sn gleicher Zeit WSrme and 
liicht Terbreitet, nud welchen er alt HausgerAth einführen wollte, hatte keinen Er- 
folg, Bei es nun der fohwierigen Behaadlong oder des schwachen Lichtes w^gen, 
welches dieselbe erzeugte. Die Oase, welche sich darin bildeten, konnten nur 
Snmpflnft und Kohlenoxydgas sein, welche bekaanüich beide sehr schwach leuchten.*' 
(Dumas Handbuch der angewandten Chemie, deutsche Bearbeitung Ton JEngel- 
kat^ «. Budmer Bd. h B, 7M.) 
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14 bis 17 Prosent Wassentoff 
6^7 9 Schwere Eohlenwastentoffe. 

Nach den AnaljBen schwankt der Eohlenstoffgehalt einet Vokms der 
im Holsgase enthaltenen schweren Kohlenwasserstoffe zwischen 2,8 und 8,1 
Volumen Eohlenstoffdampf*), 

Verschiedene Holzarten geben ziemlich gleich zusammengesetzte Oase, 
so dass zwischen Buchenholz un^ Fichtenholz in dieser Beziehung kaum ein 
Unterschied besteht, der sich mch in den Nebenprodukten Holztheer, Holz- 
essig und Holzkohlen nicht wesentlich zeigt 

Mit diesen Beobachtungen ist das Holzgas unbestreitbar in die Rohe 
der leuchtfkhigen Stoffe eingetreten. Die Form des Apparates, in welchem 
die Verkohlung des Holzes und die Erhitzung der Dimpfe vorgenommea 
wird, kann natüiiich sehr verschieden sein. Meine ersten Versuche im klei- 
nen Maasstabe führte ich in einem gusseisemen Rohre aus, dessen glfth- 
ender Theil zu Vs mit Holz und zu V, mit kleinen EisensttLcken geAdk 
war« Wenn das Bohr und die Eisenstücke hellroth glühend waren, wurde 
das Holz eingeschoben. Bei der Anwendung im Grossen wurde anfiusgs 
die Betörte, in welcher das Holz verkohlt wurde, mit Röhren umgaben, 
welche glühend erhalten wurden, und in denen die Dämpfe bin und her 
gehen mussten; gegenwärtig aber hat man diese complicirten Retorten ver- 
lassen und bedient sich einfacher, welche den Holzdämpfen den gleichen 
Qitfegrad mittheilen, wie die complicirten. Dieselben sind nämlich im Ver- 
hältniss zu einer Ladung Holz (60 Ealogr.) sehr gross, sie würden mit Leich- 
tigkeit die drei&che Menge Holz fassen. Bei diesen einfachen Retorten 
muss übrigens das Holz sehr gut getrocknet sein, wenn man viel und gvtes 
Oas erhalten wilL Li 1/, Stunde ist die Destillation beendigt, und man 
erhält nach Abzug der Kohlensäure mindestens circa 16 Kubikmeter (nalieza 
630 bayr. Kabikfiiss) gereinigtes Leuchtgas. 

*) Analjrse eines Holxgases aus der Fabrik des Eisenbahnliofes su Iffinoheii, im uofs» 

reinigten Zustande: 

25,72 Kohlensäure 

40,59 Kohlenozjd 

11.06 Einfach-KoUenwasseritoff 

15.07 Wasserstoff 

6,91 Schwerer KohlenwasserstoflEl 
In 1 Volumen dar schweren Kohlenwasserstoffe sind 2,82 Volume KoUenstoffdampl 
Analyse eines Holsgases aus der Fabrik der Stadt BaTreuth, wie es sur Beleucht- 
ung diente: 

2,21 Kohlensäure 

61,79 Kohlenoxyd 

9,45 Ein&ohkohlenwasserstoff 
18,43 Wasserstoff 

7,70 Schwerer Kohlenwasserstoff 

0,42 Stickstoff. 
In 1 Volumen der schweren Kohlenwasserstoffe sind 8^1 VoluiMKoUenstoffdampC 
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Die Beobachtung, dass es von der Temperatur der Holzdämpfe ab- 
hänge , ob sich nach der Condensation im Gase leuchtende Kohlenwasser- 
stoffe in hinlänglicher Menge finden oder nicht , ist als der Kern der gan- 
zen Holzgasfabrikation zu betrachten. 

In dem Zustande, in welchem das Gas aus der Betörte kommt und 
nachdem es abgekühlt, ist es noch nicht brauchbar als Licht, denn es ent- 
hält im Vergleiche mit den sonst üblichen Leuchtgasen eine ungewöhnlich 
grosse Menge Kohlensäure. Die Gegenwart der Kohlensäure beeinträchtigt 
die Leuchtkraft aller Gase in einem höchst auffallenden Grade. Das Leuch- 
ten einer Gasflamme beruht bekanntlich darauf, dass sich in Folge der 
Hitse an der verbrennenden Oberfläche derselben Kohlenstoff ausscheidet, 
und dieser weiss glühend wird , bevor er selbst im Sauerstoff zu verbren- 
nen vermag. Wenn man ein Leuchtgas mit einer hinlänglichen Menge 
atmosphärischer Luft mischt, so brennt es bekanntlich mit sehr hoher Hitze, 
aber ohne zu leuchten. 

Die Temperatur, bei welcher sich Kohlenstoff aus den Leuchtgasen 
ausscheidet, ist nicht niedriger als jene Temperatur, bei welcher dieser 
Kohlenstoff in vorhandenem Sauerstoffe verbrennt, ohne sich zuvor auszu- 
scheiden. Ebenso wie der fireie Sauerstoff der atmosphärischen Luft wirkt 
auch theilweise der gebundene Sauerstoff der Kohlensäure und des Wassers 
auf die Kohle: im ersten FaUe entstehen Kohlenoxyd und Kohlenoxjd, im 
letzteren Wasserstoff und Koblenoxjd. 2 Volume* Kohlensäure können 
1 Volum Sauerstoff zur Verbrennung von Kohle abgeben, oder was in der 
Flamme das Gleiche ist, die Ausscheidung von weissglühendem Kohlenstoffe 
in diesem Verhältnisse verhindern. In 1 Volum Kohlensäure Ist mithin für 
die Leuchtkraft eines Gases so viel schädlicher Sauerstoff, als in 2*72 Volu- 
men atmosphärischer Luft, welche nur Vs Sauerstoff enthält. Hieraus er- 
klärt sich die grosse Schädlichkeit der Kohlensäure in allen Leuchtgasen. 
Die Steinkohlen liefern bei der Destillation gemäss ihrer Zusammensetzung 
viel weniger Kohlensäure, als Holz, — zwischen beiden stehen die Braun- 
kohlen. Es ist somit klar, dass die Kohlensäure auch aus dem Holzgase 
möglichst entfernt werden muss. Im Grossen geschieht es mit trockenem 
Kalkhjdrat, und haben die Apparate eine solche Vollkommenheit erreicht, 
dass bei einiger Sorgfalt höchstens V, Prozent Kohlensäure im Gase zurück- 
bleibt. 

Ein dritter wichtiger Punkt bei allen Leuchtgasen ist die Grösse der 
Oeffnungen an den Brennern. Schon aus der oben mitgetheilten Zusammen- 
setzung des Holzgases geht hervor, dass dasselbe auch von Kohlensäure 
befi*eit, ein viel grösseres spezifisches Gewicht haben müsse, als Steinkoh- 
lengas. Man kann annehmen, dass das spezifische Gewicht durchschnittlich 
nicht unter 700 beträgt, das der Luft als 1000 angenommen. Das Steinkoh- 
lengas erreicht in der Begel nicht 500. Diese Verhältnisse sind von gröss- 
ter Wichtigkeit für die Form und den Umfang des Flammenkörpers. Je 
leichter das Gas^ desto leichter die Ausströmung und Ausdehnung in der 

2 
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Luft; je schwerer dasselbe ^ desto träger das Ausströmen und Aufsteigen 
in der Luft. Ein leichteres Gas wird beim Ausströmen die umgebende Luft 
mehr durchschneiden und trennen , während ein schwereres Gks sich im 
Verhältniss mehr mit der umgebenden Luft reiben und mischen wird. Damit 
diese Mischung mit Luft nicht einen der Leuchtkraft schädlichen Grad er- 
reichc; muss die Ausströmöffiiung an den Brennern bei Holzgas wesentSch 
breiter sein, als bei Steinkohlengas. Holzgas aus gewöhnlichen Stdnkoh- 
lengasbrennem ; die ftir ein stündliches Consumo von 70 bis 100 Liter (8 
—4 Eubikfuss) berechnet sind; unter etwas starkem Drucke gebrannt gibt 
in der Kegel eine fast ganz lichtlose Flamme ^ während dasselbe Gas in 
derselben Menge aus Brennern mit weiten Oeffnungen gebrannt^ eine Leucht- 
kraft entwickelt; welche über der des gewöhnlichen Steinkohlengases steht. 
Nach sehr genauen und umfangreichen Untersuchungen der Herren Ton 
Liebig und Steinheil verhält sich die Leuchtkraft des Holzgases zu der des 
Steinkohlengases wie 6 : 5. 

Abgesehen von der Billigkeit , die sich nach lokalen Verhältnissen 
richtet hat das Holzgas einen Vorzug vor dem Steinkohlengase darin; dass 
es unter allen Umständen frei von Schwefel- und Ammoniak-Verbindungen 
ist; so dass bei seiner Verbrennung niemals schweflige Säure oder Salpeter- 
säure entstehen kanU; was bei Steinkohlengas manchmal in ftLhlbarem Ghmde 
vorkommt Seiner absoluten Unschädlichkeit ftir zarte Farben und MetaHe 
^hat dieses Gas seine Einführung in Basel und Pforzheim zu danken. Auch 
die jüngsten Versuche in Zürich bestätigen wieder die gänzliche Unschäd- 
lichkeit des verbrannten und nicht verbrannten Holzgases ftir die zartesten 
Farben auf Seide. 

Der Geruch des Holzgases ist sehr durchdringend und leicht wahr- 
nehmbar; aber den meisten Personen nicht so widerlichi wie der des Stein- 
kohlengases. 

So viel in aller Kürze über die wesentlichsten; wissenschaftlichen 
Grundlagen der Holzgasbeleuchtung; welche selbstverständlich auch auf Torf 
und Braunkohlen anwendbar sind. 

Es ist vielleicht nicht ohne LiteressC; einige historische Notizen über 
die Entstehung des Holzgases beizuftigen. Die erste Anregung zur Wie- 
deraufnahme der Versuche über die anscheinend längst erledigte Frage, ob 
man aus Holz concurrenzftLhiges Leuchtgas gewinnen könne oder nicht; 
verdanke ich Herrn Banrath Ruland in München. Er veranlasste mich im 
Winter 18*'/«« ^^ Versuchen mit sehr harzhaltigem Holze. Als ich aber 
fand; dass selbst Holz mit 25 Prozent Harzgehalt noch kein Gas von hin- 
länglichem Kohlenstoffgehalte liefere; fing ich au; im Processe der Holzde- 
stillation eine Ursache zu suchen; welche das Entstehen von Leuchtgas ver- 
hindere. Als solche betrachtete ich zuletzt die niedrige Temperatur, bei 
welcher das Holz in Kohle und Dämpfe zerföUt Li diesem Punkte unter- 
scheidet sich die Zersetzung des Holzes und der Steinkohle wesentlich. 
Während letztere bei der Temperatur, welche eben zu ihrer vollständigen 
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YerkoUang hinreicht; bereits Gase von sehr hohem Kohlenstoffgehalte lie- 
fert, entwickelt Holz bei der viel niedrigeren Temperatur, bei welcher es 
verkohlt, nur Gase ohne Leuchtkraft; erst bei einer viel höheren Tempe- 
ratur, als zur Verkohlung des Holzes erforderlich ist, entstehen leuchtende 
Kohlenwasserstoffe und vermehrt sich auch die Menge der übrigen Gase. 
Aber selbst nachdem ich dieses wusste und nachgewiesen hatte, blieb mir 
am Holzgase noch manches räthselhaft, bis ich die unerlässliche Noth wen- 
digkeit der Entfernung der Kohlensäure und die wesentliche Funktion 
der Weite der Ausströmöffnungen an den Brennern erkannt hatte. Erst 
jetzt gelang es mir, die Leuchtkraft des Holzgases zur Anschauung und 
Geltung zu bringen. Nachdem die Sache principiell so weit geordnet war, 
sollten die ftlr die Ausführung im Grossen nöthigen Erfahrungen gewonnen 
werden. Ich ermunterte zwei meiner Freunde, H. Baurath Ruland unj, 
H. von Pavlij Direktor des bayrischen Civil -Bauwesens, ein solches Unter- 
nehmen mit Kath und That zu unterstützen. Wir bewarben uns, den da- 
mals neuerrichteten Bahnhof in München auf uusere Kosten mit Holzgas 
lu beleuchten, und das Gas bei gleicher Leuchtkraft noch billiger zu lie- 
fern, als man es aus der grossen, ftir die Stadt München bestehenden Stein- 
kohlengasfabrik bezogen hätte. Die regelmässige Beleuchtung des Bahn- 
hofes mit Holzgas begann am 18. März 1851 und besteht seitdem ununter- 
brochen zur Zufriedenheit der Bahnhofverwaltung und der Unternehmer. 

Als die Versuche im Grossen noch mehr Capitalien erheischten, 
schlössen sich uns Dreien noch die HH. Fabrikbesitzer Änion Biemerschmid 
in München und L. A. Riedinger in Augsburg an. Wenn das Holzgas 
gegenwärtig als ein gerundeter, brauchbarer Jndustriezweig vor den Augen 
der Welt steht, so hat man es nur dem Vertrauen, der Opferbereitwillig- 
keit und Einsicht meiner vier Freunde zu danken, denen ich anfangs nichts 
weiter zeigen konnte, als die Besultate eines kleinen unansehnlichen Appa- 
rates in meinem Laboratorium, wo ich höchstens 100 Gramen Holz auf ein- 
mal destilliren konnte. Ein so kleiner Massstab genügte diesen einsichts- 
vollen Männern, um sich zu entschliessen, das Holzgas gegenüber dem Vor- 
urtheil der gesammten wissenschaftlichen und industriellen Welt in's Leben 
einzuführen. Um die technische Entwiklung und Ausbildung der Sache hat 
Hr. L. A. Riedinger das überwiegendste Verdienst, und ich betrachte es 
als ein besonderes glückliches Ereigniss, dass sich die ganz ungewöhnliche 
technische und industrielle Begabung dieses Mannes auch dem Holzgase 
zugewendet hat". 

Das Holzgas hat in den letzten Jahren in Deutschland und der 
Schweiz bereits eine nennenswerthe Verbreitung, erhalten. Abgesehen von 
eiDselnen Anstalten und Fabriken sind die Städte Basel, Koburg, Würz- 
borg, Darmstadt, Giessen, Zürich, St Gallen, Schaffhausen, Aarau, Luzem, 
.Begensbnrg, Landshut, Erlangen, Ulm, Kempten und Linz, sowie die Stadt 
Maeon und ein Theil der Stadt Philadelphia in Nordamerika mit Holzgas 

beleuchtet. 

2* 
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Technisches Gutachten über das Steinkohlengaswerk in Fürth. 

Laut §. 28 des zwischen der Stadt Fürth uud Herrn L. A^Büdin- 
ger geschlossenen Vertrages über die Erbauung einer Gasfabrik zu Fürth, 
wurde eine Commission aus 4 Mitgliedern zur Prüfung der ersten Anlage 
der von Herrn Riedinger ausgeführten Gasfabrik ernannt. 

Zu dieser Commission erwählte die Stadt Fürth den städtischen Bau- 
rath Otto, und den Direktor der Gasfabrik in Augsburg, Herrn Cäsar Bonnet 
(der jedoch zu erscheinen verhindert war); Herr Biedinger seiner Seits den 
städtischen Baurath zu Augsburg, Herrn /. Kollmann, und den kgl. Pro- 
fessor der dortigen polytechnischen Schule, Herrn C7. Walther. 

Die Ergebnisse der am 5. November 1858 von denselben vorgenom- 
menen Untersuchung sind nun folgende: 

Die Wahl des Bauplatzes kann eine äusserst glückliche genannt 
werden, da die in Aussicht stehende Würzburger Eisenbahn dicht an ^en 
Fabriklokalitäten vorbeiführen wird, und der Eohlenschoppen so gesetzt ist, 
dass man mit den Kohlenwägen direkt bis au dieselben gelangen kann. 
Auch liegt die Gasfabrik ausserhalb der Stadt und gänzlich isolirt von 
Wohngebäuden, wodurch Belästigungen der Einwohner durch Ausdünstun- 
gen und allenfallsige Gasentweichung vermieden , sowie die schädlichen 
Folgen einer übrigens kaum denkbaren Explosion auf die engsten Gränzen 
zurückgeführt werden. 

Die stark ammoniakalischen Wasser werden in einem geschlos- 
senen hölzernen Bottich aufgefangen, und ehe sich grosse Mengen dersel- 
ben sammeln, von chemischen Fabrikanten zur Gewinnung von Ammoniak- 
salzen abgeführt. Die übrigen Abwasser der Fabrik, aus dem Waschappa- 
rat und der Condensation , gehen durch eine unterirdische Böhrenleitung 
in eine circa 100^ von den Fabrikgebäuden entfernte und geschlossene Ver- 
senkgrube. 

Bei der grossen Entfernung der bisherigen, der Fabrik benachbarten 
Wohnungen und deren Brunnen, wird diese Anlage der Versenkgrube 
voraussichtlich keine nachtheiligen Folgen bringen; sollten jedoch in spä- 
terer Zeit Wohnungen mit Brunnen in grössere Nähe zur Gasfabrik kom- 
men, so würde im Falle des Bedürfnisses eine unterirdische Ableitung 
mittelst Bohren nach dem nahe gelegenen Bednitzfiusse leicht zu bewerk- 
stelligen sein. 

Die unangenehmen und vielleicht auch schädlichen Ausdünstungen, 
welche bei den Gasfabriken in früherer Zeit in Folge der nassen Kalkrei- 
nigung vorgekommen sind, werden dadurch, dass in der Fürther Gasfabrik 
die Reinigung durch trocknen Kalk geschieht, grösstentheils vermieden. 

Das Köhrensystem in den Strassen ist durchgehends von Gnss- 
eisen^ wobei die Hauptleitungen in einer Länge von circa 33,000 Fuss eine 
lichte Oeffnung von 8" — 1%" engl., je nach Entfernung und Bedftrfiiiss, 
besitzen, während die Seitenleitung ebenfalls aus Gusseisen circa 11,000^ 
lang und V* engl weit ist. 



TedmifloliM Gwlathtea «lier das SlaiiikolikBgaswerk in Fürth. 13 

An denjenigen Endpunkten der Böhrenleitung, an welchen eine Fort- 
•etsong derselben dnrch eine Erweiterung der Stadt am ehesten su erwar- 
tm ist, haben die Bohren noch solche Dimensionen; dass unzweifelhaft noch 
eine bedeutende Ansahl von Flammen mit Gas gespeist werden kann, um 
so eher, als auch der Gasdruck in den Bedpienten der Fabrik erhöht werden 
könnte, welcher aur jetzigen Brennzeit nur lO'^ — 12^' beträgt^ 

DieFahrik besitzt gegenwärtig zwei vollständig montirte Oefen mit 
drei und ftlnf Betorten, für zwei andere ist das Mauerwerk bereits gtnz- 
lich hergestellt, einer derselben endlich soll in kürzester Zeit noch montirt 
werden, wozu die nöthigen Betorten und Eisentheile schon vorräthig sind. 

Mit den beiden erstgenannten Oefen ist die Fabrik im Stande, täg- 
lich 48,000 c' Gas zu produziren, während die beiden Gasrecipienten 
46,000 c' fassen, so dass die Möglichkeit, beständig 6000 c^ Gas vorräthig 
zu halten, hinreichend gegeben ist. 

Statt der vertragsmässig bedungenen 233 Gaslaternen fUr die 
öffentliche Beleuchtung, sind 259 ausgeführt^ und zwar 56 auf Candelaber, 
die übrigen auf Consolen. 

Um die Leuchtkraft der öffentlichen Beleuchtung beur- 
{heilen zu können, wurde im Fabriklokale eine Normalflamme von 14 Ste- 
arinkerzen Leuchtkraft aus dem nach der Stadt geleiteten Gase mittelst 
des Fhotometers hergestellt, und deren Grösse gemessen, so dass die Nor- 
malflamme zum Vergleiche mit den Flammen der öffentlichen Beleuchtung 
dienen konnte. 

Am Abend des 5. Nov. wurden verschiedene Strassen begangen, und 
dabei durch Messung mehrerer der angezündeten Flammen der Strassenla- 
temen gefunden, dass sämmtliche beobachteten eine grössere Höhe und 
Ausdehnung hatten, als die nach vertragsmässiger Leuchtkraft hergestellte 
Normalflamme, so dass auch sicher die Leuchtkraft grösser, als die bedun- 
gene von 14 Stearinkerzen war. 

Was die Leuchtkraft des Gases anbelangt, so wurde gefanden, 
dass vier Kubikfuss derselben eine Lichtstärke von 17, 5 Stearinkerzen 
geben, also fast das Doppelte von derjenigen Leuchtkraft, welche vertrags- 
mässig stipulirt, und auf 9 Stearinkerzen festgesetzt bt 

Bei diesen wie bei folgenden Versuchen wurde das Bunsm'nche 
Photometer der Fabrik gebraucht, dessen Skale von der Commission ge- 
prüft und richtig befanden worden ist. 

Bezüglich der Lichtproben welche zur Bestimmung des Gas- 
preises dienen, wurde folgendes als das Mittel je dreier Beobachtungen, 
welche unter sich fast vollständig Übereinstimmen, gefunden: eine Flamme 
mit der Lichtstärke von 

5 Stück 6 kr. Stearinkerzen consumirte per Stunde 1,85 c' bayer. 
10 „ „ „ „ „ „ o,lo c „ 

18 II II f} » ff ,1 4,5H c ff 
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Die chemiiclie Analyse des Leuchtgases Ton dem Herrn 
Apotheker E. Meyer und dem Herrn Dr. Reüsig in Gegenwart der Oo»- 
mission yorgenomnien ; ergab, dass in dem vorhandenem Gas 6,SVo ölbil- 
dendes Gas OJc>% Kohlensäure und 3,3V« Kohlenoxydgas enthalteo ist 

Die Proben auf Schwefelwasserstoff mittelst essigsanrem Blei habe» 
keine erkennbaren Spuren von Schwefelwasserstoff ergeben. 

Ausser den im Vorstehenden erörterten technischen Punkten nahm 
die Commission eine Vergleichung des von Herrn L\ A. Biedinger ange- 
fertigten Kostenanschlages über die Herstellung der Gasfabrik in Fürth 
mit der vollendeten Ausfuhrung derselben vor, und fanden dabei, dass nicht 
bloss die in jenem aufgeführten Bestandtheile der Anstalt vollständig her- 
gestellt, sondern dass in mancher Beziehung mehr geleistet wurde , als 
unumgänglich nothwendig gewesen wäre. 

In dieser Beziehung mag angeführt werden, dass der Bauplatz um 
36,000 O Fuss grösser ist, als im Kostenanschlag angesetat, dass ein geson- 
dertes Wohnhaus gebaut wurde, statt dass dieses, wie veranschlagt, mit 
dem Fabrikgebäude vereinigt worden wäre; endlich dass ein dritter Ofen 
vollständig montirt wird, während der Kostenanschlag nur zwei solche 
Oefen enthält 

Die Solididät des ganzen Baues, namentlich des Betortenhauses, die 
Zweckmässigkeit der Maschinen etc. lässt durchaus nichts zu wünschen 
übrig. 

Auf Grund der angeführten Thatsachen sprach sich schlüsslich die 
Commission dahin aus, äsLS^TIerr Rtedtnger seine Verbindlichkeiten in einer 
Weise erfüllt hat, welche alle Anerkennung verdient 



Qasbeleuohtimg in Philadelphia und in den vereinigten Staaten 
von Nordamerika überhaupt 

Die Stadt Philadelphia ist seit dem Jahre 1835 mit Gas beleuoktet 
Zuerst war das Unternehmen in den Händen einer PrivatgesellBchaft, .im 
Jahre 1841 jedoch wurden die Anlagen von der Stadt erworben, und seit- 
dem setst letztere den Betrieb für eigene Bechnung fort. Der Ga^preis, 
welcher im Anfang 3 Dollars 50 Cents'^) betrug, ist allmälig herabgesetst 
worden, und beträgt seit 1848 nur Doli. 2. 25 per 1000 CSubikfiiss.*») 

Von den gegenwärtig bestehenden drei Fabriken liegt die eine im 
ersten, die zweite im neunten, die dritte im fünfzehnten Stadtdistrict Die 



•) 1 DoUw =r 1 TWr. lO'/, ßgr.; 1 Cent .^ % Sgr. 
**) Laut BesobliiM Yom 5. Oct 1858 int der Gaspreis wieder auf DolL 2. 50. per 
1000 ChL erhöht worden. 



entere hat 48 Betortenöfen mit einer FroductionsfiLhigkeit von 1;200;000 Ca- 
lukfoM p«r Tagi 12 trockene Ealkreiniger mit je 3 Kosten und 4500 Qua- 
dratfioiss Reinigimg«oberfläche, 8 nasse Kalkreiniger mit 1300 Cubikfiiss 
Inhalt, einen Telescop-Gasometer von 160 Fuss Durchmesser und 94 Fuss 
Höhe (1,800;00Q Cbf. Inhalt) , Eohlens^huppen mit Eisenbahn^ Landongs- 
^tz iuid Brüekt, Ealkofenj; Theercistemen etc. Die beiden letaleren 
Fabräea habea 4 Retortenhänser mit einer Total^PtodactionsfUiigkeit von 
1|700/X)0 Cb£ per Tag , Eeinigimgsapparate mit 14000 Quadratfusa Kalk- 
fläche, Oasometerraum für 2;200;000 Cbf., und sind im Uebrigen llbnlich 
eingerichtet, wie die Fabrik im ersten District Besonderen Werth legt 
man aal die ^oQitändige Abkühlung des Gases. Ausser den Condeneato- 
ren, <Ke man yonmgsweise aus Bohren von nur 6 Zoll Durchmesser con- 
stmirt hat, sind noch besondere AbkUhlungsvorrich^ngen angebracht, de- 
ren Wirkung man es euschreibt, dass die Leckage bis auf 3Vo(?) und noch 
▼eniger herunter gebracht werden konnte. Exha«stors sind auch seit eini- 
gen Jahren im Gebrauch. Der Ingenieur John C. Cresson behauptet, dass 
sie die Froduction um circa ö7o vermehrt und zugleich die Qualität ver- 
bessert haben, indem sie die Zersetzung der schweren Eohlenwasserstoff- 
Verbindungen und damit den Eohlenabsatz in den Betorten bedeutend ver- 
ringerten. Die Gesammtlänge der Bohren-Anlage betrug am Schluss des 
Jahres 1857 — 1,134,904 Fuss oder c 215 miles und das Gewicht dersel- 
ben 13,115 Tons. Sie kostete im Ganzen Doli 824,086.09 oder Doli 62.92 pr. 
Ton oder Doli. 445 pr. Cubikfiiss Inhalt Die Zahl der zu derselben Zeit 
versorgen Consumenten war 26,304 mit 357,729 Flammen, während die 
Flammenzahl der hiefÜr aufgeteilten Uhren nur 150,911 betrug. Die Ge- 
sammikosten der im Gebrauch befindlichen Uhren ¥rar Doli. 277,410.60. Zu- 
leitungsröhren waren gelegt: 25,180, durchschnittlich Vs Zoll weit für DolL 
221,801.09 oder 8.80 per Stück. 

Die Abrechnung für das Jahr 1857 weist ferner folgende Betriebs- 
Besoltate nach: 

/ im 1. District . . . 185,810,000 Cubikfuss. 
Gas producirt j „ 9. „ ... 173,279,000 „ 
( „ 15. „ ... 109,978,000 „ 

im Ganzen 469,067,000 Cbf. 
oder ca. 34 Millionen mehr als im vorhergehenden Jahr. 

Iim 1. District 17,949 Tons 
„ 9. „ 17,950 „ 
„ 15. „ 11,737 „ 

im Ganzen 47,636 Tons Fittsburg Eohlen. 
Holz destillirt 1717 Elafter. 

Seit 3 Jahren hat man angefangen, etwas Gas aus Fichten- und 
Eichenholz nebenbei zu fabriziren, über dessen Beschafifenheit folgende 
Daten mitgetheilt werden. 



16 QMbdeoAllftiiBg In FUkidi^biA. 

Obb von* 
Fksktei. BkhM. 

Specifisches Gewicht 0,668 0;ö80 

Analyse: 

Wawerstoff 32,71 80,44 

Einfach Kohlenwagserstoff 21,50 33,12 

Oelbildendet Gas und Kohlenwassentoffdämpfe 10,57 6^46 

Kohlenoxydga« 27,11' 26>11 

Kohlensäure 4^90 0,48 

Sanerstoff 0,66 — 

Stickstoff 0,55 3»89 . 

100,00 lOO/X) 
LichtbeUe: 5 Cbf. = 26 Kerzen. (?) 

Iim 1. District 557,458 busheis 
„ 9. „ 664,952 „ 
„ 16. „ 419,256 „ 

1,641,666 busheis. 
Hievon wurden verwendet 

zum Heizen der Betorten • • • 881,603 busheis 
„ „ der Betriebslocalitäten 83,087 „ 

Verkauft 626,843 „ 

Kalk verbraucht: 128,930 busheis. 

I im 1. Distr. 4;8S Gulnkf. 
Die grdsste Froduction aus 1 Pfd. Kohle war/ „ 9. „ 4,64 ,, 

7i 15. „ 4)60 „ 
< Die Gesammtkosten der Anlagen betragen Doli. 2,731,867. 86. 
hievon sind aus dem Ertrag 
der Werke ausbezahlt .... DolL 445,577. 86. 
Betrag des Tilgungsfonds . . . DoU. 890,920. 70. 

„ 1,836,498. 66. 
so dass noch auf dem Unternehmen lasten Doli. 1,395,369. 30. 
Der Ertrag des Jahres 1857 macht 
8% von den Gesammtkosten, oder 

14Vo von dem auf dem Unternehmen noch lastenden Capitals. 
Die folgenden von der Gtu»compagnie von Louisville ktLnlich ver- 
öffentlichten statistischen Notizen über die Gasbeleuchtung in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika entnehmen wir dem „Journal of Guslighting'^ vom 
21. Dezember: 



ChHiMeaektaiif In den rtmbdgUn Staaten. 
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Name 


Gasconflum 


Preis iUr 1000 c' 


Durchschnitts- 
Kosten preis der 


der 


per Jahr 


Frivatconaum 


Kohlen pr. Ton 


Gascompagnie« 


Cubikfoss. 


Dollars. 


zu 2000 Pfd. 
Dollars. 


C<nmectJGlt. Hartford . 


15^000,000 


3 fiO 


8 68* 1 


New Haven , , 


* 


4 


8* 


Waterbury . . , 




4 


9* 


Georgia. Atlanta , , 
ColüinbuJB , . . 


4,380,000 


5 


5 12 


1,901,400 


7 (Harzgau) 


■ * ■ 


MacoD . « • . 
Dtnois. BloomiDgtoQ , 


1,800*000 


Holzgas 


4 29 


Cbicago , • - . 


8öA^5<J,8l0 


3 50 


5 78 bla 5 25 


Freeport , . . ^ 


1,800,000 


5 


Q [Ttr »Ha- »1 Pltl*- 
" barg K0l<l0n-t 


Ottawa . • < . 


3,000,000 


4 


2 70 


Peoria . , , , 


» 


350 


350 


Quincy * * . , 
Rockford . • . 


6,726,360 


360 


3 13 


2,000,000 


4 


8 


Rack- Island • - , 




4 50 




Springfield . • , 


6,oä)iooo 


3 25 


4 " 


bdiana. LvaDsvme . . 


4!«53,000 


3 


3 60 


Madiaan . . . , 


1,867,475 


350 


3 25 


New Albany - . 


» * * 


3 50 


3 38 


Ann* Burlington , , 
Keokuk , • , , 


2,500,000 
3y300,000 


4 
350 


4 50 bin 8 
9 21 


laine. Augiista . . . 


^ , 


4 


10 


Bangor » , • , 


6,361,300 


350 


7» 


1 lassachasets* Boston , 


200,000,000 


250 


5 bis 12* 


Charlestown , » 
Fitchburg , , , 


13,537,930 


3 50 


442* 


l,62i5,258 


4 


7 


Lawrence . - , 


9,000,000 


350 


506 


Lowell < • , . 


21,000,000 


3 75 


650 


Nantocket . , , 


... 


* * * 


6 


Bozbiiry . . . • 


12,000,000 


3 50 netto 


6 


Salem . . . . 


8,713,880 


3 50 netto 




Taanton , , . . 




4 


6*" 


Worcester * . * 


9,000,000 


350 


6 16 


lichJgaD. Detroit . . 


20,ÜO(),000 


3 50 


5 


Htssonri. 8t. Louifi . . 


74,500,000 


350 


7 50 


1 New HampsliireXoncord 


3,OOU,000 


4 


6 


Maucbeatcr , , , 


14,000,000 


350 


6* 


HeW Jersey. Bordentown 
Camden . . « , 


l,OfXt,000 


3 80 netto 


6 75 


4,500,000 


3 50(5%Bafaatt) 


7 16* 




2,418,750 


3 80 netto 


7 56 


Jersey City , . , 


19,234,000 


3 


7 89* 


New Bronawick , 


3,807,606 


4 (57. Rabatt) 


8* 


Patte raon . , , 


. . • 


4 


8 75* 


Trenton • . < . 


5,776,961 


3 60 bisS 80 n. 


4 82 


iew Tori, Albany . . 


40,250,000 


3 


6 75 bis 8 


Batavta . . . . 


w ^ * 


4 


5 50 


Brooldyi^IiOng-IiLuid) 


163,000,000 


2 85 netto 


7 28 bis 8 15* 



•) Für 2240 Pia. 
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Name 


GaÄconBum 


Frei» flir 1000 c' 


DuTühschnitts- 
Kostenpmg der 


der 


per Jahr 


PriTatcoMum 


Kohlen per Ton 


G&fl^ompagtiie. 


CubikfufiB* 


DoUara. 


zu 20<XJ Pfd. 
DoHan. 


Canandaigua , . 


1,750,000 


4 


636 


Elmira , . , < 


4,38Ü/XX) 


4 


650 


Hudson , , < . 


3/>00,iX)0 


4 


750» 


Jamaica . , , . 


1,000,000 


4 


750 


Manlmttan < * , 


70Ö,Ü00,000(?) 


250 


6 50 bü 11* 


New- York . . , 


430,00t>,000 


250 


> ■ * 


Rocheater , - . 


25,100,000 


3 netto 


538 


Troy 


28,000,0(>0 


3 €0 netto 


720» 


WilbamsburgfLJ,) 


33,493,082 


350 


6 25 b» 9 50 


Yonkerg . , . * 


3,411,000 


4 {5% Rabatt) 


7 


OfciO. Akron . , . • 


4 * * 


3 


3 50 


Cincinnati « , . 


96,708,900 


250 


340 


Cleveland , , • 


20,000,000 


8 


42Ö 


Columbua . . , 


10,729,000 


3 


4 41 


Dayton , , _ . 


7,000,000 


4 


4 47 


Fortsmouth ♦ , • 


* * * 


350 


3 


Toledo . - < . 


5,000,000 


350 


450 


ZaiicsviUe - - < 


3p00,000 


3 50 


1 71 


FfiBnsfWania. 

Allegheuy City , 








9,905,200 


2 50 


146 


BeLIefoQte , . . 


600,(XX) 


4 


4 


EaBton , , , , 


4,9i:i,8i7 


3 60 netto 


7 28biii8 15» 


HoUidavsburg , _ 
HoneedUe . . . 


1,500,000 

A • > 


350 
4 


seo 

9» 


Johnstown . , _ 




3 


240 


Lancsßter . : , 


5,300^000 


3 37 netto 


505 


LewUtown _ , . 


900,000 


360 


4 


Philadelphia < , 


432,000,000 


2 13 netto 


650 


(N. Liberties) . . 


70,00fJ,000 


2 38 netto 


629 


Pittsburg. . . . 


54,720,000 


1 50 netto 


1 25 


Keading . . , . 


... 


3 netto 


6 


Willianiöport . • 


1,900,000 


380 


5 75 


York 

Uode Island. Newport 


4,646',a42 


7 (HarzgM) 
4 (weniger 5*,) 


4 50 bis 6 


Providerice . . • 


41,437,883 


3 netto 


720» 


VirglQia. Alexandria • 


5,372,300 


3 33 netto 


4 91btt5 50* 


Ljnchburg , , , 


3,320,440 


4 


20 pr. buobeL 


Petersburg * . , 
Richmoiia . , * 


8,200,000 


4 (5% Rabatt) 


* * • 


27,0(Xl,000 


285 


415 


Wheeling . , , 


7,428,445 


3 (10*/. Rabatt) 


4v. 


Winchester , • . 


15,000,000 


4 


640 


WiSGOHSJp^ Milwaukee . 


19,049,560 


3 50 netto 


6 


Hacine < ^ , * 


ßsOOOpOO 


3 50 


5 18 bis 6 20 


WatertgwE . ♦ . 


■ « * 


5 


7 



•) Für 2240 Pfd. 
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Oasregrnlator von O. Bower. 

P. Wagmmann in Neuwied beschreibt im Polyt Journ. Bd.l49 S. 187 
den Oasregulator vor O. Bower , der su dessen neuer Anordnung von Gasbe- 
leuchtnngsanstalten (vgl. das Juliheft 1858 dieser Zeitschrift) gehört 




Vorstehende Abbildung zeigt im vertikalen Durchschnitt und in der 
Orösae von 1 Zoll auf 1 Fuss den Begulator, welcher hinter dem Gasometer 
angebracht wird; um den Zufluss des Gases zum Hauptrobr zu reguliren. 
Das Gas tritt aus dem Gasometer bei A in den Regulator und aus diesem 
dnrch B in die Hauptröhre. In der Zuflussröhre ist ein Ventil angebracht, 
welches hermetisch geschlossen werden kann. Dieses Ventil ist mit der 
Stange E verbunden^ geht durch die Büchse F und wirkt auf den Gewichts- 
hebel G. An einer Seite dieses Hebels ist ein Zeiger angebracht; welcher 
an einer geschlitzten Scala auf und ab geht; m dem Schlitz dieser Scala 
befindet sich ein, durch eine Mutterschraube beliebig fest zu stellender 
Anschlag H, welcher verhütet; dass der Zeiger und somit auch das Ven- 
til eine tiefere Lage annimmt als es sein soll. Dnroh Adjustirung von H 
kann man demnach das Ventil nach Belieben mehr oder weniger geöffnet 
stellen. Die Stange £ ist in Verbindung mit einer (für das Gas undurch- 
dringlichen) vulkanisirten Kautschukplatte K, welche am Bande zwischen 
den Flantschen L befestigt ist. M ist eine Oeffnung; durch welche die 
Luft ans- und eintreten kann. Durch Verminderung oder Vermehrung des 
Dmckee sinkt oder steigt der Zeiger und wird das Ventil mehr oder weni- 
ger geö&et; also der Eintritt des Gases regulirt. Durch Herstellung des 
Gleichgewichts am Hebel und Vermehrung oder Verminderung der Gewichte 
anf demselben; kann man den Gaseintritt mehren oder mindern. 

Die folgende Figur zeigt im verticalen Durchschnitt und im Drittel 
natürlicher Grösse den für eine kleine Anzahl (zwanzig) Flammen anzu- 
wendenden Begulator; um das Flackern derselben 9U verhüten; wenn man 
nimürh nur wenige Flammen anzündet; so consumiren diese; ohne Anwen- 

3* 
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düng eines den ZufluBS regulirenden Apparats^ verhältniBsmässig mehr Gas. 
Der Regulator steht hinter der Gasuhr. A ist die Einströmung8ö£Eiiung, 
B die Ausströmungsöffnung; und die Construction des Apparats ist fast 
dieselbe wie die in Fig. 1 dargestellte. Mittels des Druckes gegen das 
Elautschukmembran, durch Vermehrung oder Verminderung des Gewiohts 
auf der Spindel £, findet man den mittleren Stand fUr das VentiL Der 
Deckel P kann yerschlossen werden ; und somit bt man gegen Verstellung 
des Gewichts gesichert * Durch Anwendung dieses Begulators kann man 
20 bis 30 Froc Gas ersparen. 



Kene OainntemehmungeiL 

B Neuwied; den 26 Nov. 1858. Am gestrigen Abend wurde die 
hiesige Gasanstalt; deren Grundstein am 30. März c. gelegt wurde, eri^ffiiet; 
imd zum ersten Male erfreuten wir uns in unseren geraden, breiten Strassen 
an einem herrlichen Gaslichte. Auch in einem grossen Theile der Privat- 
hinser brannten schon die Gasflammen; leider war es bei der sehr grossen 
Betheiligung nicht möglich gewesen; die Einrichtung schon in allen Häusern 
SU vollenden; es wurd damit aber mit grosser Thätigkeit fortgefahren; imd 
täglich treten der erleuchteten Häuser mehr hinzu. 

Die Gasfabrik ist fUr eigene; städtische Rechnung erbaut worden, 
und wird auch im Interesse des städtischen Aerars verwaltet Die Leitung 
des Baues und der ganzen Einrichtung wurde dem Ingenieur Otto Kdlner, 
Director der Gasfabrik inMtthlheim a./Rh.; anvertraut und hat dieser; be- 
reits durch mehrere von ihm gebaute Gasanstalten bekannte Techniker; in 
der hiesigen Anstalt den Beweis geliefert; dass er sein Fach versteht und 
etwas Ausgezeichnetes zu leisten im Stande ist 

Eine anerkannte* Autorität in diesem Fach; der Director PepyB der 
Gasanstalt in Köln; welcher der Eröffnungsleier beiwohnte, und unser 
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Werk in allen seinen Theilen nnienuchte; hat sich in höchst günstiger 
Weise darüber ausgesprochen« 

Sämmtliche gasseiseme Bohren, Apparate, Candelaber, Latemenarme 
etc. wurden Ton Caspar Rödder in Deutz, die Gasmesser Ton Biegmar 
Elster in Berlin, die Utensilien zur inneren Beleuchtung der H&user von 
Verschiedenen, grösstentbeils aber von H. KraussS in Mainz, die Laternen 
von dem hiesigen Klempnermeister L. Strasburger, die Betorten und feuer- 
festen Steine von J^or^iocA in Mühlbeim a./Bb. geliefert und kann die Stadt 
über alle diese Lieferungen nur ihre volle Befriedigung aussprechen. 

Die äusseren Bauten bis zu ihrer innem Vollendung wurden unter 
der Leitung des städtischen Bauaufsehers Watterlohn, von ausschliesslich 
hiesigen Handwerkern ausgeführt, und entsprechen sowohl durch äussere 
Vollendung, als innere Solidität allen Anforderungen, die man an em städti- 
sches Werk machen kann. 

unsere Stadt darf sich mithin Glück dazu wünschen, dass auch sie 
in dieBeihe der Städte eingetreten ist, welche durch Gas erleuchtet werdeui 
und steht bei der starken und noch immer mehr zunehmenden Frivatbethei- 
ligung auch in sicherer Aussicht, dass derselben seiner Zeit eine Einnahms- 
quelle daraus erwachsen wird. 

8. Landshut, die Kreishauptstadt Ton Niederbayem, scbloss Ende 
Juni 1858 einen Vertrag mit Hrn. E. A. Riedtnger in Augsburg zur Ein- 
führung der Holzgasbeleuchtung ab, Mitte Juli wurde mit dem Bau be- 
gonnen und am 13. Dezember wurde die Gasfabrik, — vollständig fertig 
und nach allen Seiten eröffnet, der Stadt zum Betriebe übergeben. Dass 
trotz der unerwartet schnell eingetretenen und strengen Kälte des Novembers 
dies ungewöhnliche Resultat erzielt wurde, ist vornehmlich dem entgegen- 
kommenden Vertrauen des Stadt -Magistrates auf Herrn Riedinger zu 
danken, welchem die Organisirung und Leitung der ganzen Angelegenheit 
vollständig anheim gegeben und auf jede mögliche Weise die Unterstützung 
der Stadt zu Theil wurde. Auch von Seite der Privaten war die Tbeil- 
nahme der Art, dass jetzt schon circa 800 Flanmien eingerichtet sind, und 
das Capital, welches fUr den mechanischen Theil der Einrichtung circa 
fl. 70,000. und fUr die Gesammtanlage mit Bauplatz etc. circa fl. 100,000. be- 
trägt, sich schon im ersten Jahre verzinsen wird, trotzdem in der Solidität 
und Sauberkeit der Ausführung nichts gespart wurde, und die Anstalt fbr 
dnen bedeutend grösseren Consum, als den gegenwärtigen angelegt wurde. 

Die Anlage hat drei Betortenöfen und einen Gasometer zu 28,000 
c* Gas; die Bauten sind massiv von Stein und das Dach des Betortenhauses 
von Schmiedeeisen und Wellenblecb. Das Gas ist von besonderer Helle, 
wie Kohlensäure freies Holzgas als solches bereits bekannt ist; die Leucht- 
kraft beiläufig 15 Kerzen bei 3 c' Consum per Stunde. 

Als besondere Vorzüge der Einrichtung bezeichnen wir die Umgehung 
aller Ldtungsröhren aus Blei, auch bei Frivateinrichtungen, — die Gon- 
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stmction der Syphons; die selbst beim Vertrocknen des Wassers in denselben 
keine Gasentweichung gestattet; — das dem Legen der Leitangsröhren auf 
den Strassen vorausgegangene Proben derselben bis eu 1 Atmosphärendruck, 
-* endlich eine Dichtung der gesammten Leitung , die einen ganz unge- 
wöhnlichen Gasverlust bedingt. 

^Seit dem 1. September vorigen Jahres ist die hannövrische Stadt 
Harburg mit Gas beleuchtet Die Firma Nobl^ u. Comp., die früher ihre 
Hydrocarbttrfabrik auf den Elbbseln bei Hamburg hatte , hat dieselbe im 
Laufe des Jahres in weit vergrössßrtem Maassstabe nach Harburg verlegt, 
und gewinnt dort das Leuchtgas der schottischen Bogheadkohle, mit wel- 
chem die Stadt beleuchtet wird; als Nebenproduct. Zum Zwecke der Hj- 
drocarbürfabrikation neralich wird der Theer dieser Kohle gewonnen. Frü- 
her wurde das sich dabei entwickelnde Gas in die Oefen geleitet; und als 
Brennmaterial benützt; gegenwärtig hat man zur Heizung Cokeöfen ange- 
wandt; die unterhalb der Retortenöfen liegen; und in denen aus gewöhnli- 
chen Steinkohlen Coke gebrannt wird. Nach dem zwischen dem Magistrate 
der Stadt und den Kerren Nobile u. Comp, abgeschlossenen Contract sollen 
2 Cubikfuss Gas dieselbe Leuchtkraft haben ; wie 12 Wachskerzen ; von 
denen 6 Stück von 13 Zoll Länge auf ein Pfund gehen. Die Stadt hat 
das Becht; für öffentliche Zwecke jährlich 1 Million Cubikfuss Gas zum 
Preise von l'.j Thaler pr. 1000 Cubikfuss zu verlangen; die Privaten be- 
zahlen 4 Thaler fllr 1000 Cubikfuss Englisch. Wenn der Verbrauch von 
Seiten der Pt'ivaten; zu welchen auch die kgl. Eisenbahn- Verwaltung und 
andere öffentliche Verwaltungen oder juridische Personen; nicht aber die 
Unternehmer selbst in Rücksicht ihrer Hjdrocarbürfabrik gerechnet werden, 
auf mehr als 4 Mill. Cubikfuss Engl. pr. Jahr gestiegen sein wird; so kann 
die Stadt zu dem ftir sie stipulirten Preise ein Sechstheil des fraglichen 
Mehr über jene 1 Mill. Cubikfuss zu den angegebenen Zwecken oder ebe 
den Verhältnissen entsprechende Herabsetzung des Preises für das ihr ge- 
lieferte Gas fordern. Die Dauer des Contractes ist auf 25 Jahre vom 1. 
Sept. 1858 bis zum 1. September 1883 festgestellt; und wird ftlr weitere je 
5 Jahre verlängert; wenn 3 Jahre vor dem Ablauf des Contractes keine 
Kündigung erfolgt. Beim Aufhören des Contractes verbleibt die gesammte 
BöhrenleitUDg ucbst Laternen ; Pfählen u. s. w. unentgeltlich der Stadt; 
was die übrigen Theile der Anlage betrifft; so haben sich die Unternehmer 
verpflichtet; der Stadt auf Verlangen diejenigen Anlagen und Einrichtungen 
der Anstalt; soweit sie nicht mit anderen Anlagen der Unternehmer in 
unzertrennlichem Zusammenhange stehen^ namentlich die Gasometer nach 
deren zu taxirendem Werthc; sowie ein zur Anlage einer besonderen Gas- 
anstalt genügendes Grundstück von dem Grundbesitze; auf welchem bis 
dahin das Gas producirt ist; oder in dessen unmittelbarer Nähc; nament- 
lich in Verbindung mit dem Grund und Boden, auf welchem sich die Gaso- 
meter befinden; nach Wahl der Stadtverwaltung im Wege der Expropriation 
SU ü)>erlassen. Das desfallsige Verlangen kann von Seiten der Stadt 3 
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Jabre Tor Ablauf des Contractes gestellt, und innerhalb dieser Zeit das 
ExpropriationiTerfahren begonnen werden. 

In St. Petersburg bat sich eine Gesellschaft rar Oasbeleuchtung 
der Stadt gebildet, welche Ende October die kaiserliche Best&tigung er- 
Uelt Das Capital ist auf 4 Millionen Bnbel (40,000 Actien k 100 Rubel) 
festgestellt worden. Die Gesellschaft hat sich yerpflichtet, 10 Jahre hin- 
dnreh die Stadt Ar den vierten Theil der jetzigen Kosten (also 75 pct 
bilKger als bisher) su beleuchten. (Comp*» No. 7). 



Notizen. 



Die Presse ist gegenw&rtig vielfach mit einem neuen Lichte beschäf- 
tigt , welches Major Füz Maiurice in England und Frankreich unter dem 
Kamen ftÜt9-Iaifiktf Vnifersal-Light» Lumitoe da Sovretage^ zum Gegenstand 
einer Actien -Unternehmung su machen sucht; und welches , verschieden 
Ton aDen bisherigen Beleuchtungsstoffen^ in Bezug auf Billigkeit ^ Reinheit 
und Transportabilitftt ganz besondere Vorzflge haben soll. 

Bei den Festlichkeiten in Cherbourg beleuchtete der Erfinder mit 
•einem Licht die Dampf jacht, auf welcher Kaiser Napoleon der Königin 
Victoria einen Besuch abstattete. Die Illustrated London News vom 21. 
August schildert den erzielten Effect als einen grossartigen. Nach demsel- 
ben Blatt fand Nachts 11 Uhr im Hydepark eine Revue englischer Trappen 
vor dem Marschall PetUaier Statt , wobei das Licht gleichfalls mit bestem 
Erfolg angewandt wurde. 

In dem grossen Saale des Hotel de Louvre au Paris wurden am 2. 
November Versuche angestellt, wobei nach den französischen Berichten aus 
einer einfietdien tragbaren Lampe ein Licht von höchst lebhaftem Glänze 
emporstrahlte. Auf den Vorplatz gestellt , welcher durch eine Treppe mit 
dem Hofraume des Hotels in Verbindung steht, erleuchtete dieselbe Flamme 
den Hofraum in seiner ganzen Ausdehnung auf das Frachtvollste. 

Es war beabsichtigt, den ganzen Boulevard von der Rue Richelieu bis 
zur Magdalenenkirche auf diese Art zu beleuchten, und auf der ganzen 
Strecke alle Gaslichter auszulöschen, jedoch die Verwaltungsbehörden ver- 
sagten ihre Einwilligpung hiezo, so dass der Versnch im Boulognerhölzchen 
Statt finden musste. Das erzeugte Licht soll so hell gewesen sein, dass 
Bin auf einen Umkreis von % engl. Meilen lesen und die Zeiger der Uhr 
erkennen konnte. 

In Leeds, schreibt man, warde das Licht um Mittemacht zu Pferde 
durch die Strassen getragen, unter enthusiastischem Applaus einer grossen 
Menschenmenge. 

Das jyjoumal of Gaslighting^ vom 23. Nov. bringt die Mittheiinng, 
dass Major Fütt Mauriee seine Erfindung am 21. April d. J. durch James 
Copeutt und unter dessen Namen für England habe patentiren lassen. Wir 

einen Auszug aus der Bpecification dieses Patentes hier folgen: 
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Wenn man Gas ans Oelen oder Fett herateüen wDl, so flige man 
zu diesen eine kleine Quantität in Naphtha gelösten Kamphors, nnd 
destillire das Oanse susammen. 

Der Apparat zur Herstellnng des Oelgases bestellt aas einer Se- 
torte, die verschieden von Form sein kann, nnd auf bekannte Art 
gebeist wird. In die Betorte, deren Boden mit Steinen oder anderen 
passenden Materialien bedeckt ist, wird das Oel oder Fett in flttsn- 
gem Znstande regelmässig mittelst eines Trichters oder einer Bdhre 
eingebracht Die Destillationsprodacte leitet man durch ein abwärts 
gebogenes Bohr in geschmolzenes Metall, z. B. Löthzinn, so dass 
sie etwa 1 bis 2 Zoll unter der Oberfläche desselben austreten. Von 
dem Metallgefäss wird das G«s entweder direct zum Oebraach oder 
besser noch vorher in einen nassen Kalkreinigungs- Apparat geleitet. 
Wenn man dagegen Otts ans Kohlen herstellt, so moss dieses, nach- 
dem es gleichfalls durch geschmokenes Metall gefiihrt, und in nassen 
und trocknen Kalkreinigungs -Apparaten gereinigt worden ist, nodi 
über Camphor-Aether streichen, bevor es an die Brenner gelangt 
' Es wäre voreilig, nach diesen mangelhaften Aufklärungen schon -ein 
Urtheil über das neue Unternehmen aussprechen zu wollen. Wie das Gas 
zu dem gerühmten Vorzuge der grossem Transportabilität gelangen soll, 
ist zunächst aus dem Patent gar nicht zu ersehen. Das Verfishren, gewökn- 
liches Leuchtgas zur Aufnahme von Kohlenwasserstoffdämpfen und demge- 
mässer Erhöhung seiner Leuchtkraft, durch flüssige Kohlenwasserstoffe an 
leiten, ist längst bekannt, aber niemals allgemein in Gebrauch gekommen. 
Freilich hat man nicht den sehr flüchtigen, aber auch sehr kostspieligen 
nnd unter Umständen gefiihrlichen Camphor, sondern Naphtha oder Benzin 
angewandt, indem man entweder ein damit geflllltes Gef^ in die Gasleit- 
ung einschaltete; oder auch die Gasuhr, anstatt mit Wasser, mit diesen 
Stoffen fGOlte. 

LMhlodben ant Oadieizang. Ein Löthapparat, mit welchem vermittelst Gas 
oontinuirlich fortgelöthet werden kann , ist im würtemb. Musterlager zu Stutt- 
gart aufgestellt. Der Apparat besteht aus einem Cylinder von Sturzblech, der 
einem vom Fusse des Arbeiters bewegten Blasbalg als Gehäuse dient, und 
der zugleich als Sitz des Arbeiters benützt wird. Zwei mit Schraubengewinden 
und Abstellhahnen versehene Kautschukröhren, wovon die eine am Blas- 
balg, die andere an jeder beliebigen Gasröhre angeschraubt werden kann, 
sind mit ihrem anderen Ende am Handgriffe des Löthkolbens angeschraubt« 
Dieser Handgriff ist ein Cylinder von Messing , in welchem die eingebla- 
sene Luft sich mit dem Gas vermischt ; er hält den Kolben vermittelst einer 
Bohre, durch welche das Gas gegen den Kolben hin ausströmt, welcher da- 
durch von der mittelst der Hahnen zu regulirenden stärkeren oder schwä- 
cheren Gasflamme bestrichen wird. Um die Hitze mehr zusammen zu halten, 
ist der Löthkolben an seinem oberen Theil mit einem eisernen Mantel 
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nogeben, in welcbem die Flamme brennt. Vermöge der leichten Biegsam- 
keit der Kantschnkröhren ist die Bewegung des Kolbens eine vollkommen 
nngelnnderte. (Wflrttemb. GewerbebL ron 1858 8. 288.) 



Bdmelhtoiig vm SiienbalmwaggOBs mit tragbarem Gas. Die beiden 
Pariser Gksjonmale entnehmen hierüber dem ^Monitenr^ nachstehende 
ICttheihing: 

Schon seit einem halben Jahre war die „Soci^t^ da gass portätif' be- 
Mfiht, die Vortheile derBelenchtnng mit tragbarem Oas dadurch in die Oeffent- 
fichkeit an bringen, dass sie in den Strassen Ton Paris einen Wagen mit 
diesem Lichte erleuchtet umherfahren liess; vergebens jedoch waren die 
aeit jener Zeit gemachten Versuche, die Eisenbahncompagnieen %nr probe- 
wmaen Verwendung dieses Materials zu bewegen. 

In jüngerer Zeit erhielt die Oesellschaft durch Vermittlung des Ober- 
Ingenieurs der Westbahn, Sauvage, die Oenehmigung sur Ausführung eines 
derartigen Versuches. 

Dem von Paris nach Strassburg gehenden Abendzuge war zu diesem 
Zwecke am 10. Dez. v. J. ein eigener Waggon 1. Classe angehängt Die bbher 
gebrinchlichen Laternen blieben unverändert, nur trat das Gas an die Stelle 
des Oeles. Nachdem in 11 Stunden eine Wegstrecke von circa 458 Kilometer 
sorttckgelegt war, erlöschte bei Saveme das Licht, da durch Unvorsichtig- 
keit emes Bahnbediensteten die auf dem Waggon liegende Leitungsröhre 
beschädigt wurde. Am folgenden Tage Abends öy, ühr trat derselbe Wi^- 
gon seine Bttckreise nach Paris an. Die Leitungsröhren waren mit Schntz- 
vorriehtong^ versehen und das Licht wurde schon eine halbe Stunde vor 
dem Abgange des Trains angezündet Das Gas brannte ohne Unterbrechung 
von Strassburg bis Paris (eine Zeitdauer von 13 Stunden auf 500 Kilo- 
meter Weglänge) mit heller und ruhiger Flamme, so dass es auf allen 
Haltstellen die Aufmerksamkeit der Beisenden auf sich zog. 

Die Kosten berechnen sich bei einem Verbrauch von 11 Liter per 
Laterne und Stunde auf 8,3 Centimes zur Beleuchtung des ganzen Wagens, 
oder beiläufig auf 40 Centimes für die Dauer der Fahrt von Strassburg nadi 
Paris. 
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Apparat mr Hentellung yon Leuchtgas ans Oel, fettigen und 

lianigeii Katerialien, 

TOB H. Gsrner C. £^ Bajtwster. (Patent d« d. S4. Min 1858.) 

(ICit Abbildangen auf Tafid 1.) 

Dies Patent von H. Oemer besieht sich auf die Construction unä 

Anwendung einer Retorte flir Oel- und Harzgas, durch welche eine Erspa- 

rmg und Begulirung der Hitse, eine Vermehrung der Gasproduction und 

eine Erleichterung ftür die Beinignng und etwaige Iteparatur des Apparats 

4 
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endelt wird. Der Erfinder gibt der Betörte eine cylindriachey oder MMist 
puBende Form, und fUhrt durch die Mitte derselbeui vom Boden auagekend 
den Bugehdrigen SchoruBtein in die Höbe. Mehrere Röhren (am .bectea 3) 
ftlbren von diesem Schornstein seitwärts durch die Retorte bis durch deren 
äussere Wandung, und bilden ebensoviele Züge. Der Deckel der Retorte 
besteht aus einem besonderen Stück , und last sich mittelst Blei oder einet 
anderen Materials vollkommen dicht aufsetzen. Eingemauert ist die Be- 
torte in Steinen oder feuerfestem Thon, jedoch so, dass zwischen ihren 
Wandungen und der EinmaueHng ein Zwischenraum bleibt Das Fener 
befindet sich unterhalb, last sich aber so reguliren, dass es nach Belieben 
entweder direct durch den mittleren Schornstein, oder zwischen den Seiten- 
wandungen und dem Mauerwerk und dann durch die horizontalen Zfige 
geleitet wird. Das Material, aus welchekn das Gas erzeugt werden soll» wird 
durch Speiseröhren (etwa 3 an der Zahl), versehen mit hydraulischem Ab- 
•ohluss und Trichter, und luftdicht im Deckel befestigt, eingebraobt. 
Diese Röhren sind inwendig bis beinahe auf den Boden der Retorte ge- 
Aihrt, und münden nahe am mittleren Schornstein aus« Nahe oberhalb der 
Mündungen ist in der Retorte ein Rost angebracht, und auf diesen Boat 
um den mittleren Schornstein, um die horizontalen Züge und die Speiae- 
röhren herum wird ein Material gebracht, welches im Stande ist Rothgltth- 
hitze zu halten, als Eisenstücke, Thon, Coke etc. Das Gas mit den Oel- 
dftmpfen, was sich unten in der Retorte entwickelt, muss durch dies Ma- 
terial hindurchstreichen, und wird dadurch vollständig verflüchtigt. Von 
dem oberen Theil der Retorte aus gelangt das Gas in gewöhnlicher Weiae 
in den Condensator und von dort in den Gasometer. An den untem Theil 
der Retorte sind endlich noch zwei seitliche Röhren angeg^osien, weldM 
durch das Mauerwerk des Ofens nach Aussen hinausreichen, und dort dordi 
Deckel verschlossen sind. Sie dienen zur Reinigung der Betorte« 

Fig. 1. ist ein Durchschnitt des ganzen Apparats. Der Ofen A ist 
aus dünnem Eisenblech und mit feuerfestem Thon EJ!. so ausgesetzt, dass 
swisohen dem Blech und dem Thon ein kleiner Zwischenraum zur besseren 
Zurückhaltung der Hitze bleibt. C ist ein gnsseisemer Ring, der auf ei- 
nem Kranz von Winkeleisen aufliegt, und die Roststäbe sowie den Thon 
trägt, mit welchem der Ofen ausgesetzt ist. b ist ein gnsseisemer Behäl- 
ter mit Wasser, d^ die Feuerthür, d^^ die Thür für den Aschenfall; G die 
Retorte mit dem Schornstein g. In Figur 1 sind h die Seitenzüge; der 
Betortendockel ist mit einer Bleiverbindung n^n aufgesetzt; /,/ ist der 
Rost in der Retorte mit Hälsen tn.flk zur Aufiiahme der Speiseröhre (Fig* 
1 und 3); d ist das Beinigungsmaterial: Holzkohle und Kalk. Die Speise- 
röhren sind in den B^tortendeckel eingeschroben, und mit Blei einge- 
dichtet. Die zwei Röhren Jck sind an die Retorte angegossen, und von 
solcher Länge, dass sie aus dem Ofen herausragen. Der Deckel kf ist 
mittelst Bügel und Schraube befestigt, die Hähne k^'y* dienen zur GontroUe 
um sich zu überzeugen, dass die Gasentwickelung im Gange ist r ist 
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dti Venfil , mittebt dessen der mittlere Schornstein unten abgeschlossen und 
£e Hitze durch die Seitenzüge geleitet wird; r^ ist eine Stange und Kette, 
wovon letztere über eine Rolle geht, and mittelst einer Handhabe Ton 
Aussen gehoben und gesenkt werden kann, «ist ein gewöhnliches Schoss. 
O ist das OelgefiLss, i ein schmiedeeisernes Bohr, welches von O ausge* 
bend rund um den Schornstein fUhrt, und das Oel durch Zapfhähne 0*0* 
in die Speiseröhren leitet. E* ist das gusselseme Bohr, welches das Gas 
in den Condensator ftLhrt mit einer Bleiverbindung am Betortendeckel und 
einem hydraulischen Schluss am Condensator; der Hahn p'** dient wieder 
sar Controle, ob die Gasentwickelung im Gange ist; B ist der Condensa- 
tor zu Vs mit Oel gefbllt, B* ein Ausflussrohr mit hydraulischen^ Schluss, 
dorch welches das überflüssige Oel aus dem Condensator in das Gefi&ss 2> 
ttberfliesst Der Deckel des Condensators hat ebenfalls einen hydraulischen 
Schluss, B" ist ein Speiserohr für den Condensator, E'* ist ein eisernes 
Bohr, eingeschraubt in den Deckel des Condensators, durch welches das 
Oas in den Gasometer gelangt, r" ist ein Hahn, um den Gasstrom abzu- 
■ehliessen, r^" ist ein kleiner Ablasshahn für etwaige Condensationsflüssigkeit 

Mechaoics Megadne. 



Oas-Begulator yon J. B. Paddon, 

Graj*! Inn Boad, London. (Patent dd. 20. April 1858). 
(Mit AbbUdnng aof Tafel 1.) 

Dieser Begulator besteht im Wesentlichen aus einem kegelförmigen 
Ventil Q (Fig. 4) welches je nach seiner verschiedenen Stellung die Durch- 
strOmnng zum Brenner in bekannter Weise- mehr oder weniger verengt. 
Das Eigenthümliche des Regulators besteht darin; dass dieses Ventil ganz 
oder theilweise aus temperirtem Stahl hergestellt und magnetisch gemacht 
ist, so dass es von der Hülse H^ die aus weichem Eisen besteht; unauf- 
hörlich abwftrts gezogen wird. Am oberen Ende ist es durch eine weiche 
Lederplatte F mit dem Gehäuse C gasdicht verbunden; und dergestalt mit 
Gewicht belastet; dass es bei einem ^gewissen Druck eine Flamme von nor- 
malem Consum giebt. Steigt der Druck; so wird dadurch das Ventil ge- 
hoben; und die Durchströmungsöffnung verengt, fiült dagegen der Druck, 
so wird das Ventil durch die magnetische Anziehung nach abwärts gezogen; 
und die Durchströmungsöffnung erweitert A ist die Brennerspitze ; B das 
Brennerrohr, D die Oeffnung fUr das Zuflussrohr; EE sind zwei gebogene 
Böhrcheu; die das Gas aus dem Begulator zur Brennerröhre führen. Das 
Weitere ist aus der Zeichnung ersichtlich. Die Erfinder behaupten; dass 
der Consum eines offenen Brenners bei einem Druck, der von V10 Zoll bis 
zn 10 Zoll steigt; sich entweder völlig oder doch beinahe völlig gleich bleibt. 
Für Argandbrenner; die theilweise nur V,o Zoll Druck zu ihrem normalen 
Brennen gebrauchen (?) ist der Begulator nicht geeignet Meohanics Magaiino. 
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Betriebs-Abreohnnng«!! der liondoner Ghui-AiifUlteii. 



2. 



BetiielMKAbxMluimfii 

Ar k 

8. 4. 



Charterod 6u- 
CoBpaay. 

Capital: 

12000 Aotk^ 50. 

6000 „ „ „ 10. 

jg 660,000. 



Plitaiz «uUcht 
aid Coke Comf . 

Capital: 

9000AcU;f52. 

jg 468,000. 



Qitf Of 
fiaiUght lad 
Coko OMq^j. 

Ci^itals 

2000Aot.kj^l50. 

jg 800,000. 



Ca|itd 
j^ 808.845^ 



mr 



KoUfla 

Belnif angsmaterial . . 
iDstandbaltimg . . . 

Gasahren 

Straesenbeieaclitaiig . 
Arbeitslohn .... 
Direotoren n. Anditoren 

Gehalte 

Stenern und Abgaben • 
Sohlechte Schulden 

Direnef 

Für Beeerve . • • . 
Gewinn 



EiBnihme für 

Gas 

Coke 

Breeze 

Theer 

Ammoniakwasser 
DiTerses . . . . 



Summe 



47,774, 19 

12,830. a 

2,06a 19. 
1,917. 7. 
10,534. 5. 
1,249. 10. 
4,714. 18. 
2,371. 10. 



3,213. 14. 2. 
29,500. 9. 0. 



24,665. 
6,802. 
1,904. 
9,155. 

800. 
2,809. 
2/)35. 

570. 

677. 

4,195. 

17,374. 



15.11. 
5.11, 

11. 0. 

19. 10. 

0. 0. 

8. 9. 
17. 9, 

13. 11. 

9. 0. 
10. 0. 

12. 1. 



18,288. 7. a 

4,644. 17. 11. 

460.19. 0. 

7,175. 2.11. 

507. 8. 0. 
1,877 10, a 
1,676. 15. 11. 

862. 2.11. 

821. 15.6. 

11,753.10. 5. 



£ 28^746. 

757. 

4tfi4M. 

4M. 

ajLoa 

147. 

S4&. 

MM. 

9,167. 



Summe . ||^ 116,171. 0. 7. 



£ 70,991.19. 2 



£ 47,508. 5. 3. 



dß 48^19. 



£ 94,586. 5.11. 
17,335. 5.11. 
280.15. 0. 

8,968.18. 9. 



5ß»57,764. 1. 2. 
10,913. 0. a 
258. a 6. 
997. 9.11. 
864.16. a 
194. 8. 1. 



:g*38,302. 10. 8. 

6,988.18. a 

267. 2. 6. 

690.14. 0. 

846.17. 6. 

517. 2. 4. 



:g*89,08a 
9^98. 
S87. 



jg 116,171. 0. 7. 



jg. 70,991. 19. 2. :g 47,50a 6. a -fi 48^919. 



1 Ton Kohlen lOsh. 
OV4 d. gab 9600 
Cht Gas. 

Ertrag = 34 sh. 
V/t d. pr. Ton 
Kohlen. 

Kosten der Betor- 
ten 8 d. pr. Ton 
Kohlen. 

Allgemeine Unter- 
haltung 3 sh. 7 d. 
pr. Ton. 

Arbeitslohn 3 sh. 
9 Vi d. pr. Ton 
Kohlen. 

1000Cbf.Gas8sh. 
6% d. 

Coke 66% der ge- 
brauchten KohL 

8®^ p.A. Diridende. 

Aotien von £ 50. 
stehen^g 73—76. 



Ertrag =r 34 sh. 
10 d. pr. Ton 
Kohlen. 

*:g 1105 mehr all 
im ersten Halb- 
jahr 1857. 

T/o p. A. Divid. 

Actisn Ton £ 52 

stehen:£62— 64. 



*dS 750 mehr all 
im ersten Halb- 
jahr 1857. 

4%p. A. Divld. 

ActieuT. ^150. 
stehen :g 100- 
110. 



*:g700.w 
im enüi 
Jahr 186 

Frei« teC 
10 ah. S 
Ton. 

6% P. A. 

Aotien ron 
stehen jg 




Betrieb^Ahrwohnwigin itr 



OaaaiurtalteiL 



Chu-Atiltan. 



a 



M: 



Cifiul 
ISOpOOO. 



LttUton Qts- 

COMfUJ. 

CapitAl: 

8000Aot.k j^50. 

6000 „ „ „ 25. 

£ 550.000. 



Wefttn taUsM 

COBfiiJ. 

CapiUl: 

25000 Act k;^ 10. 

S 250,000. 



lateiiff tes 

Capital: 
5000Act.k:£l6. 

-e 8o,ooa 



Capital : 
4000 AoLk :£.50. 

A soo,ooo. 



f 



S8& 11. 


9. 


^7X1. 14. 


1. 


908. la 


2. 


USOi 9. 


8. 


3|68& 14. 


6. 


401. 5. 


0. 


1A»8- 1. 


0. 


«Ol. 8. 


7. 


806. 9. 


8. 


9ia 8. 


8. 



:g 27,277. 

386. 

5^2. 

1,55a 

I 7,873. 

530. 
1,662. 
2,894. 

776. 
1,755. 
7,392. 
12,61g, 

:6 69,805. 



10. a 

0. 1. 

la 0. 

10, 9. 

4.11. 

0. 0. 

0. 0. 

17. 5. 

15. a 

5. a 

17. 2. 

1. a 




22,157. 4. 

522. a 

3,551. 17. 

583. 1. 

1,371. la 

4,751. 15. 

3,89a a 

551. 4. 

527. 2. 

15,115. a 



*g 6,870. la 9. 

1,68a 12. 4. 

24^88. 4. 7. 

285. a a 

599. la a 

305. 7. a 

54. 0. 10. 

64a 1. 1. 

3,78a la a 



*g 12,66a la la 

187. 12. a 

I 5^7. 17. 5. 

3,040. 0. 9. 

405. 0. 0. 

1,049. 5. 11. 

461. 4. 11. 

96a a 10. 

10,84a 17. la 



53,029. 12. la 



■615,97a 2. a|jg 85,0ia 2. Q. 



-6 47,429. 17. 0. 

2,421. 3. 4. 

356. 4. 0. 

1,06a 18. 6. 

221. la a 

1,581. la a 



5g»i2,95a la 1. 

2,739. 7. 2. 

106. 10. a 

57. a 0. 

iia 11. a 



:B 58,029. iSTiq 



2ß»28,492. 9. 2. 

4,695. a % 

104. 6. 4. 

52a la 7. 

564. 12. a 

631. a a 



Jt 69,805. 17. 0, 



£ 15,97a 2. 3. 



:g 35,0ia 2. 0. 



£ 80 
i^38-4a 



6^0 ^ A. DiTia 

Stamm-Actien ron 
^ 25 Btehea 
-32. 

a 8erie Toa^50 
ftehanjf 58-60. 

a Serie Ton:650 
stehen :g 55-60. 



5Vo p. A. Dirid. 

Actien toh j^ 10 

stehen £ lO'/i- 



*rg 202. mehr als 
im ersten Halh- 
Jahr 1857. 

5% p. A. Divid. 

AcUen ron ^16 
stehen :gl5-ia 



»:£ 2244. mehr alt 
im ersten Halb- 
jahr 1857. 
5% P- A. Diria 
Actien Ton ^ 50 
stehen j£ 50-55. 



30- IH« GMbetoofllrtwig ia Liktok» 

10. ImperUMu-Coiipaiiy. 

Capital: 
13,000 Aclien k jg ÖO. = jg 650,000. (stehen £ 82—84). 
13,000 „ „ „ 15. = „ 195,000. ( „ „ 15-17). 

£ 845,000. 
Gewinn £ 40,608. 
Dividende 97« p. A. 

11. Sirrey Consiimn Gas Conpaiv. 

Capital: 
7000 Actien i ^g 10. = ig 70,000. (stehen lO'A— lO'/i). 
Gewinn jg 5,445. 12. 3. 
Dividende 87« p- A. 

12. Great Ocntral Gas Oonsnen ConMay. 

Capital: 
15,000 Actien iL £. 10 = £ 160,000. (stehen 10-10%). 
Gewinn £ 4,703. 6. 7. 
Dividende 5% p. A. 

13. bdependait Gas Company. 

Capital: 
2000 Aclien k £ 4p. = £ 80,000. (stehen 45-W). 
Dividende 5®,o p» A. ^ 

Hiernach beträgt: 
das Gesammt-Actien-Capital der Londoner Gas-Compaimieen 

^4,066^246. 18. 7. 



der Gesammt-Gewinn im ersten Halbjahr J858 ca. ;; ^T^^^* ^ ^^* 
raff der hievon ausgezamt 
und me durchschnitmche Jahres-Dividonde 6'/« Vo- 



der Gesammtbetrag derhievon ausgezaluten IKvidenden „ 137*^372. 



Die OaBbeleuohtung in Lttbeok 
Im 3. Betrieksjalure. 
Die Anstalt ist auf Kosten der Stadt erbaut und wird tut deren Bech- 
nung verwaltet Die Stadt zählt 26,700 Einwohner. 

Die Anlagekosten betragen bei 89,000 Fuss StrsBsenröhren 
mr den Bau . . Bthlr. 169^500. 
Betriebs-Capit al . „ 10,600. 

Rthb. 180,000. 
welche angeliehen sind, mit 4 pCt. verzinst, und vom 4. Betriebsjahre ab mit 
1 pCt. oder Rthlr. 1800. jährlich mit 41 Jahren amortisirt werden. 

Vom 1. Juli 1857 bis zum 30. Juni 1858 consumirten 
600 Strassenflammen . . I Cabikfuss und zahlten daftür 
130 Gangflammen . . . | Gas*) 
730 Öffentliche Flammen. 11,303,000 Rthl. 10,000. 
53 Tarifflammen ausser- 
halb der Häuser . 675,000 „ 746. 3 ß 
4119 Hau8flamm.kc'2661. 

p.Fl in 529 Leitung. 10,998,050 Rthl. 21,996. iß — pr. o' 1000. RthL 2. 

Ae Anstalt 445,000 

der Verlust . . . . . 2,846,4 06 

überhaupt 26,266,456 Cubikfuss. 
Das Gras, dessen Lichtstärke 17 Vt Wachskerzen ♦♦) p. c' 6, betrug, 
wurde bereitet aus Englischen (NewcasÜe Pelaw) Guskohlen unter Zusatz 



pr, 0' 1000. OÄ. RthL %• 



*) 1,2 Cubikfuss Lübisch =: 1 Cbkf. Englisch Maass. 
^) Die Liohtat&rke des aus Englisohen Kohlen aUein bereiteten Gases ist 13'/^ Kenen. 



fite 



in LflbMlu 



AI 



▼on 4% GewichtB Pn>centeii better SchottiBcher Cannal (Bog^head)Edbla — 
Der iSreiB der Englischen Kohlen war Air eine hiesige Tonne von 240 Pfd. 
Gewicht 25 /3 bis 29 ß*), der der Cannel Kohle von 200 Pfd. Gewicht 
per Tonne Rthlr. 1. 14 ß bis Bthlr. 1. 24 ß. 

Prodocirt wurden (in dnrchsclmittHch ttelich 16% Betörten und 76y« 
GEhargirangen aus einer Tonne Kohlen 1316 Cbf. Gas 

1,475 To. Kokes ä 96 Pf. Gewicht 

0,086 To. Asche 

0,039 To. Theer k 300 Pfd. 

Die Kokes erfolgten nur von den Englischen Kolilen und wurden zu 
V« snm häuslichen Gebrauch aerschlagen, wobei erheblicher Verlust eintritt 
Die erzielten Procente sind die reinen nach Abzug des Verlustes. Die Kokes 
fanden sänuntlich Absatz zu durchschnittlich 20V4 ß p^ Tonne, der Theer 
wurde zu Bthlr. 2. pr. Tonne nur theilweise verkauft; die Breeze ist unter 
dem Dampfkessel und von den Beamten verbraucht. 

Die Feuerung beanspruchte (einschliesslich der leeren Betorten) 32 Vi pCt 
der producirten Skokes und 8 pCt. der verbrauchten Kohle, worunter schlechte 
QuaGtät ä 21 i3 per Tonne. Für den Verkauf werden die besten Kokes 
msge w i thlt» die seUeehtesten werden verfeuert 

Die Kosten betrugen: 



lA- Ffir die GABbereitn ng: 

lip Ar Kohltin inel. Botorten tmd BftmpfkeeselfinAraiig 

KthL 16,765, 26 /?- 6 PI 
dATon dieEinn&hme für Kokes, 
AMte und Theor , 11,279. 89 ^ 6 „ 



3. für KeinigntigsidateriAJ ».....* 

3. für liutAndhAltung der Qoblade , R5lir«af Oef^, Apparate 
und GerJkthe 

4. für Arbeitfllohn beim Betrieb und Vertrieb 

Der ßelbatvef brauch uud Verluat beKcbnot tieih auf 

die beiahUen 1000 Cbkt 

Die Xietstereo und ivar: 

ll,97ß,000 Cbf, auf den Strauen 
und 10,998,050 ^ in dea Häu»em 

= 22f9T6,ÖdÖ Cbf. haben daher geknetet . . 

B. Ar die Verwaltoagt Gchalto, Bareau &e 

C* Ar die Bedien ong, Erhalt uitg und Vermebmng der Latemeti 

(um 8 Stück) 

(Ür die VeTÄitunog, nach AbÄiig der von der Werkstatt go- 
xahlten Zinsen und der Ar belegte Gelder eingekomtoe&eD 

Betrage 

füi T&atitmen und PrUmien, Auecnrana n, FroaeaskosCen &c^ 

überhaupt 
Die Einnahme betrug: 

Ar die Cffontllcbe Belenchtnng RtM, 10,000. — ß 
f!Lr die Priratbeleuchtmig « . m 32,742* 7 „ 

Der Gewinn beim Betriebe 

Die Werkstatt^ tu. welcher auch die vermtetheten 
Gftfftthren geh^rOQ, bAt ebien Balngewinn Yon • 

die 



D 



ganse Anstalt 



dberhaupL 
Bthlr. ß ' PL 



5467 

211 

2,820 
2,611 



2,356 



6,719 

1,013 



24,699 23 



32.742 



p.iOOOc^ 
Gaa 



8 4 



4 

11 



17 



8,042 
l,l&ß 



18| 61-1141- 
rund Vj Bthl* 

a8| 6| 



4 pOt 
0. 



9,239|17]-| 


BMdiMetor. 



•) 1 Tbaler bat 40 ß. 
^) Dar ZosaU ron CannetKohlen yertbeaert, die 1000 o' Gm um 2Va iSobillinge. 



BetrUbf-AbMUuf te OMbdMohtngv-AMteU im BmIml 



der OMbeleaohtimrt-Aiurtalt m Bredaa 
fttr das Jahr 1857. 
Ph>duction 69,886,540 Cnbikfuss Oaiu 



HaterUlien sorOM- 
beraitang . • . 
ArbeiUlöhneii 
UnterluütaiigikoBten 
und Reparataren 
CksehlfttonkoftsB 
AbsehreibfiDg • 
Bftgie .... 
OffeoUiolie Beleaohtf . 
PriTatbeleuehtong 
Kokei-Staner . 
ZioMnu. Diridende 
Qewinn o. Terlmt- 
Conto 



51,487 
8,075 

8,893 

7,908 

9,i85 

8,476 

5,386 

186 

782 

67,600 

272 



BPer TerkanflM Gas |l 88,150 
5|Ub Rabatte u. Nach- 

7 



8 
11 

6 
10 

— 

3 

11 



12 1 



Rtbl. 168,2341 5| 2 



14,843 



Per Nebenproducte 
Diraria . . . 



123,307 

87^21 
7,104 



BtU. 168,234 



Bilaice 
der Einnahmen und Ausgaben des Jahres 1857. 







_ 




168,284 


5 


8 


f, Aatgaben • 


— 


— 


— 


90,^6 


10 


7 




bleibt Ertrag am Soblosse dee Jabre« 1857 






^ 




■■■ 


^ 




Daron werden gesaklt: 














1. 


Zar tUtateniiilMigeii Abscbreibiing 
















anf den AsUge-Conten BtbL 9000. — • — . 
„ dem Effecten-Conto 


























mr CoorediffBremB „ 135. 12. 6. 
















„ dem Magaain-Conto 
















mr Wertbrermindenuig M 300. — . — . 


M86 


12 


6 






2. 


5 Pros. Zinsen ron dem Stamm- nnd Prioritlts- 






SUmm-AoUea-Capital per BtbL 520,0000. . . 


S«,000 


— 


— 






8. 


8 Proi. DiTideade, woTon 25 Pros, an die 
nrsprfinglicben Unteroebmer mit BtbL 10^40a 
der Beet oder 6Proa. dee Acüen- 














Capitalfl mit BtbL 520,000. . « 81,20a 


41,600 


— 


— 






4. 


Gewina-Uebertrag auf das Jabr 1858 . . . 


272 


12 


1 


77,807 


u 








. — 


~ 


— 
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OatlampentrAger. 

Auf Tafel II. geben wir einen Gaslampenträger nach englischem 
Muster. Die reiche Ornamentik sowohl, als die dem Zwecke vollkommen 
angepasste Haltung der weiblichen Figur, welche die Augen vor dem blenden- 
den Lichte schütsti versprechen diesem Träger einen besonderen Effect als 
DecorationsmitteL «^ 



SiMk tta Sr. C. W«ir * Soke ta 



UgwtliUMr: 1. eiitiboirf ta Utachn. 



Hr. 3. 



Feteiur 18M^ 



Journal fttr GasbeleQchtnng 



und 



verwandte Beleachtangsarten. 

Monatschrift 

redigirt von 
N. H. Schilling, und A. Schels, 



iBSfcctor der iffenlUchen £rlevchtaBV In HMibirg. 



Seerelir def poljrtechnisehen Yereiof in Mlnclien. 



AbOM&emeMts. 

JihrUch 4 Rtblr. 20 Vv- 

HAlbJihrllch 3 Rtblr. 1t IVfr. 

D«f Ab«nnemeDt kann sUttflnden bei allen Bieh- 

knnilanvttt nndPottiBternDeiUchlandeand deiAulandef. 

Iifedlrtti dcf Jwmali (Ir Gaabaltnclitnnv: in der 

Backdnckerel Tnn Dr. C. Wolf A Sehn In Mlnchen. 

Elfenthteer: R. Oldenbonrv. 



Inserate. 

Der iBitratlonspreU betrift: 
rir eine fanze OetaTselte 8 Rtblr. — 5ffr. 

n n hnlb« o d „ ff 

„ f, Tlertel „ J „ — „ 

„ „ aebtel „ 1 „ — ' „ 

Kleinere Bmcbthelle der Seite kinnen nlebt berdek- 

slcbUfet werden; bei Vlederholanv elnee Inieratef wird 

nir dieHUrte bereebnet« fBr dieselben jededi aick dit 

nebenftehende Innere Seite des Umschlages benitzt. 



Mittheilangen and Anfragen an die Redaction bittet man ron NorddentsoUand ans 
an Hrn. Inspector Schilling in Hamburg, PoggenmÜhle Nr. 15, Yon Süddeatscbland and 
Oesterreicb aas an obengenannte Expedition des Journals einzusenden. 

Die Fabrik fllr GasbelenchtnnKS- nnd Wasser -Anlagen 

SCHÄFFEK & WÄLCKEß 

inBERLH 

empfiehlt ihr nmfSuigreiches Lager Ton Bedarf fUr Gas -Anstalten, resp. Anfertigang dessel- 
ben, als: 

Kandelaber, Latementr&ger, in den Terschiedensten Mastern, schattenlose guss- schmiede^ 
eiserne, kupferne und Blechlatemen, sowie Signal- Weichen- und LooomotlT- Laternen, 
Gasmesser (Uhren) Yon dem kleinsten bis zam grössten Stations- Gasmesser, Manometer, 
Photometer, Ezperimental - Gasmesser und Gasregnlatoren. Ferner schmiedeeiserne Röhren 
u. dgl. Yerbindungsstücke , Kupfer-, Messing-, Zinn-, Blei- und Compositionsrohr nnd die 
dazu nOtliftge Yerschraubungen (Fittings), Hähne, Brenner etc. — Gaslampen ron dea ein- 
fachsten Armen bis zu den feinsten und grössten Kronen für Theater und grosse Säle in 
Bronce, Zinncomposition , Steinpappe etc., sowie Illamlnations - Gegenstände als Namens- 
züge, Wappen, Sonnen, Sterne etc. nach Torhandenen oder zu ertheilenden Zeichnungen. 
Gaskamine zur Kirchenheizung , Gasöfen, Gaskochherde und Bratöfen, Kochapparate fllr 
Küchen und chemische Laboratorien {Bunsen'achQ Brenner) nach den anerkanntesten Syste- 
men, 2>avy*BChe Sicherheitslampen etc. 

Besonders aufmerksam macht diesselbe noch auf ihre in Deutschland eingefllhrten: 

Argand'schen Porzellan- Brenner 

welche Termöge der zweckmässigen Fabrications - Einrichtung mit Rthlr. 7 pr. Dutzend 
eriaisen werden. 

Die Fabrik übernimmt auch Gasbelcuchtungs-Einrichtungen in Fabriken und grossen 
Etablissements und ist rermöge ihres bedeutenden Lagers der dazu gehörigen Gegenstände 
im Stande, dieselben aufii schnellste nnd billigste auszuführen. 

Für neu einzurichtende Gas Anstalten empfiehlt sie sich den Unternehmern zur Lie- 
ferung und Anbringung der sämmtlichen hierin angeführten Gegenstände, sowohl fllr 
Strassen, als auch für Hauscinrichtungen. Ebenso liefert sie sämratliche Werkzeuge zu 
diesem Behufe, als Feldschmieden, Kluppen, Zangen etc. und bewilligt Je nach Grösse der 
Aufträge einen angemessenen Rabatt. 
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Fflr Gflsanlagen. 

Ein nur wenige Jahre gebrauch- 
ter in gutem Zustande befindlicher 

Gasbehälter 

von 6000 Cubikfuss engl. Inhalt ist 
▼ergrösserungshalber billig abzuge- 
ben im 

€ta9H^erM mu Bim§%mm 

bei Frankfurt a. M. 



Od-Gtt-Apparat gesichL 

Der Besitzer eines grossen CaffebanMt 
beabsichtigt die Aufstellung eines Oel* 
Gau-Apparate» zur Bespeisong Ton 
ca. ^ Flammen. 

Geschickte und erfabmo Techniker, die 
ähnliche Arbeiten bereits ansf^hrten nnd 
obige fibernehmen wollen, werden ersnoht, 
ihre Anträge anter Beifügang eines beilän- 
figen Kosten -Anschlages, an die Buchhand- 
lung von Nitsoh & Grosse in Brunn franoo 
zur WeiterbefÖrdemiig gelangen in lassen. 



Loy & Comp., 

Mechaniker und Gas-Ingenieure. 
Berlin, Grenadir-Strasse Nr. 43. 
Fabrik und I«asrr 
iUr Gasmesser, Gas-Fittings und Gasbeleuchtungs^Gegenstände, Laternen jeder Art roUstlndig 
mit Halter oder Candelaber, Apparat-Manometer, Manometer in Etuis, Photometer, specifisehe 
Gewicbts-Gasometer, Apparate zur Analyse desLenchtgases,£xperimentir- Gasmesser mit und 
ohne Photometer, t}as'messer unter Glas, Registrirende Druckmesser zur graphischen Dar- 
stellung des Drodkes eto. etc. 



Oeschichte der Oasbeleuchtung. 

YoB Prof. Dr. Knapp in München. 
(Schluss.) 

Die schöne Erfindung der Brenner mit doppeltem Luftzug steht im 
Zusammenhang mit der eben damals sehr fortgeschrittenen Entwicklung 
der Ansicht über Verbrennung (Feuer) und über Gase. 

Nach der Anschauung des Alterthums war das Feuer nicht als eine 
Erscheinung chemischer BeactioU; sondern als ein besonderer Stoff unab- 
änderlich gegebener Natur angesehen. So wenig es Jemand einfallen konnte, 
das Wasser nässer ; so wenig konnte es damals Jemand beikommen, das 
Feuer feuriger; d. h. leuchtender oder heisser machen zu wollen. — Das 
Gegentheil dieser Anschauung ist zuerst durch StahVa Verbrennungstheorien 
im Anfang des vorigen Jahrliunderts^ welche um 1770 den Höhepunkt 
ihrer Anerkennung erreichte; zur wissenschaftlichen Geltung gekommen; 
man erkannte; dass das Feuer ein Fhaenomen sei. Wahrscheinlich von der 
äussern Erscheinung der Flamme ausgehend glaubte maU; das Phänomen 
der Verbrennung bestehe darin ; dass dem brennenden Körper irgend et- 
was entströme; dass ein gewisses Etwas von ihm weggehe. lieber die Na- 
tur dieses Etwas ^des Phlogiston'^ sind die Gelehrten weder jemals klar 
noch einig gewesen; sie legten ihm — nicht als Befund von Beobachtungen; 
sondern aus der Nothwendigkeit; sein Dasein mit der Erscheinung in Ein- 
klang zu bringen; — sonderbare Eigenschaften; sogar eine negative Schwere 
bei. Soviel hatte man immerhin klar erkannt; dass das Feuer jedenfalls 
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ans einem chemischen Akt, sei es ans einer Scbeidung, sei es ans einer 
Bindung von Stoffen; hervorgehe. — Gestützt auf die unwiderlegbare 
ThatsachC; dass die brennenden Körper anstatt etwas abzugeben, viel^ 
mehr etwas auf- und an Oewicht zunehmen, drang im Jahre 1772, Lor 
voisier mit der Beweisführung durch, dass die Verbrennung nur eine mit 
Licht- und Wärmeerscheinung sich vollziehende Verbindung der Körper mit 
Sauerstoff sei, was wenigstens fllr die Fälle des täglichen Lebens als rich- 
tig besteht. 

Man gewann damit eine vollkommene Einsicht in das Verhältniss des 
brennenden Körpers zum Luftsauerstoff und zur Luft, und brachte sie Hand 
in Hand mit der inzwischen sehr erweiterten und fortgeschrittenen Erkennt- 
niss der Natur der Gase, zur praktischen Anwendung im Beleuchtungs* 
wesen. 

Die jetzige Wissenschaft hat den Namen „Gas'' von v. Hdmoni (1577 
— 1644), dem Begründer der pneumatischen Chemie für luftformige Körper 
angenommen, aber woher dieser die Bezeichnung geschöpft, was die Ety- 
mologie des Worts und sein begrifflicher Ursprung sein mag, ob von dem 
Griechischen y,x^^^^ oder, wie andere wollen, von dem deutschen „Grischt^, 
darüber hat sie sich bis jetzt nicht Zeit genommen Bechensehaft abzulegen. 
Nachdem man anfangs die verschiedenen Luftarten oder Gase als ebenso- 
viele Arten atmosphärischer Luft betrachtet, um 1770 die entzündlichen Gttse 
als eine eigne Classe unterschieden hatte, so gestalteten die Arbeiten von 
Stephan Haies (Vegetable Statiks 1727), Cavendtsh (Experiments onfactitious 
air 1766), Priestley (um 1773), Lavoiaier (von 1774 an), der den Ausdruck 
,;Gas^ zuerst in die antiphlogistische Chemie einführte, im letzten Viertel 
des 18. Jahrhunderts allmählig den Begriff von Gas dahin um, dass man 
es als einen bestimmten physikalischen Zustand der verschiedenartigsten Kör- 
per fietssen lernte. — 

Geschichte der EinfUmng des Leachtgases. 

Wie diese Forschungen und Beobachtungen nach der Seite des Phä- 
nomens der Verbrennung Einfluss auf die Erfindung des Argand'schen Bren- 
ners gehabt haben , sind sie nach der Seite der Natur der gasförmigen Kör- 
per zum Ausgangspunkt der eigentlichen Gasbeleuchtung geworden. — Die 
Gasbeleuchtung im engem Sinne ist nach der Eingangs gegebenen Defini- 
tion, rein technisch genommen, diejenige Art der Beleuchtung, bei welcher 
die Entwicklung des brennbaren Gases aus dem Leuchtstoff und die Ver- 
brennung dieses Gases zum Behuf der Lichtentwicklung, in Ort und Zeit 
weit auseinanderliegen; und eben diese Trennung in Ort und Zeit ist auch 
serordentlich prägnant. So lange man äas Gas aus einem Leuchtstoff, sowie 
es sich entwickelt, sofort mit Docht verbrennt, so muss dieser Leuchtstoff, 
wie man sich auszudrücken pflegt „rein^^ sein, d. h. er darf bei der Zersetz- 
ung durch Hitze keinen heterogenen festen Bückstand hinterlassen, der sich im 
Docht zwischen Erzeugung und Verbrennung des Gases lagert und den Gtang 

6* 
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dor Sache stört. Daher sind nur Fette und ähnliche Stoffe von hohem Han- 
ddswerth bei Lampen und Kerzen zu gebrauchen. Bei dem Leuchtgas ist 
jedes Material zulässig , welches ein brauchbares Gas gibt, gleichviel ob es 
einen Bückstand hinterlässt oder nichts und es wird sogar möglich, aus dem 
rohsten und wohlfeilsten Material, wenn dieser Bückstand nutzbar ist, neben dem 
Gras noch ein zweites Produkt zu erzielen, welches sich an dem Ertrag nam- 
haft betheiligt (so die Coaks bei den Steinkohlen, die Kohlen beim Holz). 

Zu diesem grossen Vorzug kommt hinzu, dass man das entwickelte Gras, 
eben weil man es als solches verbrennt, den Bedingungen der höchsten Licht- 
entwicklung mit weit weniger Schwierigkeit nahe bringen kann. Beide Mo- 
mente, die Zulässigkeit des wohlfeilsten und überall sich findenden Materials, 
welche die Grasbeleuchtung zur billigsten Beleuchtungsweise macht, einerseits, 
sowie die grosse Lichtergiebigkeit andrerseits, welche sie zugleich zur besten 
Beleuchtungsweise macht, würden ihr schon an sich einen ansehnlichen 
Bang in den Erfindungen anweisen; aber ein drittes Moment, nemlich dass 
die Gasbeleuchtung nach ihrer gegenwärtigen Bedeutimg den Umüemg gan- 
zer Gemeinwesen in dem Beleuchtungsgeschäft nach den Grundsätzen der 
Association zusammenbegreift, verweist sie entschieden unter die Erfindun- 
gen höherer Ordnung. 

Solche Erfindungen pflegen nach der Natur der Dinge nicht mit einem- 
mal als geharnischte Minerven aus dem Kopf eines Erfinders hervorzutreten. 
Ganz gewiss war dies nicht bei der Gasbeleuchtung der Fall, die sich von 
einem engen Begriff stufenweise zu einem grossen Grcdanken emporgeschwun- 
gen hat. Auch kann die Geschichte dieses Zweigs füglich nichts sein wol- 
len, als die Entwicklungs-Geschichte der Idee, die Beleuchtung aus dem bil- 
ligsten Material mit der höchsten Lichterzeugung als eine gemeinsame An- 
gelegenheit ganzer socialer Körper zu organisiren. 



Vermittelt durch die Fortschritte der pneumatischen Chemie knüpft 
sich die Geschichte des Leuchtgases in ihrem Anfang an die der Steinkoh- 
len imd ihrer Anwendung; sie findet in diesem Zusammenhang den Schau- 
platz ihrer anfanglichen Entwicklung auf dem Boden Grossbritanniens. 

Die Natur selbst gab in dieser Richtung, wie bei dem heiligen Feuer 
von Baku, deutliche Winke. Im Jahre 1659 berichtete i%. Shirley der Royal 
Society in London über eine Quelle von brennbaren Gas bei Wigan in Lan- 
cashire und 1733 beschreibt Lowther den Ausbruch von brennenden Gas aus 
einem Brunnenschacht Alsbald nahm die Wissenschaft Akt von dem Zu- 
sammenhang der Steinkohle und des brennenden Gases. Nachdem im An- 
fang der achtziger Jahre des 17. Jahrhunderts der als Chemiker berühmt 
gewordene Leibarzt und Professor Becher von München mit der Zersetzung 
der Steinkohle in England sich beschäftigt imd 8t. Haies 1727 in seinen 
„Vegetable Staticks" Versuche darüber und ein „Elastic inflammable air of 
coaP' beschrieben hatte, legte 1739 Dr, Clayton, Dean von Kildare, entschei- 
dende und ausftihrliche Beobachtungen über diesen Gegenstand in den Phi- 
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losoph. TransactionB nieder. Er untersuchte jenen Brunnen in Lancaahire, er- 
wies den Zusammenhang des Vorhandenseins der Steinkohle mit der Qm- 
bildung im Boden ^ und nahm daraus Veranlassung zu einer Untersuchung, 
ob nicht brennbare» Gras künstlich aus der Kohle erzeugt werden könne. — 
Es gelang ihm durch Destillation der Steinkohle in einer Retorte über freiem 
Feuer und es geht aus der Beschreibung der Einzehiheiten des Experiments 
hervoT; wie sehr richtig er zu beobachten verstand: 

,^t first'^; so berichtet er^ ;;came over only phlegm^ afterwards a black 
„oil; which J could no ways condense. Once J observed that the spirit 
„which issued out caught fire at the flame of a candle and continued buming 
nwith yiolence as it issued out as a stream.^^ 

Bei diesen und ähnlichen Versuchen; die sich nunmehr ziemlich häufeiii 
entwickelte und verbrannte man Gas aus Steinkohlen zu Zwecken der Theo- 
rie als reines Experiment, etwa so wie man heut zu Tage Diamanten in Vor- 
lesungen verbrennt; ohne den leisesten Hintergedanken einer Nutzanwendung. 
Aber es waren zwei wichtige Thatsachen ein Air allemal gewonnen ; näm- 
lich: dass die Steinkohle durch Destillation eine reichliche Menge Gas ^ebt^ 
und dass dieses Gas fähig ist; mit hellleuchtender Flamme zu brennen. 

Einen Schritt weiter ging Lord Dundonald im Jahr 1786 auf seinem 
Landsitz Culross-Abbey. Die Lecttire einer Schrift über die Zersetzungs- 
produkte der Steinkohle richtete sein Augenmerk auf die flüchtigen Pro- 
dukte bei den auf seinen Gütern im Betrieb stehenden Goaks-Oefen. Er ver- 
band eine Beihe^ solcher Oefen mit einer gemeinschaftlichen Kühlvorrichtung; 
worin sich der Theer sammelte, und von den gasförmigen Produkten schied« 
Nach einiger Zeit fingen die Arbeiter an, das auf einem aufgekitteten Bohr 
entweichende angezündete Gas zur Erleuchtung bei der Arbeit brennen zu 
lassen. Sr. Lordschaft fand daran so sehr Gefallen; dass er zuweilen trans- 
portable Geftlsse mit jenem Gas ftillen liess; um dieses in seinem Landhaus 
anzuzünden. Hierin liegt zwar eine Anwendung des Gases zum Beleuchten, 
aber in dem Sinn nicht sowohl einer Stellvertretung von Lampen und Ker- 
zen, als vielmehr einer Art Illumination oder Feuerwerk. — Li der That war 
die Anwendung des aus Steinkohlen erzeugten Gases bis daliin nicht viel- 
mehr als ein wissenschaftliches Princip. Aber die Zeit war herangekommen, 
wo es dahin drängte, dieses Princip der Anwendung in's praktische Leben 
und somit seiner cultui^eschichtlichen Mission näher zu bringen. 



Dieser Gedanke entstand ziemlich gleichzeitig im vorletzten Jahr- 
zehnt des vergangenen Jahrhunderts, etwas früher in Frankreich , etwas spä- 
ter in England und beschäftigte gänzlich unabhängig von einander zwei her- 
vorragende Köpfe, beide Ligenieurs, beide von grossem Scharfsinn, aber sehr 
ungleicher Begabung ftir das Sachliche: Philipp le Bon in Paris und William 
Murdoch in England. Der erstere, von dem weiter unten ausftlhrlicher die 
Bede sein wird, brachte sein Vorhaben in einer Form zur Ausftlhrung, die 
der Sache keine Gewähr ftlr den Bestand gab und nur ein vorübergehendes 
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Interesse lieh. Um so mehr war das Gtenie des englischen IngenieurB mit 
seinem praktischen Sinn und Takt fUr Ausfuhrungen dazu angethan, so mas- 
senhafte Schwierigkeiten zu bewältigen, wie sie entgegenzutreten pflegen, 
wenn es sich darum handelt, ein wissenschaftliches Prinzip mit einer zur 
praktischen Ausbeutung geeigneten Form zu bekleiden, zum Segen der Welt, 
die in der Eegel nichts eiliger und nichts nachdrücklicher zu thun hat, als 
sich dieser Wohlthat aus Leibeskräften entgegen zu stemmen. William 
Murdoch, den sein Beruf bei den Minen von Comwall hielt, wohnte in den 
90. Jahren in Bedruth, wo er sich mit dem Clayton'schen Experiment be- 
schäftigte, Steinkohlengas in Schweinsblasen zu sammeln und aus daran be- 
festigten Bohren brennen zu lassen; er fasste eine solche Liebhaberei dafür, 
dass er sich dieser Blasen des Nachts beim Heimreiten auf dem Pferd statt 
der Laterne bediente. Auch bei den Probefieihrten eines von ihm conztroir- 
ten Dampfwagens zum Befahren gewöhnlicher Strassen mussten die Blasen 
mit Gas herhalten, sodass Murdoch von dem Landvolk der Umgegend als 
dne Art Magier angesehen wurde. Ln weitem und ernstlichem Verfolg sei- 
ner Operationen mit Stcinkohlengas gelang es ihm 1792, die Beleuchtung sei- 
nes Wohnhauses mit Gas in regelmässig laufenden Betrieb zu Stande zu 
bringen. Der Erfolg war günstig genug, um ihm den Muth zu geben, seine 
Beleuchtung auf grössere Etablissements auszudehnen. 

Man muss sich erinnem, dass immittelbar vor der Zeit, von der wir 
reden, eben die weltgeschichtliche Umgestaltung der Dampfmaschinen durch 
J. Waä zu Stande gekommen war. Im Jahre 1769 hatte dieser grosse Me- 
chaniker sein erstes Patent erhalten und sich nach dem Bücktritt Dr. Boe- 
bucks, der ihn grossmüthig mit Geldvorschüssen unterstützte, 1773 mit^ou^ 
ton von Birmingham associirt^ worauf beide die Maschinenfabrik der Firma 
BouUon & Watt auf den Hügeln von Soho in der Nähe dieser Stadt grün- 
deten. — Watt schon 30 Jahre früher in Glasgow als Universitäts-Mechaniker 
mit Bobinson mit dem Problem der Dampflocomotiven beschäftigt gewesen, 
erhielt Kunde von Murdoch!^ Dampfv^agen; Murdoch von Wait und seinem 
Etablissement in Soho, welches ihm der geeignete Boden erschien, um seine 
Idee über die Gasbeleuchtung zu verwirklichen. Durch eine jener wimder- 
baren Schickungen, wie man sie mehr im Gebiet der Bomandichtung als des 
realen Lebens zu suchen gewohnt ist, folgten beide einander persönlich nicht 
bekannte Männer dem Drang, sich gegenseitig aufzusuchen. Sie brachen 
gleichzeitig jeder von seinem Wohnort auf, erreichten beide an demselben 
Tag das halbwegs gelegene Nachtquartier, kehrten in ein- und demselben 
Wirthshaus ein, und entdeckten als Beisende an der „fireside^^ plaudernd, dass 
jeder das Beiseziel des andem war. Das Besultat* dieser merkwürdigen Zu- 
sammenkunft, sowie des eingehenden Verständnisses ihrer tiefen gegenseitigen 
Entwürfe war zunächst die Uebersiedlung Murdocha und damit die Verleg- 
ung der Versuche über Gasbeleuchtung im Grossen nach Soho-foundry mit 
dem Plan, diese Beleuchtungsart für dieses Etablissement einzuftlhren. — 
Murdoch stellte zwar im Jahre 1798 einem Apparat zur Erzeugung von Gus 
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in Soho auf; aber man stiesB anf Schwierigkeiten; welche erst nach Jahre 
langer Anstrengong überwanden wurden. Gewiss ist nach dem Zeugniss des 
ikem Clegg (damals zu Soho als Lehrling); dass 1802 noch die alte Lam- 
penbeleuchtung im Grange war; während man zur Feier des gerade zu 
Amiens mit den Franzosen geschlossenen Friedens das Gas zum erstenmale 
in Grestalt von zwei Flammensonnen (Bengal-lights) öffentUch producirte. Erst 
ein Jahr darauf wurde die Oelbeleuchtung auf immer von der Gasbeleucht- 
ung in Soho verdrängl^ und von diesem Jahr also 1803 ist die Einführung 
der Gusbeleuchtung in's praktische Leben zu datiren. Im Jahre 1805 folgte 
die mechanische Spinnerei von Phillips & Lee in Salford und die von Henry 
Lodge bei HalifaX; letztere unter Leitung des schon erwähnten Cleg^ß, des 
bekanntesten Schülers Murdochs. Nach den Mittheilungen Murdocha an die 
Royal Society unter dem Titel: ;;An account of the Application of the Gas 
;;from coal to economical purposes by Mr. Murdoch, communicated by the 
jfEieight Hon. Sir Joseph Banks Bart.^^ bestanden die Apparate; wie er sie in Soho 
foundry und bei Phillips dk Lee coustruirte, aus eisernen Eetorten — (zuerst senk- 
recht stehende enge Kessel mit Oefßiuug am Boden zum Entleeren der Coaks ; 
dann schräg im Feuer liegende Cylinder mit beiden verschliessbaren Enden 
aus dem Ofen hervorstehend; endUch wagrecht gelagerte Cylinder mit einem 
Hals/ wie jetzt) — aus Behältern zum Aufsammeln des Gases ; die schon 
Gbtsometer genannt werden ; worin das Gas zugleich gewaschen und gerei- 
nigt wurde; aus Haupt- (mains) und Nebenleitungen (ramifications) und Bren- 
nern mit Halmen. Die Brenner waren zweierlei; nemUch Argand'sche (upon 
the principle of Argand) zu einer Lichtstäiiie von 4; und dreifach ge- 
bohrte dreistrahlige (cockspur) von 2V« 6r. Taigkerzen. — Bei Phillips dk 
Lee bestand die Beleuchtung aus 271 Argand- und 633 cockspur -Bren- 
nern mit einer gesammten Lichtstärke von 2000 6r. Talgkerzen bei einer 
Consumtion von 1250 Cubikfuss in der Stunde. — Man rechnete auf 
2500 Cubikfuss Gas 7 ctw. Zersetzungs (cannel coal)- und V, davon an 
Heizungskohle ; wobei 11 — 12 Grallons Theer von 1 ctw. gewonnen wurden. 
Wie man sieht, weist der Apparat von Murdoch bereits alle Hauptzüge 
des gegenwärtig üblichen auS; aber mit wesentlichen Mängeln. Man ver- 
stand nemlich damals das Gas noch nicht zu messen; femer wusste man 
noch nicht die bei gewöhnlicher Temperatur verdichtbaren mitgerissenen theer- 
artigßn DämpfC; noch die im Gas enthaltenen; verunreinigenden permanen- 
ten Gkse (Kohlensäure; Schwefelwasserstoff etc.) abzuscheiden. — Aus dieser 
Veranlassung setzte sich stets in den Leitungen Theer ab; so dass man in 
regelmässigen Abständen Abzugs-Heber anbringen musstC; und war der Ge- 
brauch des Gases mit einem üblen Geruch und einer unangenehmen Beizung 
der Athemwerkzeuge verbunden. — Li Fabriken konnte man sich zur Noth 
darüber wegsetzen; wo man mehr Hilfsmittel zur Hand hat; und keine be- 
sondem Ansprüche an die Reinheit der Luft macht; aber mit den Begriffen 
von Wohnräumen und Salons waren diese Dinge nicht vereinbar. Nach dem 
Stand der damaligen Gasindustrie hatte jedes zu beleuchtende Gebäude seine 
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eigne Gasfabrik, so dass nur bei grossem Etablissements eine BentabiKt&t 
möglich war. Die Anwendung des Gases in die Umfimgsmauem derselben 
gebannt, war noch überdiess seinerUnreinheit wegen innerhalb dieser Gk^nze 
auf gewisse Kategorien eingeschränkt 



Ehe wir untersuchen, wie es diese Schranke überwand, und von sei- 
nem zweiten Stadium der Beleuchtung einzelner Häuser in ein höheres über- 
gmg, ist es nothwendig, zuvor einen Blick auf die Geschichte der Strasseiir 
Beleuchtung zu werfen. 

Die öffentliche Beleuchtung der Städte ist nicht aus dem Bestreben 
nach Eleganz und Comfort, sondern aus der bittersten Noth der Unsicher- 
heit der Strassen und Gassen, aus rein polizeilicher Veranlassung hervorge- 
gangen. Diese Unsicherheit hatte besonders an grossen Orten und Residen* 
zen mit deren wachsendem Umfang eine Höhe erreicht, welche eine Abhilfe 
schlechterdings nothwendig machte. Man fand die Abhilfe zuerst einfiich 
darin, dass man die Einwohner von Polizei wegen zwang, zu gewissen Stun- 
den Laternen (d. h. Kerzen in einem Gehäuse mit Homscheiben) vor die 
Fenster zu setzen. Dies ist die ursprüngliche Form der Strassenbeleuchtung, 
sie ist wenigstens in Europa (in den syrischen Städten Edessa und Antiochia 
kommt sie schon im 5. Jahrhundert mit Bestimmtheit vor) keineswegs sehr 
alt und tritt am frühesten in Paris auf. Man weiss sicher, dass Paris nodh 
im Jahre 1442 völlig ohne öffentliche Beleuchtung war, im Jahre 1524 dsr 
gegen bringt schon ein arrSt vom Parlament das Ausstellen von Lichtem 
vor die Fenster: „en la manifere accoustum^e^' in Erinnerung; 1558 nachdem 
man diese Beleuchtung unzureichend gefunden, wurden „fallots ardents'f 
(Pech- oder Kienpfannen) an den Enden und in der Mitte der Strassen an- 
geordnet. Ln Anfang der Regierung Ludwig XIV. war die Strassenbeleuch- 
tung noch immer so defect, dass besondere Gesellschaften auf Speculaiion 
entstanden, welche gegen eine Vergiltung den Spätlingen mit Fackeln oder 
Laternen heimleuchteten. Die eigentliche regelmässige Beleuchtung von Pa- 
ris ist am 2. September 1667 von Gabriel Niklaa de la Ret/nie, k. Polizei- 
Lieutenant, eingeftihrt worden. Es folgten bald die niederländischen Städte 
Amsterdam (1669), Haag (1678), dann die deutschen Städte Hamburg (1675), 
Wien (1687), Berlin (1682), noch später die englischen Städte London etc. 
1736—39, am spätesten Birmingham (1773). 

Es kann daher bei der Jugend der Strassenbeleuchtung überhaupt, 
(sie war in Birmingham zur Zeit der ersten Versuche in Soho foundiy erst 
25 Jahre alt), sowie bei der Neuheit des Guses und der davon unzertrenn- 
lichen Unreinheit nicht befremden, wenn wir sehen, dass die Bestrebungen 
Murdochs und seiner Anhänger sich lediglich um die Erleuchtung einzelner 
Etablissements drehend, dem Gedanken einer nach den Principien der Asso- 
ciation organisirten öffentlichen Beleuchtung, die das Bedürfniss des Gemein- 
wesens und der Privaten zu einem einheitlichen Unternehmen zusammen- 
&sst, — völlig fem standen. — Dieser Gedanke war in der That fUr das 
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Maus der damaligen Anschauungen und Gewohnheiten so schwindehid, dass 
nur der Schwindel und die Charlatanerie den leichtsinnigen Muth zur Aus- 
ftlhnmg aufbringen konnte ; der Geist jener Zeit, der Geist der Abenttieue- 
rer; der Glücksjäger; der Spielwuth, der gerade damals in der Blüthe stand, 
konnte nicht verfehlen , sich der neuen Erfindung der Gasbeleuchtung mit 
ihrer brillanten Erscheinung über kurz oder lang zu bemächtigen. In der 
That i^lt dieser Zeitgeist unter die mächtigsten Beförderer der neuen Kunst^ 
denn die waltende Hand der Geschichte gefallt sich nicht selten darin, das 
Schlechte im Dienste des Guten zu gebrauchen. 

Die Triebfeder der maasslosen Specidationswuth; welche sich auf das 
Leuchtgas aus Kohle in dieser Periode seiner Geschichte warf, war ein Deut* 
scher, Namens Winsor. Um aber sein Auftreten und sein Treiben besser 
zu verstehen, ist es nunmehr an der Zeit, jenen ersten Bestrebungen im 
CUswesen auf französischem Boden zu folgen. Dort hatten in den 90r. Jahren 
fortgesetzte Studien über die Yerkohlung des Holzes dem Ingenieur des ponts 
et chanss^es Philipp Le Bon die Thatsachen wiederholt vor Augen ge- 
führt, dass Holz in der Hitze ein mit leuchtender Flamme brennendes Gras 
nebst verdichtbaren theerartigen Producten und Kohlen gibt, die zur Erzeug- 
ung von Wärme und somit von Kraft dienen können. Aus diesen Thatsachen, 
die Le Bon vermöge seiner theoretischen Bildung mit wissenschaftlicher Klar- 
heit und Sachkenntniss aufzufassen verstand, schöpfte er die Idee, einen Ap- 
parat zu construiren, welcher für ökonomische Zwecke zugleich Wärme, Kraft 
und Licht, statt letztes allein, aus dem Holz entwickeln sollte. Dieser Ap- 
parat, die sogenannte Thermolampe, kam 1796 zuerst in seinem Hotel in Pa- 
ris, dann in Havre zur Ausführung, wo er ihn auf den Betrieb der Leucht- 
thürme ausdehnte, wurde 1798 der Akademie der Wissenschaften vorgelegt und 
1799 patentisirt. Eine über sein System verfasste Brochüre, worin er die Thermo- 
Lampe definirt als einen „appareil qui chauffe, eclaire avec Economic, et offire 
„avec divers produits pröcieux une force motrice applicable i, toute esp^ce 
„de machines'^; und hinzufügt: „Tout ce qui est susceptible de se faire md- 
„chaniquement est Tobject de mon appareil et la simultaneit^ de tant d'ef- 
,/ectB pr^ieux rendait la depence tr^s petite, le nombre possible d'applica- 
„tions infini^' — , enthält zahlreiche Lichtblicke über industrielle Probleme^ 
deren Lösung in einer spätem Epoche von fast prophetischem Scharfblick 
zeigt und den Beweis von einem weit über den mittlem hervorragenden G^t 
liefert Allein Le Bon war, wie schon bemerkt, ein Mann mehr der syste- 
matischen Erkenntniss und wissenschaftlichen Schule, mehr des Wissens als 
der Anwendung und Ausführung; ihm erschien ein Project so gut als praktisch 
durchgeführt, sobald es nur nach wissenschaftlichen Principien sich als wahr 
erwiesen. Le Bon versprach alles, Licht, Wärme, Kraft auf dnmal und leistete 
dav<m in keinem Einzelnen Genügendes; die Grösse seiner Ideen hinderte ihn^ 
die technischen Schwierigkeiten gehörig zu würdigen, an denen Untemeh- 
mungen der Art nur zu leicht scheitern. Diese Schwierigkeiten waren 
zum Theil sehr belangreiche; es konnte z. B. sein Gas ans Hola- naoh 
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den damaligen Kenntnissen von den Bedingungen der trocknen DestOklktt 
nur von einer nicht mehr zulässigen Schwäche der Leuchtkraft sein and war 
bei den mangelhaften Mitteln der Reinigung zugleich von sehr schleobteBi 
Geruch. — Erst in der letzten Periode seines Unternehmens, und dies in 
mehr untergeordneter Weise hat Le Bon die Steinkohlen als HateriBl der 
Gaserzeugung zur Anwendung gebracht. 

Le Bon war sehr thätig, unternehmend und aufopfernd (er setste wmt 
ganzes Vermögen zu); dabei ein solider ehrenhafter Charakter und Verickler 
aller Marktschreierei. So lag es ebenso in den technischen Fehlem LeBotii 
— besonders in der Wahl des undankbarsten Materials — als in den Vorsü- 
gen seines Charakters in einer verderbten Zeit und in seiner BUdnng^ dHS 
es ihm in keiner Weise gelange die Theilnahme des Publicums in Frankreidi 
ftlr sein Unternehmen zu gewinnen, wo damals ohnehin die Bevolntion «Üb 
anderweitigen Interessen verstummen machte. An Hoffnungen und IGttdin 
herabgekommen, zog sich Le Bon als Holzessigfabrikant nach Yersaille n- 
rttck. ^Man fand ihn eines Morgens (18Q2) erschossen, ob durch Menchel- 
oder Selbstmord ist nicht gewiss, auf den Elysäischen Feldern von Paris. 

Das Verbindungsglied zwischen diesen französischen An&ngen der Ghuibe- 
leuch^g mid den britischen abzugeben, war ein deutscher Hofrath, J. A. Wuuh 
ler von Znaim in Mähren bestimmt. Es ist nicht bekannt, was ihn ursprünglich, so 
weit entfernt vom Schauplatz des Guswesens an die neue Industrie brachte. Man 
weiss nur so viel, dass er sich zu einer Zeit, wo man in Deutschland davon 
noch keine Notiz genommen hatte, von Frankfurt am Main zu Le Bon nadi 
Paris begab, um dessen Apparat fungiren, oder mit seinen eignen Worte m 
reden, „um Rauch statt Wachs brennen zu sehn''. — SjAter bereiste 
er verschiedene deutsche Städte, Altena, Hamburg, Braunschweig, Bremen, 
Wien etc. und gab Vorlesungen oder vielmehr Vorstellungen mit Gusbeleuch- 
tungsexperimenten gegen Entr^e, etwa wie fahrende Künstler, die Panora- 
men, Planetarien, Elektrisirmaschincn zeigen oder, was modemer ist, als Pho- 
tographen reisen. Er übersetzte den Bericht von Le Bon au die Academie 
der Wissenschaften in's Deutsche, gab eine Schrift: 

„Description de la plus ingenieuse et de la phis importante decouverte 
nationale depuis des sifecles. Lumi^re imperiale anglaise pour chauffer les 
podles et les fours, au moyen de laquel on obtient un benefice de plus de 
1000 Pct en lumiire, chaletir et autres produits pr^cieux pour les Manufito- 
tures anglaises, le commerce et la navigation ainsi, qu'il est prouv^ par un 
detail exact des profits et des pertes, qui s'y rapportent'^ heraus, und ist der- 
selbe unermüdliche Projectenmacher, der alsbald unter dem englisirten Namen 
J. Ä. Winsor 1803—4 in London auftauchte, wo er öffentliche Vorstellun- 
gen im Lyceumtheater gab, und sich dabei so ziemlich als Erfinder der Gtts- 
beleuchtung gerirte, obwohl er nachher in dem Patent, welches er 1805 nahm, 
Murdoch und Le Bon als solche keineswegs läugnet 

Dieser gewandte Abentheurer, ohne practische und wissenschaftliche 
aber voll Eenntniss der Welt, Rührigkeit, Unverschämtheit, unermüdlicher 
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Siiadft und seltner Ausdauer fasste den Entschluss, die neue Erfindung 
des Weiteren im Süden Englands auszubeuten^ während die Technik des 
neaen Zweigs unter Murdoch und seine Schüler im Norden geräuschlos aber 
rasch und erfolgreich fortschreitet. Ohne eigne Mittel; wie er war; bot ihm 
die damalige wa^alsige Speculationswuth der Engländer den natürlichen 
Anhaltspuncty das Geld anderer Leute nutzbar zu machen. Er lud noch in 
demselben Jahr (1805) zur Bildung einer Aktiengesellschaft ein, der ersten 
Gascompagnie; und blies im Prospectus dazu mit vollen Backen in die Po- 
saone. Mehr in dem Sinn marktschreierischer Uebertreibung; die sich mit 
dem Gedanken beruhigt; ;;alles das wird sich schon machen'^, als im Sinn 
eines klar bewussten Gedankens von grösster Tragweite; gab Winsor seinen 
Operationen ab Zielpunkt die Beleuchtung ganzer Stadttheilo; aber es steht fest^ 
dass die Gasbeleuchtung von da an ihre jetzige Sichtung, die Mutier ihrer 
bewundemswerthen Entfiedtung empfangen hat Den Aktionären wurden in 
jenem Prospect nicht weniger als -g 570 Gewinn auf £ 5 Einlage (also 
11400 pCt.1) zugesagt; der Begienuig die zuverlässige Aussicht auf eine 
Steinkohlensteuer von £ 11 Millionen jährlichem Ertrag eröffnet. Der^ An- 
griff; den dieses Programm auf die Taschen der Kapitalisten machte, aufs 
wirksamste unterstützt durch seine Vorträge im Lyceumtheatei;; ve]:^hlte 
seine Wirkung nicht In kurzer Zeit war ein Kapital von £ 9OOOO gezeich- 
net Nichts war jedoch leichter vorauszusehen; als dass man auf den ersten 
Anprall an den sachlichen Schwierigkeiten scheitern musste. Diese erschienen 
in der That höchst bedeutend; wenn man bedenkt; dass das gesammte Gas- 
wesen damals noch eine völlig neue Sache und ohne Analogie war; dass alle 
einzelnen Glieder des Apparats des fabrikmässigen Betriebs mit einem luft- 
förmigen Körper (Betörten; Gasometer; Leitungsröhren etc.) erst erfunden; noch 
nach allen Seiten verbessert werden mussten; dass sie anfangs nur mit den 
grössten Mühen und Kosten und oft gar nicht zu beschaffen waren; weil ihre 
billige Herstellung Maschinen und Einrichtungen erheischte; für die Niemand 
Geld anlegen wollte. Andrerseits zählte die Gesellschaft; Winsor nicht aus- 
genommen; keinen einzigen diesem Unternehmen gewachsenen ^Techniker; 
denn der Neid hatte die einzigen P.ersonen; welche damals die Befähigung 
durch praktische Ausführungen bethätigt hatten und eine Fabrik nach der 
andern erleuchteten; wohlweislich ausgeschlossen. Alsbald war die zusammen- 
geschossene Summe erfolglos verpufft ; Winaor vermochte zwar seine Anhän- 
ger zu einer starken Nachzahlung zu bereden; indem er ihnen vorstellte; dass 
es gelungen sei; dem Steinkohlengas nicht nur seinen widrigen Geruch; son- 
dern sogar demselben einen Wohlgeruch zu ertheileu; ja dass es gelungen 
sei; demselben die Schädlichkeit fUr die Augen so vollständig zu entziehen; 
dass es die Aerzte bereits seiner heilsamen Eigenschaften wegen häufig zimi 
Einathmen verordneten; — aber auch diese Nachzahlung wurde verexperi- 
mentirt; wie das erste Kapital; beides ohne die geringste bleibende Verbes- 
serung der Gasbeleuchtung. 

Nachdem Winaor den versammelten Aktionären erklärt hatte, es sei 
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ihm nicht gestattet worden, die neue Beleuchtung auf die verBchiedenen 
Hauptpunkte Londons auszudehnen; heschliesst man^ in Fall Mall als Schau- 
stellung einige QtuhLampen zu unterhalten. Dies geschah, und zwar 1808, 
mit welchem Jahr die Strassenbeleuchtung mit Gas überhaupt beginnt 

Zu den bereits beleuchteten, innem sachlichen Schwierigkeiten gesell- 
ten sich noch weit bedenklichere äussere, welche sich theib mit dem bishe- 
rigen Auftreten der Gesellschaft, theils mit der neuen Wendung der Dinge 
erhoben, die Winaor dadurch herbeiführte , dass er den Schauplats der öf- 
fentlichen Discussion über die Ghisbeleuchtung, welche angeregt zu haben 
sein Verdienst ist, in die Schranken des Parlaments verlegte. Er begann 
nemlich 1809, um der Sache einen neuen Werth und neuen Boden zu ge- 
ben, beim Parlament ein Privilegium fUr London zu Ghmsten seiner Gesell- 
schaft zu betreiben, die damit eine Umgestaltung in eine „London & Weür 
minster Chartered Gaslight & Coke-Compagnie^' unterworfen werden sollte. 
Die Verhandlungen über dieses Privileg sind besonders geeignet, einen Blick 
in die damalige Auffassung der Sache und jene äussern Schwierigkeiten des 
Unitornehmens zu gestatten. Der Begriff von Leuchtgas war in den Köpfen 
d^ Laien d. h* fast der ganzen damaligen Welt, unzertrennhch verschmol- 
zen mit d«m Begriff von Feuersgefahr, von Entzündlichkeit, Explosion u. dgl., 
man hatte eine instinctmässige Angst vor der nahen Berührung mit einem 
Stoffe, den man sich nur als eine Art luftförmiges Schiesspulver vorstellen 
konnte. Ja man war so wenig vertraut mit dem Begriffe von Grasen, dass 
man nicht nur Brennbarkeit und Explosibilität, sondern auch Brennbar- 
keit und Hitze verwechselte; man konnte sich nicht denken, dass ein Stoff, 
der aus glühenden Betörten kommt, und so leicht brennt, anders als heiss 
sein könne. Man sah damals Gentlemen mit behandschuhter Hand auf der 
Strasse, vorsichtig die Gasröhren berühren, um den vermeintlichen Hitzgrad 
zu prüfen; der Baumeister des Parlamentshauses verlangte aus glmchem 
Grund 4 — 6' Abstand der Gasröhren von der Holztäfelung der Wand etc. 
"Die gelehrte Welt theilte diese Furcht des grossen Publicums nicht, aber sie 
verfiel desto mehr einer andern Ausschreitung; sie überschätzte nemlich 
die Schwierigkeiten, welche mit der öffentlichen Beleuchtung zu überwinden 
waren, freilich weil sie sie besser als das gemeine Volk zu beurtheilen verstand 
so sehr, dass sie die Sache geradezu (Ur unmöglich erklärte. — ;;Will man 
etwa'', rief Sir H. Davy aus, als man ihm von der Absicht sprach, ganze 
Stadttheile mit Gas zu beleuchten, — „will man denn den Dom von St 
„Paul zum Gasometer machen?" Wehster j ein damaliger angesehener gelehr- 
ter Schriftsteller, sagt in seinen Elements of Chemistrj 1811 : „es ist zwar 
„wahr, dass man dem Gas mit Kalk viel von seinem Geruch nehmen kann, 
„sowie dass die Nebenprodukte Kohle und Theer einen gewissen Werth be- 
„sitzen, aber die meisten wissenschaftlich gebildeten Männer sind dennoch 
„dahin einig, dass die Beleuchtung mit Gas eine Spielerei ohne Nutzen ist, 
„weder fUr Publicum noch Unternehmer". — Mit jener Furcht im Publicum, 
sowie mit den Vorurtheilen der Gelehrten allürte sich als der Dritte im Bunde 
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der ISgeimutz der von der Oelbeleuchtang lebenden Gewerbtreibenden, vom 
Latemenputser bis zum Oelhändler en gros und erhoben ihr GeschreL Al- 
les dies gewann doppelten Nachdruck durch die Entrüstung; welche die 
schamlose An&chneiderei Winsors allmählich gegenüber den geringfügigen Be- 
soHaten hervorgerufen hatte. Die Stimmung des grossen Haufens schwankte 
von der tiefsten Ebbe zur höchsten Fluth; je nach dem obige Einflüsse und 
Qegner — ; zu denen sich noch Murdoch da Watt gesellt hatten , um den 
Yordieil ihrer Erfindung zu reclamiren — über die Suada Winsors mehr odw 
weniger ttberwogen. Als das Haus der Gemeinen sich am ö. Mai 1809 mit 
der Untersuchung der Frage über das Privileg beschäftigte, hatte Winsor^e 
Stimmung des PublicumS; selbst seinen frühem Gegner Accum, so sehr auf 
seine Seite gebracht, dass dieser als Experte das Gas fUr geruchlos erklärte; 
er setzte alle mit der Gasbereitung nützhcher Weise verbundenen VortheUe 
der Theer- und Coakgewinnung, sowie die Bedeutung der ammoniakalischen 
Flüssigkeiten für die Landwirthschaft und zwar mit grösster Umsicht aas- 
einander , wie sie die jetzige Grasindustrie in allen Hauptpimkten besifltigty 
aber umsonst. Die Missstimmung hatte im Parlament zu weit Plats %|lK;rif- 
fen, man erklärte das Unternehmen als ,,visionary projects/' u. dgl. ua^. ^® 
Bill fieL Erst bei einer wiederholten Commlssions - Untersuchmg und De- 
batte im Jahre 1810 gelang es, sie durchzubringen. Die als charterd Gras- 
Compagnie mit 5 Mill. Capital restituirte Gesellschaft stellte ihre Gaswerke 
mster die gemeinschaftliche Leitung von Wmaor, Accum (Verfasser des er- 
sten Werks über Gasbeleuchtung) , und Hargraves. Man arbeitete fort — 
anCftngs mit gleichem Erfolg, wie früher und nutzlosem Greldaufv^and, der 
die Ctosellschaft nochmab der Auflösung nahe brachte^ — bis man 1813 sich 
durch den Ingenieur Sam, Clegg (einen praktisch beftlhigten und im 
Ghuiwesen erfahrnen SchiÜer Murdochs) verstärkte, welcher 1808 bei der Ein* 
richtung der Gasbeleuchtung in Stonyhurst College in Lancashire dieser Kunst 
durch die Einführung der Apparate zur Beinigung des Grases mittelst Ealkr 
milch 1808 und durch die Construction der ersten Gasuhren 1815 einen hoch- 
wichtigen IKenst leistete. Er hatte kurz zuvor die neue Beleuchtung im Ge- 
schäftslokal des Buchhändlers Ackermann in London eingerichtet; und nahm 
sofort die Gaswerke in Peter Street Station Westminster in Angriff. 

Die mit dieser Acquisition eingetretene günstige Wendung genügte 
iwar^ den gehabten Schaden des Betriebs zu decken ^ nicht aber einen Ge- 
winn daraus zu erzielen. — Man hatte sich auf der schmalen Linie zwischen 
diesen beiden fortbewegt bis 1816 und man ftlhltC; dass man nicht fortbe- 
stehen könne^ wenn das Privilegium nicht in ein solches ftLr ganz Grrossbri- 
tannien verwandelt würde. Als die Gasprivilegiumsftage diesesmal vor dem 
Parlament verhandelt wurde, war der Stand der Sache im Ganzen viel gün- 
stiger; in der öffenthchen Stimmung war ein starker Umschwung eingetre- 
ten^ man hatte sich, besonders von Seiten der Kaufleute von der Nützlich- 
keit von Seiten der Polizei von der ausserordentlichen Wichtigkeit für die 
öffentliche Sicherheit^ sowie überhaupt von der AusftÜirbarkoit überzeugt un4 
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war bereit daffeLr Zeugnisse auszustellen. Nur die alte Furcht vor der Ge- 
fthrlichkeit des Gases war noch ziemlich ungeschwficht: DieFeuerassecuraos 
discutirte die Frage, was die Folgen sein würden, wenn aus Versehen irgend* 
wo ein Hahn offen bliebe ; die Commisuon des Hauses der Gemeinen fiuid 
es bedenklich; Grasbehälter (Gasometer) von mehr ab 6000 C£ suzulassen. 
Clegg beschwichtigte die entere durch eigens erfundene Sicherfaeitshähne — • 
H&hne; die dasu bestimmt waren, das Gks weniger vor dem Feuer, als vielr 
mehr vor der Assecuranz zu schützen; — und suchte die Besorgnisse der 
Commission durch ein experimentum crucis zum Schweigen zu bringen. Als 
^nemüch jene Commission unter Sir Jos. Banks an Ort und Stelle die Gte* 
fithren beim etwaigen Leckwerden des Grasometers besprach, forderte 
der entschlossene Ingenieur Clegg einen Pickel, schlug ein Loch in 
die Wand des Ghisometers und hielt zum nicht geringen Entsetzen 
der Anwesenden ein Licht an den herauszischenden Gasstrom. — 
Dies hatte soweit den gewünschten Erfolg; man ging leidlich voran 
uid beleuchtete im December 1813 die Westminsterbrücke, als sich in dem- 
selben Jahr unglücklicher Weise eine ernstliche Explosion in Peter Street 
ereignete, die die Gebäude der Nachbarschaft und Clegg selbst ernstlich be- 
schädigte, indem von einer undichten Stelle der Ealkreiniger ein Strom Ton 
Gas mit Luft gemischt, uut dem Zug der Oefen nach dem Betortenfeuer ge- 
langte. Damit stieg die Angst aufs Neue und höher, wie je zuvor; der 
Panik' er&sste selbst die untersten Laternenanzünder, so dass Clegg notorisch 
genöthigt war, die Laternen auf der Westerminsterbrücke einige Abende hin- 
durch eigenhändig anzuzünden. Die Bill bezüglich der Ausdehnung des Pri- 
vilegs wäre ohne Rettung verloren gewesen, aber die blühende Unverschämt- 
heit Winsors, mit der er den aus dem Missgeschick in Peter Street Station 
erwachsenen Einwürfen vor der Commission des Parlaments entgegentrat, 
that auch diesmal Wunder. Am 1. Juli 1816 ^ng die Bill durch und die 
Gasgesellschaft erhielt das Patent über ganz Grossbritannien. — Der erste 
Stadtheil Londons, der mit der Gesellschaft auf Vertauschung der Oellam- 
pen gegen Gaslatomen contrahirte, war die Pfarrei St. Margareths in West- 
minster am 1. April 1814, welches Datum dasjenige der Einftihrung der (tf- 
fentlichen Erleuchtung der Städte überhaupt ist. 

Während das Gas aus Steinkohle den Träger der ganzen geschieht- 
Kchen Entwicklung der Gasbeleuchtung abgab, so haben die Versuche neben 
Kohle und Holz noch andere Materialien anzuwenden, schon früher begon- 
nen. Aus Gel hat schon 1816 ein gewisser Taylor Gks bereitet Von mehr 
lokalem oder ganz vorübergehendem Literesse blieb die inzwischen versuchte 
Anwendung von Seifenwasser, Excrementen etc., bis neuerdings Peitenkofer 
eine folgenreiche Wendung im Gaswesen durch die scharfsinnige Entdeckung 
herbeiführte, dass die schwache Leuchtkraft des Gases a\is Holz nicht in dem 
Material; sondern in der Manipulation bei der Darstellung liegt und aus jih 
nem Stoff (sowie aus Torf ete.) ohne Schwierigkeit ein ebenso gutes Gas, 
wie aus Steinkohle erzeugt werden kann. 



IMtar dl» Atoddcte der trookenen Destillation de« rheioiiolieii BlftttevMliieftn ate. 47 

Die Vertyreitong der Gasbeleuchtung ins Ausland ging langsam von 
Statten. Wtnsar, der Apostel der neuen Kunst; brachte sie nach Paris. Er 
hatte sich schon 1815 die Erlaubniss verschafft , mit der Grasbeleuchtung da- 
selbet aufzutreten, aber kam erst 1817 zu den ersten Versuch in grossem 
Haasstab mit dem Passage du Panorama. Nach ganz ähnlichen Kämpfen 
wie in London, gelang es der Gasbeleuchtung erst während der Restauration 
unter Ludwig XVlJl. sich zu befestigen. — In Deutschland hatte die Gaa> 
beleuchtnng in Lamp<idius in Treiberg (dem Uebersetzer Accums) schon früh 
dnen warmen Vertreter gefunden, der eine Reihe von Versuchen auf dem 
Amalgamirwerk, aber ohne dauernden Erfolg anstellte. — Li Wien studirte 
man noch 1817 im Polytechnikum und machte Experimente über die Ein- 
fbhnmg des Kohlengases in die Beleuchtung, als dieses schon Jahre lang in 
England in lebensfähiger Form bestand. Erst durch die Imperial Continen- 
tal-Gas-Assodation in London ist das Gas in die grossem deutschen Städte 
dngeftahrt worden, so 1825 nach Berlin ; in die mittlem Städte drang es erst 
vor durch Vermittlung des Pettenkofer t^hen Leuchtgases aus Holz, Torf etc. 
in der neuesten Zeit — 

Heber die Froducte der trockenen Destillation des rheiniflchen 
Blättersehiefers, der eAchsischen sowie der thüringischen Braun- 
kohle» nnd die Anwendung derselben als Belenchtongs« 

Materialien. 

Von Dr. H. Yobl in Bonn. 
Wie wir in der vorhergehenden Nummer unseres Journales die Ver- 
öffentlichungen des Professors Dr. Pettenkofer über Bereitung und Bentttx- 
ung von Leuchtgas aus Pflanzenfaser (Holz und Torf) nachträglich mitge- 
theilt haben, um gleichsam die Grundlage aller künftigen Erörterungen in 
diesem Zweige der Gastechnik in der vorliegenden Zeitschrift zu registri« 
ren, so geben wir hier die umfassenden Arbeiten des Dr. H. Vohl in Bonn 
über die Erzielung von Beleuchtungsmaterialien aus bituminösem Schie- 
fer und Braunkohlen, welche der Verfasser seit dem Jahre 1856 in 
Poggendorfs Annalen der Chemie und Pharmacie veröffentlicht hat 

Die erste Aufmerksamkeit lenkte Selligues auf den bituminösen Schie- 
fer, indem er denjenigen von Vouvant in der Vend^e einer Untersuchung, 
resp. trockenen Destillation, unterwarf, die ihm neben einer reichlichen 
Ausbeute von ölbildendem, Sumpf-, Eohlenoxyd-, Kohlensäure- und VtTas- 
serstoffgas eine nicht unbeträchtliche Menge eines in der Kälte erstarren- 
den braunen Oeles ergab. Seiner Analyse zufolge erhielt er aus 100 Ge- 
wichtstheilen trockenen Schiefers: 

Asche 61,6 

Kohle 7,7 

Ueber der dunklen Rothgltihhitze flüchtige Stoffe . 3,2 

Qrie ^ 14,6 

Wasser • • ; , . . • . 3,2 

Gas aus der Differenz berechnet 9,8 

100,0 
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Er beschreibt dieges Oel ab eine Flüssigkeit^ die beim durchgehen- 
den Lichte eine braune und im auffallenden Lichte eine grüne Farbe be- 
sitzt Bei O'* nimmt das Oel eine butterartige Consistens an, besitst einen 
starken empTreuroatischen Geruch , hat ein spec. Gewicht = 0,870 und 
brennt mit stark russender Flamme. 

Ein gleiches Oel wird aus dem bituminösen Schiefer aus der Gegend 
▼on Autun gewonnen. Selligues wandte dieses rohe Oel zur Bereitung von 
Iteuchtgas an, indem er dasselbe mitWasserdampf rothglühende Retorten 
passiren liess, die mit Kohle gefüllt waren, wohingegen in Autun das rohe 
Oel durch Destillation gereinigt als Beleuchtnngsmaterial zur Speisung ei- 
genthümlich construirter Lampen in den Handel gebracht wurde*). 

Im Jahre 1849 wurde Dr. H. Vohl von der Soci^t^ des Schistea 
bitumineux du Bhin, welche ihren Sitz in Köln hatte und spftterhin das 
Geschäft unter der Firma Ä. Wiesmann ds Camp, fortsetzte, beauftragt, den 
rheinischen Blfttterschiefer, auch Papierkohle genannt, einer Untersuchung 
zu unterwerfen. Der Schiefer, welchen er in Uiitersuchung nahm, stammte 
von der Grube auf dem Treckenhohn bei Rott im Siebengebirge und ist 
Eigenthum der HHj-n. Bleibtreu zu Alaunhütten, welche dieselbe auf län- 
gere Jahre pachtweise an die oben genannte Gesellschaft abgetreten haben. 

Die Schiefer besitzen eine braune Lederfarbe, sind ziemlich elastisoh* 
biegsam, erweichen beim Erwärmen und brennen mit heller, stark russen- 
der Flamme Der Verf. unterwarf die lufttrockenen Schiefer in einer ei- 
sernen Retorte bei allmählich Tcrstärktem Feuer der trockenen Destillation, 
wobei Sorge getragen wurde, dass keine verdichtbaren Produkte entwei- 
chen konnten. Auf die sich bildenden Gase wurde weniger Rücksicht ge- 
nommen ; im Durchschnitt erhielt man jedoch bei der grössten Oelausbeute 
4 Kubikfuss eines mit leuchtender Flamme verbrennenden Gases von jedem 
Pfunde Blätterkohle. Die Destillation beginnt noch unter der dunklen Roth- 
glühhitze, und man erhält zuerst mechanisch eingeschlossenes Wasser mit 
wenig leichtflüchtigem Oel, dann ein bräunlichgrünes, zuletzt erstarrendes 
paraffinbaltiges Oel neben einer starken Gasentwickelung (Schwefelwasser- 
stoff nie fehlend) ; in der letzten Periode der Destillation bei der Glühhitze 
entwickelt sich eine nicht unerhebliche Menge Ammoniakgas neben Schwe- 
felammonium. Die Gttse verlieren ihre Leuchtkraft, und zulezt tritt eine 
Entwickelung von reinem Kohlenoxjd- uud Wasserstoffgas ein. Im Durch- 
schnitt ergeben 100 Gewichtstheile lufttrockenen Blätterschiefers: 

Wasser 24,214 

Theer 20,014 

Kohliger Rückstand . . . 46,326 

Gase 9,446 

100,000 

*) Diese Lampen wurden ron dem Pariser Lampisten JMignou9 erftindsa, and sind 
jetzt mit einigen Verllndemngen, die Jedoch nicht wesentlich sind, in Deutsohland 
eingeflUirt^ s. B. als Kölner Lampe dorch Cohen in Köln. 
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Die Gase sind ölbildendes, Sumpf-; Schwefelwasserstoff-; Ammoniak-; 
KohleDsäure- and Kofalenoxydgas. 

Der bei der Destillation gewonnene Theer ist von hellbrauner Farbe 
und erstarrt durch seinen Paraffingehalt bei 9^ B. zu einer butterähnlichen 
Masse« Er besitzt einen höchst penetranten empyreumatischen Geruch und 
ftrbt sich durch Sauerstoffaufnahme immer dunkler; bis er zuletzt eine 
schwarze Farbe annimmt. 

Der Theer schwimmt auf dem Wasser und hat ein spec. Gewicht 
bei W C. zwischen 0;85 und 0,87. 

Die bei der Destillation übergehende wässerige; ammoniakalische 
Flüssigkeit ist leichter als reines Wasser; reagirt stark alkalisch durch ih- 
ren Gehalt an kohlensaurem und ätzendem Ammoniak; so wie an Schwe- 
felammoninm; und ist yon hellgelber Farbe. Ein frischer Fichtenspan in 
das Ammoniak Wasser getaucht und nun mit concentrirter Chlorwasserstoff- 
Säure bestrichen; nimmt eine prächtig purpurrothe Farbe aU; offenbar durch 
die Gegenwart von Pyrrhol. Ich werde späterhin bei dem fabrikmässigen 
Betrieb auf dieses Ammoniakwasser und seine Verwendung zurückkommen. 
Der Schiefer, welcher während der Destillation zusammenschrumpft und 
sein Volumen bedeutend vermindert; hinterlässt einen graphitähnlich glän-- 
zenden kohligen Rückstand; der, wie schon früher angegeben; 46 bis 47 
Free des angewandten Schiefer beträgt und 9 bis 11 Proc. Kohlenstoff ent- 
hält. Dieser hinterlässt beim Verbrennen unter Entwickelung schwefliger 
Stare eine beinahe weisse AschC; die an der Luft mit Wasser befeuchtet 
Sauerstoff aufnimmt; und ausgelaugt eine saure Flüssigkeit liefert; welche 
Thonerde und Eisensalze enthält. (Verwendung auf Alaun.) Wird ein 
starker Luftstrom bei der Verbrennung zugeführt; so schmilzt die Asche zu 
einem rothbraunen Glase zusammen. 

Die bei der Destillation sich entwickelnden Gase haben einen höchst 
üblen, Kreosot und Schwefelwasserstoff ähnlichen Geruch; brennen im An- 
€sDg mit hellleuchtender russender Flamme ; wobei sie durch Gegenwart 
des Schwefelwasserstoffs bedeutende Mengen schwefliger Säure erzeugen. 
Das starke Russen der verbrennenden Gase beruht offenbar auf einer 
Schwängerung derselben mit ätherischen Oelen. Im weiteren Verlauf der 
Destillation nimmt die Leuchtkraft des Gases ab; und zuletzt zeigt es nur 
noch die hellblaue Farbe des Kohlenoxydgases. Durch Kalilauge wird über 
die Hälfte desselben absorbirt; welche aus Kohlensäure; Schwefelwasserstoff 
und Cyan besteht Der Rest besteht aus Sumpf-; ölbildendem; Kohlenoxjd- 
nnd WasserstoffgaS; geschwängert mit dem Dampfe der leichtflüchtigsten 
Oele vokd Ammoniak. 

Die trtekeae DeitillatitB des Blätterschiefers im Grtssea. 
Bei der Destillation des Schiefers hat man vor Allem darauf zu seheu; 
dass man die Temperatur anfangs nicht zu hoch; zuletzt bis zur Roth- 
glühhitze steigert und die Destillationsproduckte rasch aus den Destillir- 
gefitosen abfUhrt. 

7 
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Der zu degtillirende Schiefer wird zuerst gleichförmig zerkleinerti wo- 
bei die einzelnen Stücke zweckmässig die Ghrösse einer welschen Nuss nicht 
übersteigen dürfen. Sind die Stücke ungleichartig, so wird man eine Menge 
nnabdestillirter Schiefer noch in der Ketorte haben, wenn schon die klei- 
neren Stücke lüngst ihres Bitumens beraubt sind. Doch abgesehen von 
dem nngleichmässigen Abdestilliren der Schiefer, beeintr&chtigen allsii- 
grosse Stücke die Ausbeute und vermehren die Gasentwickelung. Sind 
die Stücke grösser, als eben erwähnt, so ist leicht einzusehen, dass man 
eine geringere Ausbeute an Gel erhalten muss, weil der letzte Antheil des 
Bitumens, welcher natürlich im Innern sitzt, die äussere abdestillirte, roth- 
glühende Hülle passiren muss und dadurch in Leuchtgas yerwandelt wird. 
Dagegen bietet der Schiefer in Pulverform denselben Uebelstand, indem 
nun durch ein festes Aufeinanderliegen den sich erzeugenden Oeldämpfen 
kein ungehinderter Fortgang geboten, diese aber dadurch länger als nöthig 
der hohen Temperatur der bedeckenden Schicht ausgesetzt und somit eben- 
falls grösstentbeils in Leucht- und Sumpfgas übergeführt werden. Auf die 
Ausbeute an Oel hat ferner der Wassergehalt der Schiefer einen bedeuten- 
den Emflnss. So erhielt der Verfasser z. B. vom ganz trockenem Schiefer 
im Verhältniss weniger ätherisches Oel, als von solchem, welcher blos luft- 
trocken war und noch 24 bis 25 Proc. Wasser enthielt Der eben ange- 
führte Wassergehalt ist derjenige, bei welchem man die grösste Ausbeute 
an Oel erhält Der Eiufluss des Wassers bei der Destillation der Schiefer 
scheint ein zweifacher zu sein. Erstens schützt er den Schiefer vor zu 
hoher Temperatur im Anfang der Destillation, und zweitens ist der Was- 
serdampf ein mechanisches Mittel zur WegfÜhrnng der Oeldämpfe. Was 
die Form der OefiLsse , in welchen man die Destillation vornimmt, anbe- 
trifit, so ist sie ebenfalls nicht gleichgültig, und sind die horizontal liegen- 
den, mit weiten Ausströmungsöffnungen versehenen eisernen Betorten den 
aufrechtstehenden, wie solche in Frankreich angewandt und von dort aus 
angepriesen werden, vorzuziehen. Die Ausströmungsöffnungen dürfen nicht 
zu hoch über dem destillirenden Schiefer angebracht sein, da die Oeldämpfe, 
welche ein bedeutendes spec. Gewicht besitzen, nur durch Anwendung ver- 
stärkter Wärme sich einige Zoll über die destillirende Substanz erheben 
lassen, diese vermehrte Hitze aber das gebildete Oel zersetzen würde. Man 
hat in Frankreich, und namentlich hat Delahaye einen Retortenofen mit 
vier aufrechtstehenden Betorten vorgeschlagen, welche letztere von unten 
bis oben hin mit mehreren horizontalen Ausmündungen versehen sind. 
Wie aber vorauszusehen war, bat sich diese Einrichtung nicht bewährt 
Es wurde nach diesem Princip bei Mehlem a. Rh. von den HHrn. Port- 
mann & Comp, ein Ofen mit vier aufrechtstehenden Retorten gebaut und 
in Betrieb gesetzt Aus den eben angeführten und bekannten Gründen war 
das erzielte Product von geringer Qualität und Quantität, dabei der Brenn- 
materialaufwand ein enormer. Die nach dem De/oAay^'schen Princip con- 
struirten Retorten werden oben geladen und unten durch den Boden ent- 
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leert Der Schieferrückstand muss sich also beim Entleeren an denRetor- 
tenwandnngen reiben^ dadurch entsteht aber ein bedeutender Kohlenstaub, 
der sich in den mit Theer überzogenen Abzugsröhren ansetzt und dadurch 
Anlass gibt, dass dieselben bei einer jeden Ladung sich verengern; so dass 
in kurzer Zeit den Destillationsprodukten kaum ein Abzug gewährt wird, 
und dadurch die Quantität sowohl wie die Güte des zu erzielenden Pro- 
duktes geschmälert wird. Dadurch nimmt die Ausbeute an Gas bedeu- 
tend auf Kosten des zersetzten Oeles zu. 

Der Theer, welcher aus diesem Apparate erhalten wurde, war von 
schwarzbrauner Farbe und enthielt 9 bis 10 Procent Kohlenstaub. Was 
den Od- und Paraffingehalt betrifft, so war derselbe bedeutend geringer, 
alz bei Theer aus der Horissontalretorte. — Da sich nach des Verf. Erfahr- 
ungen die Horizontalretorte am besten bewährt hatte, so wurde nach sei- 
nen Angaben bei der Gründung der Augustenhütte zu Beuel durch die 
Gesellschaft A. Wiesmann dk Comp, eine Retortenbatterie von zehn Hori- 
zontalretorten, wovon je zwei auf einem Feuer lagen , mit einem gemein- 
schaftlichen Sammelrohre verbunden. Die Betorten werden vorn mit luft- 
trockenem Schiefer geladen und nach einer Destillationszeit von ungefähr 
sechs Stunden vermittebt eiserner Krücken entleert. 

Es stellte sich dabei heraus, dass man am Günstigsten arbeitete, 
wenn man je zwei und zwei Retorten zusammen ladete, und zwar in In- 
tervallen von einer starken Stunde, so dass bei einer Batterie von zehn 
Retorten hei dem Laden des letzten Paares die ersten beinahe abdestillirt 
sind. Bei einem solchen Cbangiren ist es der sich fortwährend entwickelnde 
Wasserdampf, welcher die Oeldämpfe rasch fortfuhrt und das Sammelrohr 
in einer Temperatur erhält, die das Erstarren des Theers unmöglich macht. 
Ein Zusatz von Kalk zur Zurückhaltung des Schwefeb Ist nutzlos. Was 
die Dimensionen und Form der Retorte betrifft, so hat sich die liegende 
Q Form am besten bewährt , und zwar bei folgenden Verhältnissen der 
Länge, Breite und Höhe: 

Auf 8 Fuss Länge, 30 Zoll Breite und 12 bis 13 Zoll Höhe. 

Was das Ausmündungsrohr für die Dämpfe anbelangt, so sieht man 
leicht ein, dass dasselbe nicht zu eng sein darf, indem sich neben den ent- 
wickelnden Gel- und Wasserdämpfen auch noch für jedes Pfund Blätter- 
schiefer 4 bis 4/, Kubikfiiss Gas gleichzeitig entwickeln und ein rasches 
Wegführen der Destillationsprodukte Bedingung der Erzielung guter Pro- 
ducte ist Bei den oben angegebenen Dimensionen muss das Abzugsrohr 
5 bis 6 'Zoll lichte Weite haben. Sehr vortheilhaft hat sich eine Re- 
torte bewährt, wobei das Abzugsrohr gleichsam ein aufgesetzter Retorten- 
hals (Helm) ist. 

Auf der Hermannshütte bei Geistingen im Siebengebirge hat der 
Verf. mit der letzterwähnten Retorte gearbeitet und ein vorzügliches Pro- 
duct erhalten. Wenn die Destillationsproducte die Retorte verlassen habep, 
gelangen sie in das etwas geneigt liegende Sammelrohr, welches durch 

7* 
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Muffe mit den Ketortenmttndungsröhren verbunden ist Dasselbe ist mit 
Tücbern umgeben, die nöthigenfalls (im Sommer) durch Tropfröhren nass 
gehalten werden. Das resultirte flüssige Produkt wird in Fässern oder 
grossen eisernen Reservoirs aufgefangen. Das Gas dagegen lässt man 
Schlangenröhren passiren, die mit kaltem Wasser umgeben sind, und es 
wird dann entweder unter die Feuerungen zur Verbrennung bei gehörigen 
Vorsichtsmassregeln geleitet, oder in hohe, gut siehende Kamine geführt. 
Das Destillationsprodukt, welches sich in zwei Schichten trennt, wovon 
die obere das Oel (Theer), die untere Pyrrhol haltendes Ammoniakwasser 
ist, wird durch einen am Boden des SammelgefiLsses befindlichen Hahn 
vqp dem Ammoniakwasser befreit und nun zur Erzielung des Oels und 
des Paraffins wasserfrei in die weitere Behandlung gegeben. Das Auftre- 
ten bedeutender Gasquantitäten während der Destillation der Schiefer er- 
schwert die Condensation der Oele und des Parafiins sehr, indem diesel- 
ben mit dem Dampf der Oele und des Paraffins geschwängert nur sehr 
schwer von diesen Körpern zu befreien sind. Auffallend ist es, dass sich 
das Gas eher entölen, als von seinem Paraffingehalt befreien lässt. Nachdem 
die Gase lange, gut abgekühlte Schlangenröhren passirt haben, sind die- 
selben noch nicht ihres ganzen Paraffin- und Oelgehalts beraubt, sondern 
setzen an einen davorgehaltenen Wergbündel gelbe schmierige Massen ab. 
Dies Verbalten führte bald zu einer Condensationsvorrichtung , welche da- 
rin bestand, dass man die Gase zuletzt Bohren oder sonstige Gefässe, z. B. 
Fässer passiren liess, die entweder mit Bebenschanzen oder Schmiedeeisen- 
bohrspänen, wie solche auf Maschinenfabriken abfallen, gefUUt waren. Die 
grössere Ausbeute, welche man dadurch erzielt, beträgt circa 0,1 Proc, 
jedoch wird dieser Vortheil durch einen vermehrten Druck auf die Betor- 
ten und in Folge dessen eine langsamere Destillation und schlechtere Pro- 
duction aufgewogen; auch geben diese Condensationsvorrichtungen häufig 
Veranlassung zu fürchterlichen Explosionen während des Ausziehens der 
abdestillirten Schiefer, hervorgerufen durch das Entzünden der in den Fäs- 
sern mit atmosphärischem Sauerstoff gemischten brennbaren Gase. Dem- 
nach sind diese Condensationen zu verwerfen. 

Bei der Destillation im Grossen findet man oft in dem Sammelrohr, 
wo dasselbe mit der Betorte verbunden ist, glänzende krystallinische Kru- 
sten, welche nur theilweise löslich in Wasser sind und grösstentheils aus 
arseniger Säure neben Schwefelarsen und Arsenmetall bestehen. Die von 
A. Wiesmann <fe Comp, verarbeiteten Schiefer sowohl von der Grube Bo- 
merickeberge wie Stössgen bei Linz am Bhein enthalten nicht unbeträcht- 
liche Mengen dieses höchst giftigen Körpers. Beim Ausziehen der Betor- 
ten nimmt man auch einen starken Arsengeruch wahr. Die Arbeiter, welche 
diese Betortenbatterie bedienen, klagen häufig über Kolikanfälle und wer- 
den oft von Hautentzündungen und Geschwüren an der Nasenwurzel so- 
wie den Gelenken heimgesucht, als deren Ursache man das Einathmen 
der arsenikalischen Dämpfe annehmen muss. Das Auftreten des Ar- 
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seniks kann uns hier nicht befremden; da derselbe ein steter Begleiter 
des Schwefelkieses (Wasserkies) ist; welcher theils in wohlansgebildeten 
Krystalleu; sowie in der ganzen Masse des Blätterschiefers fein zertheilt 
TOricommt (Fortsetrong folgt) 



üeber das Löschen und Lagern der Kohlen auf der Oas-Anstalt 

zu Hamburg 

Ton B. W. ThVSton, technischem Dlrector. 
(Mit Ahhildangen «of Tafel 3.) 

Das früher auf dieser Anstalt angewandte Verfahren, die Kohlen anfs 
Lager zu schaffen , war folgendes: Die Kohlen ^ welche in Segelschiffen 
von Newcastle upon Tjne an die Stadt kamen, wurden von den Matrosen 
dieser Schiffe in Leichterschiffe; sogenannte Sehnten ; übergeladen , und in 
diesen so nahe als möglich an die Lagerräume der Anstalt gebracht EBer 
wurden sie von Arbeitern in Körbe geflQlt, nnd in diesen ausgetragen. 
Dieses Verfahren war zeitraubend und kostspielig; kurZ; mangelhaft Air ein 
so grosses Quantum Kohlen ; wie es die Compagnie jährlich braucht (circa 
28000 Tons oder 14000 Hamb. Last). Ueberdiess tritt oft der Umstand ein^ 
dass die Elbe im Winter fünf Monate lang durch Bis gesperrt ist^ und ist 
es nothwendig; die ganze Kohlenquantität während der sieben Sommermonate 
anfs Lager zu schaffen. Es war somit das Bedürfniss vorhanden; ein schnelles 
und weniger kostspieliges Lagern ngsverfahren in Anwendung zu bringen; 
und dieses bewog nach reiflicher Ueberlegung die Directoren der CompagniC; 
einen hydraulischen Krahn nach der Erfindung und dem Patent von Messrs. 
W. G. Armstrong & Comp, in Newcastle upon Tyne nebst erforderlicher 
Dampfmaschine; Kessel; PumpeU; Accumulator u. s. w. aufzustellen, und 
zugleich eine LandungsbiUcke mit Schienengeleisen zum Transport in die 
verschiedenen Schuppen anzulegen. 

Beschreibung der Anlage und ihres Betriebes. Eine kleine 
Hochdruck -Dampfmaschine von 6 Pferdekräften mit horizontalem Cylinder 
setzt 3 Druckpumpen in Bewegung; welche das Wasser durch ein 4 zölliges 
Bohr in einen sogenannten Accumulator treiben. Dieser Accumulator be- 
steht aus einer mittleren, senkrechten; hohlen Säule mit einem massiven 
Kolben; unter diesen Kolben tritt das von den Druckpumpen gelieferte 
Wasser. Am oberen Ende des Kolbens ist ein Querstück befestigt Zwei 
Cjlinder von Schmiedeeisen; einer im anderen, und etwa 2 Fuss von einan- 
der entfernt; umschliessen die Säule und sind mit dem am Kolben sitzen- 
den Querstück fest verbunden; so dass sie mit dem Kolben auf und ab- 
steigen. Der Zwischenraum zwischen beiden Cjlindern ist mit altem Eisen 
nnd anderem schweren Material ausgefbUt; das Gewicht der Cjlinder selbst 
beträgt ca. 40 Centner; dasjenige des alten Eisens ca. 73 Centner ^ also 
die ganze Belastung ca. 113 Centner. Das Wasser von den Pumpen tritt 
am Boden der hohlen Säule ein nnd drückt mit solcher Kraft gegen den 
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Kolben derselben , dasa es diesen sammt den Beschwerungs-Cjlindem sa 
heben vermag. Es besitzt auf diese Weise zugleich Druck genüge um am 
Ende der Landungsbrücke den Krahn zu treiben, und die Kohlen auf 
die erforderliche Höhe zu heben. Ein Druckrohr steht mit der eben be- 
schriebenen hohlen Säule in Verbindung und fuhrt das Wasser von dem 
Accumulator nach dem Krahn. 

Der Krahn besteht zunächst aus einer hohlen Säule von Gusseisen , 
die den unteren festen Theil desselben bildet; und auf eine höchst solide 
Weise mit dem Holzwerk der Brücke verbunden ist, in dieser Säule steht 
der obere Theil des Krahns, und lässt sich frei auf derselben herumbewe- 
gen. Der vertikale Theil des oberen Krahns ist ebenfalls von Gusseiseui 
inwendig hohl, und gegen das Ende hin sich etwas verjüngend , der Arm 
und die Stangen desselben sind von Schmiedeeisen. 

Mit dem Boden der unteren Säule ist ein schräge liegender Cjlin- 
der verbunden, in welchem sich ein Kolben hin und her bewegt An 
dem Vorderende des Kolbens sitzen drei Scheiben, welche mit drei ande- 
ren am Fuss der unteren Säule sitzenden Scheiben correspondiren. Eine 
Vi« zöllige Kette geht über die 6 Scheiben, durch die hohle Säule des 
Krahns und über den Arm und Kopf des letzteren, und bildet die zum 
Heben der Kohlenwagen dienende Zugkette. Das vom Druckrohr zuge- 
fUhrte Weisser tritt in den Cjlinder am unteren Theil der Säule unter den 
Kolben upd drückt diesen vor sich hin; dadurch wird die über die 6 Schei- 
ben laufende Kette verkürzt und der mit Kohlen gefüllte Wagen vom 
Schiff auf die Eisenbahn gehoben; sobald das Druckrohr abgeschlossen wird, 
kehrt der Kolben bei der geneigten Stellung des Cylinders durch seine 
eigene Schwere wieder in seine anföngliche Position zurück, die Kette ver- 
längert sich, und der leere Wagen wird von der Bahn auf das Schiff hin- 
unter gelassen. An der Stelle, wo die obere bewegliche Säule auf der un- 
teren festen ruht, sind noch zweiCylinder mit Kolben angebracht, die dazu 
dienen, dem Krahn eine horizontale Drehung zu geben. Ein Cylinder befin- 
det sich an der rechten, der zweite an der linken Seite der Krahnsäule, die 
Kolben werden in ähnlicher Weise durch den Wasserdruck bewegt, wie der- 
jenige des Hebecjlinders, und indem sie gleichzeitig arbeiten, drehen sie den 
Krahn entweder nach rechts oder nach links mit Hülfe einer Kette, die 
mit den Kolben verbunden, und zugleich um die bewegliche Krahnsäule 
geschlungen ist Um den Wasserzufluss zu dem Hebecjlinder und den 
Drehcylindern zu reguliren und zu controlliren, sind in den Druckröhren 
Ventile angebracht, und diese Ventile mit Hebeln versehen, welche von 
einem Arbeiter in einem kleinen Häuschen anf der Brücke (siehe die Zeich- 
nung) gehandhabt werden. Die Benutzung des Krahns geschieht auf fol- 
gende Weise: Der in das Schiff hinunter gelassene Wagen wird mit Koh- 
len gefüllt, und auf ein gegebenes Signal lässt der bei den Ventilhebeln 
postirte Arbeiter das Wasser in den Hebecylinder eintreten. Der Kolben 
wird vorwärts gedrückt | und der Wagen geliehen. Sobald der volle Wa- 
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gen die erforderliche Höhe arreiebt hat, schlieBst der Arbeiter langsam 
das Hebeventil und öffnet das Drehventil, bo dass der Arm des Erahns 
neb bis über die Landungsbrücke dreht. Darauf wird der Wagen nieder* 
gesetzt; ein leerer Wagen wieder angehängt , der Erahn zurückgedreht; 
das Hebeventil geschlossen ; so dass der Eolben im Cylinder zurückgeht, 
und der Wagen zur Füllung in das Schiff hinabgelassen. 

Der Erahn hebt 20 Centner 45 Fuss hoch in Zeit von einer halben 
Ifinute. Von diesen 20 Centnem kommen 8 Centner auf den eisernen Wagen 
mit Zubehör und 12 Centner (oder 25 Cbkf. Engl. Maass) auf die Eohlen. 
Von dem Landungsplatz führt eine Eisenbahn zu den verschiedenen Eohlen- 
Bcbappen. Die Gesammtlänge dieser Bahn sammt den Abzweigungen in 
die 5 vorhandenen Schuppen beträgt ca. 1600 Fuss Hamb. Die Hauptbahn 
hat ein doppeltes Geleise mit Drehscheiben u. s. w. 

Li den Eosten für Löschung und Beförderung der Eohlen in die 
Schuppen ist. durch die Errichtung des Erahnes und der Eisenbahn eine 
Ersparung von fast 100 Procent erreicht worden, wobei nicht einmal die 
ausserordentliche Zeiterspamiss in Anschlag gebracht worden ist. 

Um die Einrichtung für den Eohlentransport vollständig zu machen, 
haben die Directoren der Gas-Compagnie in den letzten zwei Jahren in 
England für Rechnung der Compagnie zwei grosse Schrauben - Dampfschiffe 
bauen lassen, von denen jedes durchschnittlich 600 Tons oder* 300 Last 
Eohlen trägt. Jedes Schiff ist mit direct wirkenden Maschinen von 70 
Fferdekräften versehen, und so construirt, dass es auf der Rückfahrt nach 
England Wasser als Ballast einnimmt. Die erforderliche Zeit, um die Ladung 
eines dieser Dampfschiffe ?u löschen, beträgt ca. 20 Stunden, oder für 30 Tons 
eine Stunde, und man kann sich von der Quantität Eohlen, die die Schiffe 
zu bringen im Stande sind, einen Begriff machen, wenn man erf&hrt, dass • 
sie häufig im Sommer von Hamburg mit Ballast weggehen, nach England 
fahren, dort ihre Eohlenladung einnehmen, nach Hamburg zurückkehren 
und hier ihre Ladung löschen, innerhalb 6 Tagen jedes Schiff. 

Aus der Zeichnung ist ersichtlich, dass die Eisenbahn und der Lan- 
dungsplatz so construirt sind, dass die obere Bahn fUr den Eohlentransport 
dient, während die untere Bahn für den Transport von Coke und anderen 
Prodncten, und Verladung derselben in Eähne oder Schuten benutzt wird, 
sowie, um schwere Güter, als Betorten, feuerfeste Steine, Eisen ü. s. w« 
ans Land zu bringen. Um diese letzteren Materialien zu heben , . ist eine 
bewegliche Winde angebracht Der Landungsplatz ist so eingerichtet, dass 
zu einer und derselben Zeit ein Eohlenscbiff gelöscht, ein Eahn mit Coke 
gelEUllt, und aus einer Schute schweres Gut herausgenommen werden kann. 

Ein zweiter Erahn dient als Reserve fUr den Fall, dass der erste 
einer Reperatur bedürfen sollte. 

Der Landungsplatz mit der Eisenbahn ist von Holzwerk hergestellt, 
wie es aus den Zeic!:nungen ersichtlich ist, und von dem Schreiber dieser 
Zeilen entworfen und ausgeführt. 
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Nene OasuntemehmnngeiL 
In Düren (Rheinpreussen) hat am 1. September vor. Js. die öffent- 
liche Gasbeleuchtung angefangen. 

Die märkische Stadt Wittstock hat mit einem Aufvrand von 
Thlr. 30,000 eine Holzgasanstalt unternommen^ deren Eröffiiung auf 15. De- 
cember festgesetzt war. 

In dem württembergischen Städtchen Göppingen, wo es sich über- 
haupt erst um Einrichtung (resp. Wiedereinführung) einer Strassenbe- 
leuchtung bandelt, hat man beschlossen, dazu Schieferöl zu benützen. 

Elbing. Die Stadtverordneten -Versammlung erklärte sich in ihrer 
Sitzung am 3. December dem Antrage des Curatoriums der Gasamtalt 
gemäss mit der projectirten Bauausführung einverstanden, und stellte dem 
Curatorium den veranschlagten Kostenbetrag von Thlr. 87,660. zur Dis- 
position. 



Notizen. 



Yergleiohende onbisohe Kaasse in Deutschland. Den höchst dankens- 
werthen statistischen Nachrichten über die deutschen Gasanstalten, welche 
der General-Director der deutschen Contiuental-Gasgesellschaft in Dessau, 
Herr Wilh. Oechelhäuser im diessjährigen Januarheft der „Monatschrift für 
deutsches Städte-und Gemeindewesen von A. Piper'' veröffentlicht,*) ent- 
nehmen wir nachstehende Reduction des als Einheit fUr den Verkaaf des 
Leuchtgases grösstentheils angenommenen englischen Maasses in deutsche. 
Hienach sind: 

1000 c' engl. = 896,48 c' österreichisch 

= 915,88 c' preussisch 

= 1138,94 c' bayerisch 

= 1246,77 & sächsisch 

= 1136,19 c' hannövrisch 

= 1048,72 c' badisch 

= 1190,04 c' mecklenburgisch 

= 1203,15 c' holsteinisch 

1= 1190,04 c' sonderhäusisch 

= 1189,06 c' kui-bessisch 

= 1528,21 c' hessenhomburgisch 
z= 1203,15 c' hamburgisch 

= 1190,04 c' lübisch 

= 28,32 Kubikmeter französisch. 



*)Wir werden «af diese Statistik in den nächstfolgenden Heften unserer Zeitschrift 
snrüokkommen. 



Noüsen. 5,7 

Wer sollte Angesichts so verschiedener Zahlen in Ländern, deren Inter? 
essen in allen Beziehungen so enge hei einander liegen, nicht den Wunsch 
tbeQen, dass anch einmal bei uns Deutschen ein gemeinsames Maass* und G^ 
wichtssystem Eingang finden möge! 



Bflinigioig das Oases. Von Hrn. Gasingenieur 0. JT^s/^fi^ inMühlhei|m 
am Bhein kam uns folgende sehr beachtenswerthe Mittheilnng eu: 

Die so eben verflossene, man kann wohl sagen, strengste Beleuch- 
tüngs- Saison im ganssen Jahre ist durch die vielen Inconvenienaen, die 
sie mit sich führt, vorzugsweise geeignet, die Aufmerksamkeit der techr 
nischen Direktoren von namentlich kleineren Gaswerken in hohem Grade 
in Anspruch zu nehmen und wird desshalb auch ganz besonders dazu be- 
natst^ um etwaige Mängel und daraus folgende Verluste zu entdecken und 
ihnen dauernd zu begegnen. Ein Fall, der sich in einem der von mi|r 
zur Zeit dirig^ten 5 städtischen Gaswerken ereignete, gab mir zu einem 
Versuche Veranlassung, den hier mitzutheilen ich um so weniger Anstand 
nehme, als der Erfolg zufriedenstellend war, und er vielleicht Anlass zu 
weiteren Versuchen geben dürfte. Die Kalkkosten der einen Fabrik waren 
nämlich im Laufe der Zeit zu klein geworden, d. h. der Gasconsum hatte 
so zugenommen, dass dieselben selbst bei mehrmaliger Beschickung an 
ein und demselben Tage — eine Manipulation, die bei einem kleinen Ar- 
beiterpersonal an und für sich schon sehr misslich ist, — kaum mehr zu- 
reichten. Die zu klein gewordenen Kasten durch grössere zu ersetzen^ oder 
neue Kasten dem bestehenden System hinzuzufügen, schien mir vor der 
Hand zu kostspielig, — zumal der Uebelstand höchstens 3 Wochen dauerte 
— und, abgesehen von dieser kurzen Periode, übrigens das ganze System 
noch fUr viele Jahre voraussichtlich gross genug ist Um dem öftem Wech- 
seln der Elasten zu entgehen, versuchte ich nun dem producirten Gas einep 
Theil seines Schwefelgehaltes vor dem Eintritt in den. sogenannten Tam- 
bour zu entziehen, und untermischte zu dem Ende die Kohle vor dejr 
Betortenbeschickung mit Kalkhydrat; ein Theil des Schwefels geht nun 
schon in der Betorte an den Kalk, und ich hatte nicht allein die Ge- 
nugthuung, dass die Beinigungsapparate nunmehr ohne grössere Inconve- 
nienz, wie vordem zu bedienen waren, sondern ich erzielte auch noqh 
eine kleine Erspamiss an Kalk, während die Koaks nur ein Geringes ap 
ihrer Heizkraft einbüssten. Am geeignetsten fand ich es, der trockenen 
durchaus zerkleinerten Kohle 16 Volumprozente Kalkhydrats vor der Füllung 
beizumischen, und diese Mischung zweimal des Tages umzusetzen und un- 
mittelbar vor der Füllung mit etwas Wasser anzufeuchten. 



Leuchtgas aus Birkenrinde. In den russischen Gouvernements Twer, 
Jaroslaw u. Kostroma wird nach. dem „Nord'' zur Beleuchtung mehrerer Fa- 
briken Gas aus Birkenrinde bereitet. Zu allen günstigen Umständen, welche 
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im Gefolge des Holzgases ttberhaupt sind, tritt hier anch noch grosse Wohl- 
feilheit hinxu. Da jedoch nicht die Binde von geflültem Birkenholxe hiesa 
verwendet wird, sondern die dortigen Landleute die stehenden Bäome ihrer 
Hülle entblössen; so dass ein Verdorren derselben nnansbleiblich ist, wurden 
die russischen Behörden aufmerksam gemacht, einer derartigen Walddevaa- 
tation, die bereits weit um sich gegriffen, mit allen 8U Gebote stehenden 
Mitteln entgegen zu wirken. 



Oasbereitimg aus SehieferöL Freundlicher Mittheilnng verdanken wir 
nachstehenden Bericht über die Erseug^g von Leuchtgas aus Schieferöl 
in der Papierfabrik der Herren C. Bekh u. Sohne in Faurndau bei Gdp- 
pingen in Württemberg. 

„Das Schieferöl liefern die Fabriken von Reutlingen u. Hechingen, 
letstere bis sum Preis von fl. 14. franko Stuttgart, wobei eine eonstante 
Ausbeute von 1250 — 1360 c' per Ctr. und 1,2 c' Consum per Flamme ik 
Brennstunde in Aussicht gestellt ist Wir ersielen übrigens aus 100 Pf. 
Gel & fl. 11. SO. nur 1000 c' Gks. 

Nach Angabe der Hechinger Fabrike würde sich die Berechnung 
wie folgt machen 

100 Pf. Gasöl incL Fracht nach Stuttgart ... fl. 14. 90 kr. 

Hol« Vi Mess ^, 2. — „ 

Arbeitslohn „ — 48 „ 

Zins aus dem Anlagekapital per Tag „ — 46 „ 

1260 c' Gas kosten somit fl. 18. 3 kr. 

1,2 c' = 1 kr., somit ist die Brennstunde auf einen Ereuser zu rechnen 
(bei Lavabrenner Nr. 1). 

Das Beutlinger Gel kostet swar nur fl. 11. 30., ist aber geringer, so 
dass der Preisunterschied fbr Gas unbedeutend ist. 

Wir haben zwei übereinander liegende Betorten mit Zwischenräumen, 
in die untere wird das Gasöl in geringen Portionen geleitet; die Retorten 
müssen in dunkler RothgltLhhttze erhalten werden, und zwar in glddimXa- 
sigem Hitsgrade, da hieven hauptsächlich die Gasausbeute in quantitativer 
und qualitativer Hinsicht abhängt. Das sich entwickelnde Gas steigt durdi 
eine möglichst weite Röhre in den mit Wasser gefüllten Behälter, worin 
der sich bildende Theer und Russ zurückbleibt; ist diese Aufsteigröhre nicht 
weit genug, so bilden sich leicht Ellumpen von Theer und Russ, welche die 
Röhren verstopfen. Von dem Wasserbehälter führt eine Röhre in den Con- 
densator, der mit Wasset gefldlt ist; in diesem läutert sich das Gas, indem 
es durch Abtheilungen einen möglichst langen Weg zu machen hat; von 
da gelangt das Gas in den Gasometer zum Verbrauch. Den Gasometer 
haben wir ohne Gegengewicht, er läuft nur in Rollen auf und ab, die an 
den aufrecht stehenden Steinen angebracht sind. 

Die Lichtstärke des Schieferölgases ist sehr intensiv, und verhält sich 
zum Steinkohlengase wie 3:1, so dass also der Preis gegen jenes hienach 



m berechnen ist, und sich im Allgemeinen wenig höher stellen wird, wUm 
Steinkohlengas. 

Wie hoch der Werth der gewonnenen Nebenproducte anxaschlag^ 
ist, wissen wir nicht, da wir die Hydranlik, die verschiedenen Syphons und 
den Condttisator nicht nach jedesmaligem Gebrauch reinigen, weil uns diese 
zu viel MOhe machen würde/' 



Belenehtong yon XrankenhänsenL Als Beleuchtungsmaterial hat sich aus 
Gründen derBeinlichkeitundBilligkeit das Leuchtgas bewährt Man findet 
es in englischen Hospitälern ausschliesslich; während im Hospital Lariboisiftre 
in Paris Oel benutzt wird. Oellampen haben den Naohtheil, dass sie ein weni- 
ger helles Licht verbreiten, theurersind, mehr Aufsicht und Mtthe erforderni 
und mehr Bauch verbreiten als Gas; dieser besteht aus Kohlenwasserstoff, 
Kohlensäure und Kohle, welches der Gesundheit nachtheilige Stoffe sind. 
Besonders wenn fUr zweckmässige Ventilation gesorgt ist, wenn das Leucht- 
gas von Schwefelwasserstoff und Schwefelkohlenstoff frei ist, bietet es gar 
kerne Nachtheile. Die Hitze, die es verbreitet, erspart Heizmaterial. Will 
man in einzelnen Zimmern mehr als die gewöhnliche Vorsicht anwenden, 
so empfehlen sich ventilirte ArgancPsche Gaslampen. Hier ist über dem Gas- 
leuchter eine Glocke, welche eine Oeffnung hat für ein Bohr, durch das die 
Verbrennungsprodukte ihren Weg zum Schornstein oder Evacuationskanal 
fbr schlechte Luft finden. 

(Dr. Oppert: die Einriolitang von Krankenhäusern. Berlin 1859.) 



Zur Benriheilung der Donnysehen Lampe. Ueber die günstigen Erfolg^ 
der Beleuchtung mittelst der Donnyschen Lampe, von welcher wir im 
ersten Bande unserer Zeitschrift S. 183 Erwähnung machten, enthält das 
letzte Dezemberheft des „Cosmos^^ (eines der vorzüglichsten naturwissen- 
BchafUichen Journale Frankreichs) nachstehende Mittheilung: „Wir ha* 
ben den Versuchen des Herrn Danny beigewohnt, und folgende Thatsachen 
Uebei constatirt: Eine kleine Lampe lieferte ein schönes Licht, vollkommen 
weiss, ohne Geruch und ohne Rauch. Die Flamme hatte bei einem Durch- 
messer von 1 Centimeter eine Höhe von 10 Cent., die Stärke des Lich- 
tes entsprach beiläufig 10 Kerzen. 

Aueh sahen wir Danny's Prinzip in einem gröss^en Modelle zur An- 
wendung gebracht. Die Lichtstärke betrug cih^ 400 Kerzen. 90 Meter 
von der Lichtquelle entfernt konnte man ein Journal ohne Anstrengung 
der Augen bequem lesen. Die Flamme, vollkommen weiss und rauchlos, 
hatte 60 Cent Höhe und 10 Cent. Durchmesser. Die kleinere Lampe oon- 
snmirte beiläufig 7 Centiliter, die grössere 3 Liter Oel pr. Stunde* Bei 
einem Plreise des schweren Oeles von 11 Centimes pr. liter berechnet sieh 
zur Zeit das Licht in der Stärke einer Kerze pr. Stunde auf OylD0077 Fr. 
in der kleineren, und 0,0008 in der grösseren Lampe, — bei beiden daher 
nicht den tausendsten Theil eines Francs; hienaoh wäre diese Art der Be- 
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lenchtang handertfach wohlfeiler, als die Gasbeleuchtung welche das Licht 
einer Kerze zu 0;0043 Fr. liefert. Die Donnysche Lampe kann mit Hilfe 
einer entsprechenden Vorrichtung leicht und bequem transportirt werden, 
und ist daher zur Beleuchtung gerftnmiger Ateliers und grosser Werkplätie 
anstatt des electrischen Lichtes mit entschiedenem Vorthdl zu gebrancheii«'' 



Zollbegttnstignng. Das „Journal de St. Petersbourg" vom 12. (24) De- 
zember Y. Js. theilt mit, dass den russischen Zollbehörden der Auftrag 
zugekommen sei, yoUständige Einrichtungen zur Gasbeleuchtung, d. i. nut 
JÖrennern, Laternen, Röhren etc. zollfrei zu behandeln. Werden jedoch 
die hieher gehörigen Artikel einzeln eingeführt, so haben jene Tarifsfttse 
Geltung, welche fCLr die Rohstoffe, aus denen sie gefertigt wurden, yorge- 
schrieben sind. ' 



Neue Patente. 



Ein neues Verüahren, Gas zu entsttnden, 

von Wm. E. Newton. (Eine Mittheilong.) (Patent dd. 14. April 1857.) 
Dieses Verfahren besteht im Wesentlichen darin, eine grössere An- 
aahl Gasflammen durch einen electrischen Strom gleichzeitig anzuzündeni 
und ist besonders darauf berechnet, in Theatern, grossen Sälen, und über* 
haupt da Anwendung zu finden, wo das Anzünden der einzelnen Flammen 
aus der Hand mit besondem Schwierigkeiten «verbunden ist Ein gewöhn- 
licher kupferner Leitungsdraht wird von Brenner au Brenner gefUhrt, und 
oberhalb jeder einzelnen Brenneröffnung durch einen eingeschalteten, spiral- 
förmig gewundenen, dünnen Platindraht unterbrochen, der, sobald die Enden 
des Leitungsdrahtes mit einer Batterie verbunden sind, und ein electrischer 
Strom hergestellt ist, glühend wird, und das ausströmende Gas entsündet. 
Sobald die Entzündung bewerkstelligt ist, wird die Batterie wieder ausser 
Thättgkeit gesetzt Der Erfinder macht als einen besonderen Vortheil sei* 
oes Verfahrens geltend, dass der Platindraht, der nach dem Entzünden von 
der Glasflamme glühend erhalten wird, auch ohne einen weiteren electri- 
schen Strom die Wiederentzündung der Flamme für den Fall besorgti 
wenn dieselbe durch irgend einen Umstand ausgeblasen werden sollte. 
Hiemach würde sich der Platindraht allein auch bei Brennern in Strassen- 
latemen anwenden lassen, und denEinfluss des Windes unschädlich machen« 
Es ist vorauszusehen, dass das oft sehr mühsame Anzünden von 
Saronleuchtem aus der Hand mit der Zeit durch ein bequemeres Verfahren 
verdrängt werden wird, und die Anwendung des electrischen Stromes liegt 
Kehr nahe. Das Princip des Newtan'&chen Verfahrens, obgleich nicht neii> 
.verdient &aher volle Beachtunjg;; auf die Mittheilung des mechanischen Arrange- 
ments und der dem Patente beigegebenen Zeichnungen glauben wir jedoch 
hiBr verzichten zu dürfen. . 



Nene Patente. 61 

Oasregnlator 

Ton J Bndbary und A. W. Linsoll, Halstead Essex. (Patent dd. 16. April 1857). 
Auch dieser Regulator hat die immer wiederkehrende Einrichtung^ 
diss das Gas unter ein belastetes Diaphragma (von Leder ^ Kautschuk; 
gefimisstem Seidenzeug u. s. w.) tritt, mit welchem ein Ventil verbunden 
ist, das den Gaszuflnss je nach der Stärke des Gasdruckes und der dem- 
gemässen Stellung des Diaphragma's mehr oder weniger absperrt (Man 
vergleiche z« B. den Regulator von Bower, Seite 19 u. 20, und den von 
Paddofif S. 27.) Das Neue in der Erfindung von Sudbury und LinseU be- 
steht lediglich in der mechanischen Anordnung des Abschlusses. In dem 
Bohr, welches das Gas von der Leitung herzuführt, befindet sich ein zwei- 
tesi kurzes, etwas engeres Rohr. Zwischen beiden Röhren bleibt ein Zwi- 
schenraum, der oben geschlossen ist, und in den das Gas einströmt Das 
innere Rohr hat mehrere, in gleicher Höhe befindliche, längliche Oeffiion- 
gen, die oben spitz zugehen, und sich nach unten erweitern. Der Raum 
des innem Rohrs ist unterhalb der Oeffnungen durch einen Kolben abge- 
schlossen, das Gas tritt daher durch die Oeffnungen in das Rohr ein, und 
gelangt von da zum Brenner. Der Kolben ist durch eine vertikale Stange 
mit dem Mittelpunkt des Diaphragma's verbunden, und steigt mit diesem 
auf und nieder. Das Diaphragma wird so belastet, dass der gewöhnliche 
Normaldruck hergestellt wird, und der Kolben erhält dadurch seine Nor- 
maktellnng. Verändert sich der Druck} so steigt oder fUlt mit dem Dia- 
phragpna der Kolben, die Dnrchströmungsöffhungen werden verkürzt oder 
verlängert, der Gaszufluss also vermindert oder verstärkt, und der Normal- 
druck stellt sich von selbst wieder her. 

Das mechanische Geschick, mit welchem die englischen Erfinder 
diese Regulatoren zu variiren verstehen, lässt sich nicht verkennen, den 
unvollkommensten Theil des Apparates jedoch, das Diaphragma, von dessen 
Beschaffenheit hauptsächlich seine ganze Wirksamkeit abhängt, behalten 
sie alle unverändert bei. 



Oas-Retorten 

Ton Th. Rotoh, Sorbiton, Somj. (Patent dd. 27. April 1857). 

Die von Rotch patentirte Verbesserung an den gewöhnlichen Gtisre- 
torten besteht darin, dass das Gas nicht, wie bisher, aus dem vorderen 
sondern aus dem hinteren, heissesten Ende der Retorten fortgeführt wird. 
Im vorderen, nie vollständig erhitzten Theile entwickeln sich vorzüglich 
die dampffbrmigen Kohlenwasserstoffe, welche den Theer geben, im hinteren 
bilden sich mehr permanente Gase. Wenn man die Dämpfe nicht gleich 
iinmittelbar nach ihrer Bildung durch die Steigeröhre entweichen lässt, son- 
dern sie zwingt, vorher die ganze Länge der Retorte, und somit auch den 
heissesten Theil derselben zu durchziehen, so werden auch die dampfför- 
migen Kohlenwasserstoffe grösstentheiUi in penlianente Gase verwandelt, 
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und man erhält als Resultat mehr Gas und weniger Theer. Der Erfinder 
bringt zu dem Ende in dem oberen Theil der Betorte einen Canal an, der 
hinten offen ist, und vorne mit dem Steigerohr in Verbindung steht, der 
also hinten die Gase aufnimmt | sie nochmals der Lftnge nach durch die 
Betorte führt und sie dann vorne in die SteigerShre entweichen lässt« Es 
wird jedoch bemerkt, dass es im Wesentlichen die Dimension dieses Ca- 
nals ist, wodurch sich die neue Erfindung von früheren ähnlichen unter- 
scheidet Für Newcastle- Kohlen soll der Querschnitt nicht 3 bis 4 Qua- 
dratzoll betragen. Hat man einen Canal von 4 QuatratzoU Querschnitt 
und bemerkt, dass die Production von Theer noch nicht aufhört, so ver- 
engt man den Querschnitt noch weiter, indem man lose Eisenstangen 
eioschiebt, bis man keinen Theer mehr erhält Der Erfinder führt noch 
an, dass die Destillation nach «einer Methode weit rascher beschafft wird, 
wie bisher. Vierstündige Beschickungen erfordern nur eine massige HItse; 
bei der gewöhnlichen Kirschrothglühhitze kann man 8 Füllungen in 24 Stun- 
den abdestilliren. Nachdem man die Koke i^us der Betorte gezogen hat, 
muss man eine Stange durch den Canal führen, um den etwaigen Kohlen- 
absatz zu entfernen. 



Destillation bituminöser Kohle mittelet üiberhitxten Wasser- 

dampfes znr Gewinnung von Photogen etc. naeh 

Edward Lavender. 

(Patentirt dd. 9. September 1857.) 

Der Genannte schlägt vor^ die Destillation von Bogheadkohle und an- 
dern ähnlichen bituminösen Kohlen zum Behuf der Gewinnung flüssiger, 
zur Beleuchtung elc. geeigneter Producte mittelst überhitzten Wasserdam- 
pfes auszuführen, und empfiehlt dazu einen Apparat , welcher im Wesent- 
lichen aus einem liegenden eisernen Cylinder besteht^ der in seinem unteren 
Theile mit einem durchlöcherten Boden versehen und ausserhalb mit Mauer- 
werk oder andern schlechten 'Wärmeleitern umgeben ist Man legt die bi- 
tuminöse Kohle auf den «durchlöcherten Boden, verschliesst den Cjlinder 
und leitet dann durch ein unterhalb des durchlöcherten Bodens liegendes, 
hin und her gebogenes, mit Löchern versehenes Bohr überhitzten Wasser- 
dampf in denselben. Die dadurch gebildeten flüchtigen Producte entweichen 
durch ein in dem oberen Theile des Cjlinders angebrachtes Bohr und 
werden in geeigneter Weise condensirt Man wendet Dampf an*, welcher 
einen üeberdruck von 20 bis ÖO Pfund pro Quadratzoll hat, und erhitst 
denselben, indem man das Leitungsrohr in eine Feuerung legt, vor seinem 
Eintritt in den Cylinder mehr oder weniger stark , je nach dem Material| 
welches man bearbeiten, und den Producten, die man gewinnen will 

(Bep. oü pat. iny.) 



Kosten dar Btrassenbeleaclitmig in MUnelmi. ^3 

Im Königreich Württemberg worden in den Jahren 1857 und 
1868 nachstehende auf das Oasbelenchtungswesen Bezug habende Patente*) 
erfheilt: 

Liaars A, 8. dk. Camp, in Leip2ug: Verbesserung in der Construction nasser 
OassShler. Dauer des Patentes: 31 Mäni 1862. 

Schijfer dk Waleker Fabrikanten in Berlin und Hirachmann in Prag: Ein- 
richtung zum Heizen der Platt-; Glatt- und Bügeleisen mit Gas« Dauer 
des Patentes: 29. Mai 1862. 

Müller Aug. und Link TL in Stuttgart: Apparat zum Darstellen von Leucht- 
gas aus Schieferöl.**) Dauer des Patentes: 27. Januar 1866. 

Bühto Carl Elempnermeister in Görlitz: Einige Verbesserungen an den 
gewöhnlichen Gasmessern. D. d. Pat: 24 Februar 1863. 

Müller Aug. <& Link Th. in Stuttgart: Eigenthümlicher Verschluss in Gas- 
retorten und Dampfkesseln. D. d. Pat: 9. Juni 1863. 

Ludwig & Comp. Fabrikanten in Hechingen: Vorrichtung; um bei Darstel- 
lung yon Leuchtgas aus Schieferöl das Gasleitungsrohr ohne Unter- 
brechung der Gaserzeugung zu reinigen. D. d. Pat: 7. Dez. 1861. 



Kosten der Straiienbeleuchtung in München« 

Der vom Magistrate München jüngst veröffentlichten ^^Summarischen 
Uebersichtaus derBechnung der Strassenbeleuchtungs-Anstaltfür 
das Rechnungsjahr 18'Vst'' entnehmen wir folgende Daten bezüglich des 
Stadtbezirks rechts der Isar. Gesammteinnahmen fl. 37;735. 44*/, kr., 
worunter an Umlagen von sämmtlichen in den beleuchteten Strassen gele- 
genen öffentlichen u. Privatgebäuden fl.29;486. 7V,. und an Zuschüssen aus 
der Gemeindekassa fl. 8000. begriffen sind. Gesammtausgabenfl. 39^315 
80^4« welche sich aus nachstehenden Posten entziffern: Passivrest des Vor- 
jahres fl. 1007. 17%., Erhebung der Umlagen fl. 375. löVt-, Verwaltung 
II. 480. 89%.; Aufsicht auf die Beleuchtung fl. 786. Leuchtgas fl. 29^48. 
45. Unschlittbeleuchtung in den äusseren Stadttheilen fl. 2;786. 9. Aus- 
gaben auf Ausdehnung der Gasbeleuchtung , Aufstellung neuer und Verän- 
derung bestehender Laternen fl. 3636. 24., Pensionen und Alimentationen 
iL 1000. Die Vorstädte Au und Haidhausen sind zur Zeit noch mit 
Talg beleuchtet; die Kosten hiefÜr werden (mit Ausnahme von fl.122. frei- 
willigen Beiträgen von Gemeindegliedern in Haidhausen) aus der Gemeinde- 
kassa bestritten und berechnen sich für den Zweck der Beleuchtung allein 
auf fl. 2382. 25. . 

*) In Württemberg werden wie in PreoMen, Patente anter dem Vorbehalt ertheQt, dsis 
die Anwendung bekannter Tbeile der Erfindung durch den Patentaohuts nicht ge- 
hindert seL 

**) Der auf 8. 58 dieees Heftes erw&hnte Gasenseagungtapparat in der Papierlkbrike 
sa Fsomdan in Württemberg, int nach dem Pviaoip Ten JfiZfler H Lmk aoagelührt. 
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Deutsche Ck>ntmental-Ga8-OeMll8ehaft in DesMo. 
leMek-B«nime 4m IT. (urUdi UM. 



Qu-AniUtton. 



Prodnotion. 
CabC engL 



Tlunmmikhl 



de« 
Qukitala. 



«mSdituMe 
des 



Zmuhme 



ZM. 



Proo. 



1. Frankfurt a./0. . 

1857 

2. Mulhelm a. d. R. . 

1857 

3. Potsdam . . . . 

1857 

4. Dessau . , . . 

1857 

5. Luckenwalde . ■ 

18Q7 

6. Gladbach-Eheydt . 

1857 

7. Hagen 

1867 

8. Warachau . . . 

1867 

9. Erfiirt 

1857 

10. Erakau , . . *. 

11. Lemberg . . . . 

12. Nordhausen . . . 

13. Gotha 



6,342,100 

5,501,200 
3,810,000 
3,519,500 
6,4.SO,ü00 
6,064,-200 
2,091,770 
1,S27,820 
2,130,200 
1,921,800 
3.821.1>00 
3,088,190 
2,489,310 
1,773,830 
9,500,700 
2,917,700 
4,327,060 
2,706,4i}0 
3,549,700 
3,229,700 
2,033,820 
2,345,207 



Su 



nima 



52,102,717 



5,062 

3,467 

5,037 

2,537 

1,812 

3,278 

2,169 

3,746 

3,640 

1,860 
1,749 
1,711 
2,861 



5;211 

3,574 

5,224 

2,705 

1,843 

3,580 

2^88 

4,509 

3,947 

2,099 
2,110 
1,987 
2,940 



149 
107 
187 
168 
31 



119 

763 

307 

239 

361 

276 

79 



2,94 

3,06 

3,71 

6,G2 

1,71 

9,21 

6,49 

20,37 

8,43 

12,85 

20,64 

16,13 

2,76 



3088 
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Nr. 



38,929 42,017 

Im gleichen Quartal des Voijahres waren in Betrieb die Ghtunatalten 
1 Ins incL 9. 

Dieselben prodacirten 29,422,700 Cubikfuss und die Flanunensatd am 
Schlüsse des Quartals betrug 26^403. Im IV. Quartal 1858 produdrten die 
9 Anstalten 40,944^340 Cbkf. mit schliesslich 32,881 Flammen ; mithin betnq;^ 
mit dem Voijahre vei^lichen, die Zunahme in der Froduction 11,521,640 c' 
oder 39 Proc. und in der Flammenzahl 6,478 oder 26 Proc 

Frankfurt a. 0. Dem „Berichte Ober den Stand and die Verwal- 
tung der Oemeindeangelegenheiten" dieser Stadt abgedruckt in „JRtpers Mo- 
natschrift ftir deutsches Städte- u. Gemeindewesen, Januarheft 1859" entneh- 
men wir, dass die Strassenbeleuchtung durch 408 Gas- und 54 Oelflammen 
erfolgt. Die Zahl der Priratgasflammen wird auf 4783 angegeben. Der 
Gasverbrauch in der Waisenanstalt betrug in der Zeit vom 1. Januar bis 
ult November 53,700 c'. 

Die Kosten der Strassenbeleuchtung in Weimar mit Gas werden 
in der Gemeinderechnung von 1857 mit Thlr. 2482. vorgetragen. 



■n* VM Br. C. W*l( * S*ki la ItockM. 



a. OH 



Ij« MMkn. 



Vr. S. 



Man 1869. 



Journal für Gasbeleuchtung 



und 



Terwaiidte BeleuGhtungsarten. 



Monatschrift 

redigirt von 
N. H. Schilling, »< 

latptetor ier MtatUehen Britvchtent In Hanbort. 



A. Schels, 

8«ereilr des polytacknlicben Vereins in Hflnchen. 



AbOBneiiieiits. 

JUrllch 4 Rthlr. 30 Iffr. 

lallijfhrilch t Rthlr. 10 Iffr. 

0ts AbeanemenC kann ftattlnden bei allen Bneh- 

haadlufea udPoitlBtamDentichlandiand desAnilandei. 

liyedlUtn des Joomali fflr Gaibeleaehtiinf : in der 

Bacbdrackerel Ton Dr. C. Wolf « Sahn In Hflnekan- 

lirantkflmer : R. Oldenbaarg. 



Inserate. 

Der Inserat lonipreis beirigt: 
rir alna fanie OctaYseita 8 Rthlr. — Ngr. 
„ „ halbe „ d „ — M 

„ „ Tiertel „ 2 „ — „ 

„ „ achtel „ 1 „ — „ 

Kleinere Bnehthella der Seite liSnnen nicht berlck- 
slchtifet werden; bei Wiederholonr eines Inserates wird 
nur dieHlIfle berechnet, fOr dieselben Jedoch auch die 
nebenstehende innere Seite des CmschUfes benfitit. 



Mittheilangen und Anfragen an die Redaction bittet man von Korddeutscliland aus 
an Hrn. Inspector Sohilling in Hamburg, Poggenmflhle Nr. 15| von Süddeatsohland und 
Oesterreicb aus an obengenannte Expedition des Journals einlösenden. 

Die Fabrik Ar Gasbelenchtiuigs- und Wasser -Anlagen 

SCHIFFER & WALCKER 

iiBiua 

empfieblt ibr umfangreicbes Lager von Bedarf fdr Gas -Anstalten, resp. Anfertigung dessel- 
ben, als: 

Kandelaber, Latementr&ger, in den verscbiedensten Mustern, scbattenlose guss- scbmiede- 
eiseme, kupferne und Blechlatemen , sowie Signal- Weicben- und Looomotiy- Laternen, 
Gasmesser (Ubren) ron dem kleinsten bis sum grössten Stations- Gasmesser, Manometer, 
Pbotometer, Ezperimental - Gasmesser und Gasregulatoren. Femer schmiedeeiserne Röhren 
u. dgL Yerbindungsstücke , Kupfer-, Messing-, Zinn-, Blei- und Compositionsrohr und die 
dastt ndthige Yerschraubungen (Fittings), Hfthne, Brenner eto. — Gaslampen von den ein- 
fachsten Armen bis su den feinsten und grössten SLronen für Theater und grosse Sftle in 
Bronoe, Zinncomposition, Steinpappe etc., sowie Dluminations-Gegenst&nde als Namens- 
ifige, Wappen, Sonnen, Sterne etc. nach vorhandenen oder su ertheilenden Zeichnungen. 
Gaskamine sur Kirchenheisung , Gasöfen, Gaskochherde und Bratöfen, Kochapparate fllr 
Kfichen und chemische Laboratorien (^unsen*sche Brenner) nach den anerkanntesten Syste- 
men, Da«y*sche Sicherheitslampen etc. 

Besonders aufinerksam macht diesseibe noch auf ihre in Deutschland eingeführten: 

Argand'schen Porzellan- Brenner 

welche vermöge der sweckmässigen Fabrications - Einrichtung mit Rthlr. 7 pr. Dutzend 
erlassen werden. 

Die Fabrik Übernimmt auch Gasbeleuchtungs-Einrichtungen in Fabriken und grossen 
Etablissements und ist vermöge ihres bedeutenden Lagers der dasu gehörigen Gegenstände 
im Stande, dieselben aufii schnellste und billigste auszufUhren. 

Für neu einzurichtende Gas Anstalten empfiehlt sie sich den Unternehmern zur Lie- 
lernog nnd Anbringung der s&mmtlichen hierin angeführten Gegenstände, sowohl fElr 
Strassen, als auch für Haaseinrichtungen. Ebenso liefert sie sftmmtliche Werkzeuge zu 
diesem Behufe, als Feldschmieden, Kluppen, Zangen etc. und bewilligt je nach Grösse der 
Anftrige einen angemessenen BabatL 
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Loy & Coiii]i, 



Mechaniker and Gas-Ingenieure. 

Berlin, Orenadür-StraMa Nr. 48. 

Fabrik und I«»K«*r 

für Gasmesser, Gas-Fittings und Qasbeleqelitnngs-Qcgensttodt^ Ltt^fBea Jeder Art rollstlndig 
mit Halter oder Candelaber, Apparat-Manometer, Manometer in Etnis, Photometer, specifisohe 
(Jewichts-Gasometer, Apparate zur Analyse dcsLenchtgaseSyEzperimentir-Gasmesser mit und 
ohne Photometer, Gasmesser unter Glas, Begistrirende Druckmesser lur graphischen Dar- 
stellung des Druckes etc. etc. 



JULTOS STOLL 

in Olrliti 

(Preuss, Ober-Lausitz) 

empfiehlt seine Fabrik für Gasmesser, Ezperimentir-Apparate, Gasheleuchtongsgegenstinde^ 

Gaskoch- und Heizapparate, Feldschmieden, Kluppen &c 



Die Natur des Leuchtgases. 

Von K. H. ScUllillg. 

Im wissenschaftlichen Sinne wird zwar bei jeder künstlichen Belench- 
tung (electrisches Licht aasgenommen) Leuchtgas erzeugt, in der Technik 
jedoch versteht man unter diesem Namen ausschliesslich ein Gas^ welches 
zum Zwecke der Beleuchtung im Grossen fabricirti und dann in seinem 
gasförmigen Zustände (mittelst Röhren) an die Puncte der Consumtion ge- 
leitet wird; bei welchem mithin fUr Production and Consumtion Prt und 
Zeit weit auseinander liegen. Schon der Name ^^Leuchtgas^' deutet dar- 
auf hiu; dass der betreffende Körper zwei charakteristische Eigenschaften 
in sich vereinige, den gasförmigen Aggregatszustand und das Vermögen, 
unter Lichtentwicklung zu verbrennen. Schon der Name verweist das 
Leuchtgas in die Reihe der gasförmigen Körper, d. h. derjenigen Körper, 
in welchen die Cohäsion zwischen den kleinsten Theilchen der Materie im 
geringsten Grade wirksam ist, und welche sich von den festen and flüssi* 
gen Körpern durch ihre grössere Beweglichkeit und Zusammendrückbar- 
keit, sowie durch ihr Ausdehnuflgsbestreben unterscheiden, vermöge dessen 
sie nur durch einen äusseren Druck oder durch widerstehende Wände in 
einem gewissen Raum zusammengehalten werden können. Die Eigenschaft, 
unter Lichtentwicklung zu verbrennen, unterscheidet das Leuchtgas von 
einer grossen Zahl anderer Oase, zieht ako die Orenseii enger, innerhalb 
welcher man die Untersuchungen beginnen muss, um über die Natur des- 
selben Aufklärung zu erlangen. Die Betrachtung der Bedingungen, unter 
welchen die Veruureinigung der beiden Eigenschaften — des luftförmigen 
Aggregatszustandes und des Vermögens unter starker Lichtentwicklung zu 
verbrennen — Statt findet, ftlhrt zu den nächsten und wesentlichsten Aaf- 
schlüssen. ^ 

Unter Verbrennung im allgemeinsten Sinne des Wortes versteht 
die Chemie den Process der Verbindung Irgend eines Körpers mit dem 
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Saoentoff; im eDgeren Sinne jedoch begreift man darunter nur diejenigen 
Verbindnngsprocesße obiger Art; bei denen eine Feuererscheinung, d. L 
gleichseitige Entwicklung von Licht und Wärme, auftritt Diese letztere 
Bedingung ist von dem Temperaturgrade abhängig, unter welchem die 
Verbindung vor sich geht. Eine gewisse Wärmemenge wird bei jeder che- 
mischen Verbindung, also auch bei jeder Verbindung eines Körpers mit 
dem Sauerstoff, frei; die entwickelte Temperatur ist indess nicht immer 
hoch genug, um den sich verbindenden Körper zum Glühen zu bringen, 
d« h. zu entzünden, und in diesem Fall tritt keine Lichtentwicklung ein. 
Jeder Gasingenieur weiss, dass seine Kohlen sich unter gewissen Umstän- 
den erhitzen können, der chemische Process, der diese Erhitzung erzengt, 
ist ein Verbrennungsprocess im allgemeinen Sinne des Wortes. Steigert 
sich die Temperatur so hoch, dass die Kohlen sich entzünden, d. h. das« 
gleichzeitig mit der Wärme-Entwicklung auch eine Lichterscheinnng ein- 
tritt, so beginnt die Verbrennung im engeren Sinne des Wortes, die wir 
auch im gewöhnlichen Leben unter diesem Namen kennen. Je nach dem 
Aggregatszustand, in welchem six^ ein verbrennender Körper befindet, ist 
die bei derVerbrennung Statt findende Feuererscheinung verschieden. Gas- 
förmige Körper verbrennen unter Bildung einer Flamme, d. h. eines im 
glühenden Zustande befindlichen Gasstroms, der sich nach hydrostatischen 
Gesetzen dadurch bildet, dass die leichteren heissen Gaspartikelchen durch 
die umgebenden schwereren, kalten in die Höhe getrieben werden. Feste 
und flüssige Körper verbrennen nur dann mit Flamme, wenn sie vorher 
durch die Verbrennungshitze ganz oder theilweise in den luftförmigen Ag^ 
gregatszustand übergeführt worden sind, wie dies z. B. bei unsem alten Be- 
leuchtungsmaterialien, Talg, Wachs, Oel u. s. w. der Fall ist. Beim Ver- 
brennen feuerbeständiger Körper, z. B. der reinen Kohle, tritt keine Flam- 
menbildung ein. Die Lichtentwicklung, welche neben dem Freiwer- 
den von Wärme den Verbrennungsprocess im engeren Sinne des Wortes 
charakterisirt, ist ebenfalls je nach dem Aggregatszustand des verbrennenden 
Körpers verschieden, aber in umgekehrter Weise, wie die Flammenbildung. 
Die Gase, also die flammengebenden Körper, sind als solche nur wenig 
oder gar nicht leuchtend; die festen Körper verbrennen stets unter deut- 
licher Lichtentwicklung, die durch eine entsprechende Erhöhung der Ver- 
brennnngshitze zu einem ausserordentlich hohen Grad gesteigert werden 
kann. Die Flamme des Wasserstoffgases ist dem Auge kaum sichtbar, 
diejenige des weit dichteren Kohlenoxyds nur schwach leuchtend. Kohloi 
ein fester Körper, verbrennt selbst bei dunkler Bothglühhitze schon unter 
deutlicher Lichtentwickelung. Die Litensität steigert sich mit dem Grade 
der GlühhitzOi und wird ausserordentlich grossy wenn man die Kohle z. B. 
in einem Strome von Knallgas verbrennt, in welchem sie zum höchsten 
Weiaeglühen gebracht wird. Erscheint eine Flamme , also ein Gasstrom, 
leuchtend, so ist es nicht das Gas an sich, welches diese Erscheinung her- 
▼orfaringti sondern es sind feste K&tper , die in ihm gltLhen , und ilun die 
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leuchtende Eigenschaft ertheilen. Man macht die Flamme des Wassentoff- 
gases dadurch leuchtend, dass man Platin in ihr zum Glühen bringt (6il- 
lard's Brenner); man erzeugt ein Licht, welches die Augen blendet, indem 
man Wasserstoff mit reinem Sauerstoffgase verbrennt, und in den Cnlmi- 
nationspunkt der Hitze einen festen Körper, einen Kalkkegel» bringt, 
der dort zum Weissglühen gebracht wird (Drummond's Licht.) Und ein 
fester Körper ist es auch, welcher der Flamme unseres Leuchtgases sein 
starkes Leuchtvermögen ertheilt; ein fester Körper, der nicht von Aussen 
in die Flamme eingebracht wird, sondern der sich ohne fremde Beihülfe 
in Folge chemischer Zersetzung im Momente der Verbrennung in fester 
Form daraus abscheidet, durch die Verbrennungshitze der übrigen Masse 
zum Weissglühen gebracht wird, dann selbst verbrennt, und als gasförmi- 
ges Produkt wieder entweicht Dieser Körper ist der Kohlenstoff. Koh- 
lenstoff, in unendlich feinen Partikelchen in der Flamme vertheilt, wie wir 
ihn als Russ daraus auffangen können, wenn wir z. B. eine Glasplatte in 
den leuchtenden Theil der Flamme bringen. Der Kohlenstoff besitzt die 
höchst glückliche Eigenschaft, dass er nur in seinen Verbindungen gasfiir- 
mig; an und fUr sich aber ein fester, unschmelzbarer, feuerbeständiger Kör- 
per ist. Seine Verbindung mit dem Wasserstoff, demjenigen Körper, bei 
dessen Verbrennung sich der grösste, bisher erreichte, Bitzegrad erzeugt, 
— diese Verbindung bildet ein Gas, welches die für eine selbstthätige Licht- 
entwicklung möglichst günstigen Eigenschaften in sich vereinigt Die Ver- 
brennungstemperatur des Wasserstoffs liegt niedriger, als diejenige des Kohlen- 
stoffs. Wird die Verbindung beider Stoffe entzündet, so trennen sie sich; der 
Wasserstoff verbrennt zunächst, der Kohlenstoff nimmt momentan seine ihm ei- 
gene feste Aggregatsform an, gelangt im brennenden, sehrheissen Wasserstoff 
zum Weissglühen, und schmückt diesen sonst nur sehwach leuchtenden Oas- 
strom mit blendendem Lichtglanz. Die Dauer des Glühens ist zwar ffar 
jedes einzelne Kohlenstoffpartikelchen nur momentan, denn dieses verbrennt 
mit dem Sauerstoff zu Kohlensäure und tritt als solche in den gasförmigen 
Zustand zurück, aber derProcess der Ausscheidung ist so continuirllch, wie 
deijenige der Verbrennung, und die Lichtentwickelung wird dadurch con- 
stant Mit der Verbindung des Kohlenstoffs und Wasserstoffs, dem uns 
von der Natur fbr alle selbstthätige Beleuchtung angewiesenen Kohlen- 
wasserstoff sind wir aber zu dem wesentlichsten Bestandtheile unseres 
Leuchtgases, und mit der Betrachtung seiner Eigenschaften zu dem Haupt- 
schlüssel gelangt, welcher nns die Einsicht in die Natur desselben eröffnet. 
Dass der Kohlenwasserstoff einen, obgleich aus ökonomischen 
Bücksichten nicht den einzigen Bestandtheil des Leuchtgases bildet, ist 
durch den Maassstab und die Wagschale unbestreitbar därgethan worden, 
üebrigens verlangt der Ausdruck „Kohlenwasserstoff^' eine nähere Bezeich- 
nung. Bekanntlich findet die chemische Vereinigung zweier Stoffe meist 
in mehr&chen bestimmten Verhältnissen Statt, und die daraus entstehen- 
den Verbindungen haben verschiedene, bestimmte, physikalische und che- 
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misdie Eigenschaften. So ist es anch mit der VereiniguDg des Kohlen- 
stoffs und Wasserstoffs. Unter der Bezeichnung ^^Kohlenwasserstoff^' ist 
daher eine Anzahl von Verbindungen begriffen; die sich je nach den ver- 
schiedenen VerhXltnissen; in denen diese beiden Stoffe darin enthalten sind, 
wesentlich Ton einander unterscheiden; und es bedarf der näheren Betracht- 
ung dieser einzelnen Verbindungen und ihrer Eigenschaften; um in die Na- 
tur des Leuchtgases tiefer einzudringen. 

Die kohlenstofftbmste Verbindung ist das sogenannte leichte Koh- 
lenwasserstoff- — auchOrubengaS; Sumpfgas genannt — yon der 
Formel C» H« und dem specifischen Gewichte 0,55314; die atmosphftrische 
Lnft gleich 1 gesetzt Es enthält in 100 Gewichtstheilen 75 Theile Kohr 
lemloff und 25 Theile Wasserstoff; dem Volumen nach ist 1 Raumtheil 
desselben aus V» Raumtheil Kohlenstoff und 2 Baumtheilen Wasserstoff 
verdichtet Sein Kohleostoffgehalt ist zu gering; um eine vortheilhafte Aus* 
Scheidung desselben in der Flamme zu gestatten; es verbrennt daher mit 
sehr wenig leuchtender Flamme, und ist als Bestandtheil des Leuchtgases 
ftLr die Leuchtkraft desselben direct von sehr geringem oder gar keinem 
Werth. 

Weit kohlenstofireicher ,^ als das Grubengas , ist die folgende 
Gruppe von Kohlenwasserstoff- Verbindungen ; die man unter dem Na- 
men ;;Schwere Kohlenwasserstoffe^' und unter der Formel 
Ca Ha zusammenfasst Diese enthalten dem Gewichte nach 85;71 Proc. 
Kohlenstoff und nur 14;29 Proc. Wasserstoff und verbrennen dieses gros- 
sen Kohlenstoffgehaltes wegen unter höchst lebhafter Lichtentwicklung. Sie 
sind mithin ftLr das Leuchtgas von weit grösserem Werth; der um so höher 
wird; je grösser zugleich ihre Dichtigkeit ist; die sich bei ihnen nahezu 
verhält; wie 1 : 1'/, : 2. 

Das ölbildende GaS; Elajl; doppeltes Kohlenwasserstoff- 
gas von der Formel C4 H« und dem specifischen Gewicht 0^96775 ist aus 
1 Baumtheil Kohlenstoff und 2 Baumtheilen Wasserstoff zu 1 Volumen 
verdichtet Es hat also den doppelten Kohlenstoffgehalt des Grubengases; 
und verbrennt mit hellleuchtender Flamme. 

Das Propylen von der Formel C% Ht und dem specifischen Gewicht 
1;478 oder 1^498 ist aus IV, Baumtheilen Kohlenstoff und 3 Baumtheilen 
Wasserstoff zu einem Baumtheil verdichtet 

Das Ditetryl; Butylen von der Formel d H« und dem specifi- 
sehen Gewicht 1;9348 ist aus 2 Baumtheilen Kohlenstoff und 4 Baumthei- 
len Waaeerstoff zu einem Baumtheil verdichtet. 

Ausserdem sind im Leuchtgas noch sogenannte dampfförmige 
Kohlenwasserstoffe nachgewiesen worden; d. h. Verbindungen, die an 
und ftLr sich bei gewöhnlicher Temperatur flüssige oder gar feste Körper 
bilden, und nur in der eigentlichen gasförmigen Masse suspendirt erhalten 
werden. Es ist dies ein Theil derjenigen Verbindungen, die sieh in den 
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Condeasationaapparateii meistens zu Theer verdichten, namentlich Benaol 
and etwas Naphthalin. 

Das Benzol, BenziniPhenjlwasserstoff vonder Formel dt H« 
bteteht in 100 Gewichtstheilen aus 92,31 Theilen Kohlenstoff und 7,69 Thei- 
lea Wasserstoff, und bildet bei gewöhnlicher Temperatur an und fbr sich 
eine wasserhelle Flüssigkeit von 0,85 specifischem Gewicht (das Wasser 
gleich 1 gesetzt), die bei 86** C. siedet 

Das Naphthalin von der Formel Cro H« besteht in 100 Gewichts- 
tbeilen aus 93,75 Kohlenstoff und 6,25 Theilen Wasserstoff, und ist den 
Gasingeniearen bekannt in Form von kleinen, perlmutterartig glftnaenden 
Schuppen, die sich beim Eintritt kälterer Witterung mitunter in den Lei- 
tongsrtthren absetzen, und diese verstopfen. Es schmilzt bei 79^ und siedet 
eist bei 220^ , verdampft indess in geringer Menge schon bei gewöhnlicher 
Temperatur an der Luft 

Ob ausser dem Benzol und Naphthalin noch andere Kohlenwasser- 
stoffirerbindungen in Dampfform im Leuchtgase vorhanden sind, ist bisjetst 
nicht mit Bestimmtheit ermittelt worden; es ist indess zn vermuthen. 

Aus dem Gesagten geht hervor, dass, wenn auch im Allgemeinen die 
Bedingungen zur Lichtentwickelung schon durch die Verbindung des Koh- 
lenstoffs mit dem Wasserstoff überhaupt ge'geben sind, doch diese Verbind- 
ung für die praktischen Zwecke der Beleuchtung erst von da ab Werth 
erh&lt, wo ihr Kohlenstoffgehalt denjenigen des Grubengases — 75Froo. — 
übersteigt Die schweren Kohlenwasserstoffe nebst den Kohlenwasserstoff- 
dtmpfen — die wir unter der Bezeichnung „höhere Kohle n was ser- 
„stoff e'' zusammenfasf^u wollen — sind die eigentlichen Träger der Leucht* 
kraft im Gase, und ihre qualitative Bedeutung steht zu ihrem Kohlenstoff- 
gehalte in geradem Verhältniss. 

Werfen wir nun zunächst einen Blick auf die quantitativen Verhält- 
nisse. Wir dürfen der Wissenschaft einen gerechten Vorwurf daraus 
machen, dass sie uns einen gründlichen Nachweis über die Gewichts- und 
Volumenverhältnisse, in welchen die einzelnen höheren Kohlenwasserstoffe 
an der Leuchtkraft des Gases betheiligt sind, bisher noch immer schuldig 
geblieben ist Hat man sich doch z. B. in Betreff der Dämpfe damit be- 
gnügt, sie aus dem Gase zu entfernen und nachzuweisen, dass man mehr 
ab 12 Procent reines ölbildendes Gas zusetzen musste, um die ursprüng- 
liche Leuchtkraft wieder herzustellen. (JHtschke) Nach der Anwebung des 
um die Gasanalyse so hochverdienten Professors B. Bunsen ist man aller- 
dings im Stande, das Ditetrylgas vom dlbildenden Gase quantitativ z\i tren- 
nen, und hat z. B. in einem aus Cannelkohlen bereiteten Leuchtgase einer 
Gasfabrik au Manchester neben 4,08 Procent Elayl 2,38 Brooent Ditetrjl 
nachgewiesen, aber es fehlt uns eine übersichtliche Reihe analytischet» Ar- 
beiten, die uns einen gründlichen Blick in die Quantitätsverhältnisse der 
Licht gebenden Bestandtheile im Gase gewährt. 

Uebrigens ist man darauf bedacht gewesen, den quantitativen Werth 
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dieser lacht gebenden Bestandtheile wenigstens 'summanBch dadurch zn er- 
mitteln, dass man den Gehalt derselben an Kohlenstoff bestimmt hat Die 
sehr concentrirte Schwefelsäure besitzt die Eigenschaft; sämmtliche höhe- 
ren Kohlenwasserstoffverbindungen aus dem Leuchtgase zu absorbiren, und 
gibt daher ein Mittel ab, dieselben von dem leichten Kohlenwasserstoffgase, 
sowie von den übrigen Bestandtheilen des Leuchtgases summarisch zu tren- 
nen« Besonders vollständig erfolgt die Trennung; wenn man nach Bunsens 
Anleitang eine mit einem Platindraht versehene Cokekugel mit einer mög- 
lichst gesättigten; jedoch noch flüssigen Lösung von wasserfreier Schwefel- 
säure in concentrirter wasserhaltiger tränkt; und diese Kugel in ein mit 
Oas gefülltes Eudiometer einbringt. Um den Kohlenstoffgehalt der auf 
diese Weise volumetrisch; d. h. aus der an der Skala des Endiometers ab- 
zulesenden Volumenverminderung; bestimmten; höheren Kohlenwasserstoff- 
Verbindungen 'zu ermitteln; verbindet man vorstehendes Absorptionsverfah- 
ren mit zwei VerbrennungsanalTsen, indem man einmal ein ursprüngliches 
Gasquantum und darauf ein gleiches Quantum; aus welchem man die hö- 
heren Kohlenwasserstoffe vorher entfernt; mit überschüssigem Sauerstoff 
verbrennt; und die bei der letzten Verbrennung erzeugte Kohlensäure von 
der bei der ersten erhaltenen subtrahirt Das Verbrennen der Gase ge- 
schieht gleichfalls im Eudiometer, und zwar mittelst des electrischen Fun- 
kens; die Volumenbestimmung der Kohlensäure durch Aetzkali; welches 
dieselbe bindet, und am zweckmässigsten auch in fester Form angewfindt 
wird. Nennt man 

A — das Volumen der von 100 Baumtheilen des ursprünglichen Ga- 
ses beim Verbrennen erzeugten Kohlensäure; und 
B — des Volumen der von den, nach Entfernung der höheren Koh- 
lenwasserstoffverbindungen zurückgebliebenen ; Gasbestandtheilen 
gebildeten Kohlensäure, ^ 

so ist das Volumen der durch die höheren Kohlenwasserstoffverbindungen 
erzengten Kohlensäure : 

= A — B. 
Nun ist aber ein Volumen Kohlensäure aus V, Volumen Kohlenstoff- 
dampf und 1 Volumen Sauerstoff verdichtet; somit ist die Menge des in 
den höheren Kohlenwasserstoffverbindungen enthaltenen Kohlenstoffs: 

= A- B 
2 
und da 1 Volumen ölbildendes Gas aus 1 Volumen Kohlenstoff und 2 Vo- 
lumen Wasserstoff verdichtet ist; so gibt dieser Ausdruck auch zugleich 
diejenige Menge ölbildenden Gases aU; welches denselben Kohlenstoffgehalt 
hat; wie die in 100 Baumtheilen Leychtgas enthaltenen höheren Kohlen- 
wasserstoffe zusammengenommen. 

Man bestimmt demnach mit dem Kohlenstoffgehalt der Licht geben- 
den Kohlenwasserstoffe zugleich deren Aequivalent an ölbildendem Gase. 
In firüheren Zeiten beschränkte man sich behufs der Bestimmung der 
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höheren KohlenwasserstofiVerbindungen lediglich auf dasAbsorptionaverfah- 
reu, und wandte als absorbireudes Mittel statt der Schwefelsäure das Chlor^ 
später das Brom, an, welche beide Körper die betreffenden Verbindungen 
zu ölartigen Flüssigkeiten Chlorelayl, Bromelayl verdichten. Dass man 
durch diese Methoden auf sehr bedeutende Irrthttmer yerfallen musste, wenn 
man von ihren Resultaten allein Schlüsse auf die Leuchtkraft das Gases 
zog, liegt auf der Hand. Es ist indess interessant zu vergleichen, in wel- 
chem Grade das Verhältniss der Condensationsprozente von demjenigen der 
äquivalenten Procente an ölbildendem Gase abweicht, wie verschieden also 
die Zusammensetzung der höheren Kohlenwasserstoffe in verschiedenen 
Gasen ist 

Professor Frankland in Manchester veröffentlichte vor einigen Jahren 
folgende Gasanalysen. 
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41,99 
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6.58 


50,05 
47,60 
51,24 
51,81 
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0,32 
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0,41 
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0,05 
0,13 
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Spuren 
Spuren 

0,46 
Spuren 
Spülen 

Sparen 
Spuren 



Der Frocentgehalt der durch Condensation bestimmten Kohlenwas- 
serstoffe ist in der ersten, derjenige des äquivalenten ölbildenden Gases in 
der zweiten Bubrik dieser Tabelle enthalten. Vergleicht man nun z. B. 
das Gas aus Lesmahago Cannel mit demjenigen aus Boghead Cannel , so 
sieht man, dass sich die Menge ihrer höheren Kohlenwasserstoffe verhült, 
wie 16 : 2i, während sich ihr Werth verhält ^ wie 28 : 31. Dieses Bei- 
spiel liefert einen schlagenden Beweis, wie unzuverlässig das alleinige Ab- 
sorptionsveriahren, und wie wiinschenswerth es ist, dass uns die Chemie 
mit einer eingehenden Arbeit über die quantitative Analyse der höheren 
Kohlenwasserstoffe bereichem, wovon schon oben die Bede gewesen ist 

Der Gesammtgehalt an höheren Kohlenwasserstoffen beträgt im Oase 
der gewöhnlichen Backkohlen 3 bis 5 Volumenprocente, in dem Gase der 
C^nnelkoUen steigert er sich bedeutend höher, aber selbst in dem bril- 
lant leuchtenden Boghead-Cannel-Gase beträgt er nicht den vierten Theil 
der ganzen Masse. 

Bevor wir übrigens zu den weiteren Bestandtheilen des Leuchtgases 
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flbergeheii; muss hier noch Auf zwei Punkte aufmerksam gemacht werden, 
die der Gasingenieur als Fingerzeige wohl zu beachten hat, und die ihn 
über manche Erscheinungen in seinem Fabrikbetriebe Aufschluss geben 
können. Der eine betrifft die Zersetzung der höheren Kohlenwasserstoffe 
darcb die Hitze, der andere ihre Condensation durch die Kälte. 

Wird ein Leuchtgas über circa 700^ C. erhitzt, so zersetzen sich die 
schweren Kohlenwasserstoffe desselben zu einfach Kohlenwasserstoff, Theer- 
dSmpfen und Wasserstoffgas. Steigert man die Glühhitze bis zu 1100 bis 
1200* C, so zerlegt sich das gebildete Grubengas zu Kohlenstoff und Wajh 
serstoffgas. Die Kirschrothglühhitze ist daher die höchste Temperatur, 
welche man bei der Destillation der Steinkohlen zur Gasfabrikation anwen- 
den darf, bei höheren Hitzegraden verschlechtert man die Qualität des Ga- 
ses, und erhält jene Kohlenausscheidungen in den Betorten, die den mei- 
sten Gasingenieuren nur zu bekannt sind. 

Je stärker ein Leuchtgas abgekühlt wird, desto mehr der darin ent- 
haltenen dampfförmigen Kohlenwasserstoffe werden verdichtet, und schei- 
den sich mit dem Theer ab. Da die Erhaltung derselben indess fUr die 
Leuchtkraft von so wesentlicher Bedeutung ist, so soll man das Gas nie 
bis unter die Temperatur der Atmosphäre abkühlen. 

Der leichte Kohlenwasserstoff, und mit ihm noch zwei andere Gase, 
der Wasserstoff und das Kohlenoxyd, welche zusammen die eigentliche 
Hauptmasse des Leuchtgases bilden, dienen einmal den schweren Kohlen - 
wasserstoff^erbindungen als Verdünnungsmittel, tragen aber auch indirect 
zur Erhöhung der Leuchtkraft bei, indem sie erforderlich sind, um die 
Kohlenwasserstoffdämpfe suspendirt zu erhalten. Es ist eine durch die Er- 
fahrung vielfach bestätigte Thatsache, dass nicht leuchtende Gase dadurch 
leuchtend gemacht werden können, dass man sie zur Aufnahme von Däm- 
pfen durch Benzol streichen lässt; der Werth der obigen drei Gase als 
Träger solcher Dämpfe ist daher keineswegs zu unterschätzen. 

Das Wasser st off gas ist ein chemisch einfacher Stoff vom speci- 
fischen Gewicht 0,06927, mithin 14% Mal leichter, als atmosphärische Luft 
und überhaupt der leichteste Körper, den wir kennen. Seine Flamme, fast 
ganz ohne Leuchtkraft, zeichnet sich durch eine sehr hohe Temperatur 
aus. unter den verschiedenen Leuchtgasarten ist das aus der gewöhnlichen 
Backkohle bereitete am reichsten an Wasserstoff, das Gas aus Newcastle- 
Koblen enthält circa 50 Procent; in den Gasen aus Cannel-Kohlen nimmt 
der Wasserstoff in ähnlichem Verhältniss ab, wie sich der Gehalt an höhe- 
ren Kohlenwasserstoffen steigert, und das reichste Gas, aus der Boghead- 
^Ue bereitet, enthält nur 10 Procent. Holzgas hat 15 bis 20 Procent 
Wasserstoff. 

Das Kohlenoxyd ist eine Verbindung von Kohlenstoff und Sauer- 
stoff und besteht dem Gewichte nach in 100 Theilen aus 42,86 Theilen 
Kohlenstoff und 57,14 Theilen Sauerstoff. Dem Baume nach ist 1 Volu- 
Kohlenoagrd aus V, Volumen Kohlenstoff und V« Volumen Sauerstoff 

10 
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zasammengeaetzt Es hat die Formel CO, das gpeeifische Gewicht 0;96741, 
und verbrennt mit einer bläulichen; sehr wenig leuchtenden Flamme. Im 
Steinkohlengase macht das Kohlenoxjd zwischen 5 und 15 Procent ans, im 
Holzgas dagegen bildet es die Hauptmasse, und beträgt 40 bis 60 Procent. 

(Fortsetzung folgt.) 



Veber die Producte der trockenen Destillation des rheinischen 
BlAtterschiefers, der sächsischen sowie der thüringischen Braun- 
kohle , und die Anwendung derselben als Beleuchtungs- 
Materialien. 

Von Dr. H. Tohl in Bonn. 
(Fortsetzung.) 

Die trockene Destillation der Braunkohle. Eine jede Braun- 
kohle gibt; der trocknen Destillation unterworfen; neben ammoniakalischem 
Wasser; brennbaren Gasen und einem theilweise werthvollen Eohlenrück- 
Stande; ein ätherisches Oel; welches durch seinen Paraffingehalt beim Er- 
kalten zu einer butterartigen, an der Luft durch Sauerstoffaufnahme braun 
werdenden Masse erstarrt. Was die trockne Destillation der Braunkohle 
im Allgemeinen betrifft; so weicht dieselbe nicht von der des rheinischen 
Blfttterschiefers ab. Was die dazu dienenden Apparate anbelangt; so sind 
dieselben im Allgemeinen nicht von den früher beschriebenen abweichend, 
nur müssen die Abzugsröhren der Gase aus später zu entwickelnden Grün- 
den um die Hälfte weiter sein. 

Die Destillation beginnt noch weit unter der dunkeln Rothgluth 
und liefert im Anfange eine grosse Menge Wasser mit geringen Qantitä- 
ten eines leichten ätherischen Oels gemischt. Das sich entwickelnde Gas 
Ut stark mit Schwefelwasserstoff geschwängert und brennt mit schwach 
leuchtender Flamme. Nachdem der grösste Wassergehalt entfernt ist und 
die Hitze sich bis zur Rothgluth gesteigert hat; tritt eine sehr lebhafte Gas- 
entwicklung eiu; das braune paraffinhaltige Oel fliesst in einem dünnen 
Strahl in die Vorlage. 

Das GaS; welches früher ohne einen bedeutenden Lichteffect ver- 
brannte; besitzt nun eine grosse Leuchtkraft und führt eine nicht unbedeu- 
tende Menge Paraffin als gelben Rauch bis zu den Gasausströmungsöffnun- 
geu; wo sich dasselbe als blumenkohlartige Wucherungen ansetzt und nicht 
selten die Abzugsröhren total verstopft 

Um dem Uebelstande desVerstopfens vorzubeugen; müssen die Röh- 
ren um die Hälfte weiter^ wie bei der Destillation des Schiefer sein, und 
das Gas; ehe man es ausströmen lässt; einen Kasten passireu; der durch 
Zwisohenwände in eine Menge von Zellen getheilt i3t, in welchen sich das 
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Paraffin ablagert. Die letzten Antheile des Bitumens werden bei der Braun- 
kohle erst während der Hellrothgluth abgetrieben. 

Die Theerausbeute der von dem Verf. bis jetzt untersuchten Braun- 
kohlenarten variirt zwischen 12,7b und 1;5 Proc. Die Versuche wurden in 
ziemlich grossem Masstabe ausgeführt^ und wurden zu den nebenstehenden 
Resultaten Mengen von 100 Pfund in fünf verschiedenen Destillationen 
k 20 Pfd. angewandt. Die Angaben sind die Mittelzahlen aus diesen Ver* 
Suchsergebnissen. Es gaben 100 Gewichtstheile Braunkohlen von: 

AmmoBlak- Kohlen- 6m lat 
Theer. waiier. rtckitaaC Ttrlnli 

Frankenhausen (Thüringen) 5,5550 26,4760 50,3644 17,6046 

Aschersleben (Provinz Sachsen) Nr. I. 12,7500 12,0000 60,3675 14,8825 

„ „ „ „ n. 10,0112 13,1454 61,4688 15,3746 

Stockheim bei Düren (Kölner Becken) 1,5673 35,0000 37,3694 25,5638 

Kassel Nr. I. (Kurhessen) 6,7187 61,2500 29,3750 2,6563 

„ „IL „ 5,0000 42,5000 36,2500 16,2500 

Minden (Hannover) . 2,9100 50,0000 31,3940 15,6960 

Oldisleben (Weimar-Eisenach) [nass] . . 6,0936 56,2500 29,3750 8,2814 

„ „ „ [getrocknet] 7,5000 35,0000 38,4380 19,0620 

Eisgraben Hermann 2,5000 60,0000 30,4700 7,0300 

„ Meta 3,2500 63,0000 28,5000 5,2500 

Bischofsheim (erdige) 1,8800 46,6666 41,2500 10.2040 

„ (holzige) ....... 2,8120 50,0000 36,2500 10,9380 

Weisbach (erdige) 3,7500 46,6666 49,5830 1,0004 

„ (holzige) 4,3750 62,5000 37,5000 5,6206 

Da der Verf. den bituminösen Liasschiefer auch zur Erzielung von 
ätherischen Brennölen und des Paraffins verwendet, so theilt er hier das 
Resultat von drei Analysen verschiedener Liasschiefer mit. Es gaben 100 
Gewichtstheile Liasschiefer von: 

Ammoniak- Kohlen- Gas nnd 
Tbeer. wasier. rückstand. Verlast. 

England (Yorkshire) 9,4866 7,5915 71,1252 11,7967 

Frankreich (Vend^e) 17,7000 3,2000 68,3000 9,8000 

Württemberg (Posidonienschiefer) 10,6344 8,3316 69,6835 11,3505 

Die Oele von allen diesen verschiedenen Braunkohlenarten sind im 
Allgemeinen von gleichem Aeussem, nur schwankt das spec. Gewicht zwi- 
schen 0,950 und 0,990. Die Rohöle der Liasschiefer haben im Durch- 
schnitt ein spec. Gewicht von 0,970 bis 0,980 erstarren jedoch erst unter 
0^ und haben einen geringen Paraffingehalt, wohingegen die Braunkohlen- 
Oele unter -}- 12^ C. schon durch den grossen Paraffingehalt fest werden* 

Der Braunkohlentheer ist von penetrantem empTreumatischem Oe^ 
mch, nimmt durch Sauerstoffaufnahme eine dunkelschwarzbraune Farbe an 
and gibt ein vorzügliches Material zur Bereitung von fttherischen Brenn- 
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Oelen und Paraffin ab. — Auch bei der Destillation der Brannkoble wurde 
das Auftreten des Arsens bemerkt; jedoch nicht in der bedeutenden Mengpe, 
wie bei dem rheinischen Blätter- und dem Liasschiefer. 

Die Angabe von Kremers (vgl. Annalen der Physik u. Chemie Bd. 84. 
S. 77.); dass die Destillationsproducte der Braunkohle kein fr ei es Ammo- 
niak enthalten; fand der Verf. nicht bestätigt; sondern es lieferten die ihm 
bisher vorgekommenen Sorten sämmtlich freies Ammoniak neben Schwefel- 
Ammonium; jedoch traten diese Körper erst am Ende der Destillation auf. 
Das Vorhandensein der Essigsäure in den wässerigen Destillaten wurde in 
dm meisten Fällen nachgewiesen. 

Der hohe Wassergehalt der Braunkohle veranlasste den Verf., die- 
f^ben vor der Destillation zu trocknen; um die Destillatipüszeit zu verkür- 
zen und an Brennmaterial zu sparen. Es stellte sich hierbei heraus, dass 
die getrocknete Braunkohle im Verhältniss mehr Gas und weniger Theer 
ergab; wie die nasse. Man ersieht dies aus der Analyse der Oldisleber 
Braunkohle. 

100 Pfd. dieser Sorte gaben bei 56;25 Proc Wassergehalt eine Theer- 
ausbeute = 6,0936 und Gas nebst Verlust = 8;2814 Demnach würden 
100 Pfd. wasserfreier Braunkohle 13;9282 Proc. Theer ergeben müssen. 
100 Pfd. derselben Sorte Kohlen, welche 20 Proc Wasser durch Trocknen 
eingebüsst hatten; lieferten aber nur 7;5000 Proc. Theer und 19;0620 Proc. 
Gas nebst Verlust. Nach dieser Ausbeute würde die wasserfreie Kohle 
nur 11;537 Proc. Theer ergeben. Auch hier scheint das Wasser als me- 
chanisches Mittel zur Fortführung der gebildeten Oeldämpfe zu wirken und 
die Temperatur niedrig zu halten; wodurch ein Zersetzen des Oels in Gas 
vermieden wird. 

Trockne Destillation des Torfs. Der Torf; welcher einenähn- 
liehen Ursprung wie die Braunkohle hat; musS; der trocknen Destillation 
unterworfen; wenn auch nicht dieselben; doch ganz ähnliche Producte lie- 
fern. Dies voraussetzend; unternahm der Verf. eine Anzahl Untersuchun- 
gen, welche die Erzeugung von ätherischen Brennölen und Paraffin aus 
dem Torfe bezweckten und wobei er zu sehr günstigen Besultaten gelangte. 

Die Destillation geschieht in denselben Apparaten, worin die Blätter- 
und Braunkohle destillirt wird; und bietet im Allgemeinen keine Schwie- 
rigkeiten dar; auch ist dieselbe nicht von ausserge wohnlichen auffallenden 
Ihncheinungen begleitet Der Torf beginnt schon bei einer ^ömperatur 
tfbcr der Siedhitze des Wassers, ungefähr von 109** C. aU; zu destilliren 
und liefert zuerst Wasser neben einer geringen Menge von leichtflüchtigem 
gelben OeL Bei gesteigerter Temperatur entwickeln sich bedeutende Mas- 
sen von Kohlensäure, die späterhin brennbaren Gasen Platz machen. Zu- 
erst brennt das Gas mit nicht leuchtender Flamme, allmählig wird jedoch 
dieselbe immer lichtreicher, zuletzt sinkt die Leuchtkraft wieder und man 
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sieht nur noch die blaue Flamme des Kohlenoxyds. Schwefelwasserstoff 
tritt nur in sehr geringer Menge auf. Der Bückstand in der Betorte hat 
die ursprüngliche Form des Torfs beibehalten^ nur ist er um /i seines Vo- 
lums geschwunden und liefert ein vortreffliches Heizmaterial zu Dampfkes- 
seln u. s. w. Der gewonnene Theer ist von hellbrauner Farbe; hat einen 
unerträglichen; penetranten, empyreumatischeu; kreosotähnlichen Geruch und 
erstarrt durch seinen bedeutenden Paraffingehalt bei 9** C. zu einer butter- 
artigen Masse. Das Destillat reagirt deutlich sauer, jedoch ist das Wasser 
ammoniakhaltig. Bei manchen Torfarten , z. B. hannoverschem Torf von 
Celle, nimmt das Destillationswasser an der Luft eine präc;htig purpurrothe 
Farbe an. Ein fast nie fehlender Bestandtheil der Destillationsprodncte des 
Torfs ist die £ssig;, Butter- und Brenzgalluss&ure neben bedeutenden Mas- 
sen von Kreosot In den meisten Torfarten konnte der Verf. nach dem 
Einäschern einen Jod- und ' Bromgehalt nachweisen. 

Die Destillation sämmtlicher unten bemerkten Torfsorten wurde mit 
geringerer Menge als 100 Pfd. jedesmal in Portionen von 20 Pfd. vorge- 
nommen und sind die aufgeftihrten Zahlen die Durchschnittsergebnisse. Es 
gaben 100 Pfd. Torf von: 

Ammoniak- KoUen- Gas and 
Theer. wasser. rückstand. Verlast. 

K. Hannover (Celle) 5,6050 37,5334 33,5604 23,3012 

Grossh. Oldenburg (Damme) . . . 9,0630 40,0000 35,3120 15,6250 

Grafcch.Bentheim(Nenenh.) [schwer] 6,8185 50,0000 29,5739 13,6076 

Ebendaher (leichter) 8,7500 43,3333 40,0000 7,9167 

Herzogthum Koburg 9,2060 31,4170 41,6660 17,7110 

Der Essigsäuregehalt ist bei den Destillationsproducten des Faser- 
torft grösser, als bei denjenigen Aer erdigen Torfarten. Bei dem leichten 
Torf der Grafschaft Bentheim ist eine Essigsäuregewinnung aus dem wäs- 
serigen Destillat sogar sehr vortheilhaft Die brennbaren Gase, welche bei 
der trocknen Destillation der Braunkohle sowohl wie des Liasschiefers und 
des Torfs auftreten, kann man als Heitzmaterial benutzen. 

Was die Destillationsrückstände anbetrifft, so werden dieselben theils 
als Brennmaterial, theils gemahlen als Schwärze zur Wichsefabrikation und 
theils zur Alaunbereituug benutzt. Man kann annehmen, dass ein Aschen- 
gehalt des Eohlenrückstandes, der mehr als 68 Proc beträgt, denselben 
als Brennmaterial unbenutzbar macht. Dagegen gibt es Destillationsrück- 
stftnde von Braunkohle und Torf, die einen Kohlenstoffgehalt von 90—95 
Proc. besitzen und gut im Gebläse stehen, deshalb tauglich zu hüttenmän- 
nischen Zwecken sind (Bischo&heimer und Weisbacher holzige Braunkohle 
und Torf von Bentheim und Celle). Die folgende Tabelle gibt den Ascheor 
gehalt (resp. Brennwerth) der verschiedenen Destillationsrückstänae, sowie 
des Bohmaterials im lufttrocknen Zustande an. 
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Aschengehalt verschiedener Braun- und Blätterkohlen, Lia»- 
schiefer und Torfarten. 



Rohmaterial und deBoen Fandort 



Aschengelialt 
des Rohma- 
terials 
(lufttrocken) 



Aschengehalt 

des Destilla- 

tionsrück- 

Standes. 



Kohlengehalt 

desDestilla- 

tionsrfick- 

Blandes. 



Blätterschiefer von Honnef a. Rh. . 
derselbe von Rommerickeberce . 
Englische Liasschiefer von YorKshire 
Braunkohle v. Minden (Hannover) 
dieselbe von Oldisleben (nass) . 
dieselbe ebendaher (trocken) . . 
dieselbe von Kassel (Hessen) I. . 

diimelbe ebendaher II 

Braunkohle vom Revier Eisgraben 
(Hermann) ..... 
dieselbe ebendaher (Meta) . 
6 j dieselbe vom Revier Bischofs 

^/ heim (erdige) 

^ ] dieselbe ebendaher (holzige) . . 
dit^selbe vom Revier Weisbach 

(erdige) 

dieselbe ebendaher (holzige) . 

Torf von Celle (Hannover) . . . 

dergl. von Koburg (Sachsen) . . 

dergl. von Damme (Oldenburg) . 

dergl. von Neuenh. » (schwerer) . 

((i^rafsch. Benth.) I (leichter) . 



22,8278 

41,2260 

63,2940 

1,0799 

3,5016J 

4,5818^ 

6,7386 

10,0811 

6^989 
6,8092 

14,0167 
2,2837 

14,6035 
2,7450 
6,4996 

10,2840 
4,4140 
2,5203 
1,7454 



68,3000 
88,9896 
89,3578 
13,4400 

11,9200 

22,9400 
27,8100 

22,9700 
23,8920 

33,9800 
6,3000 

29,4930 

7,3200 

19,3670 

24,6820 

12,5000 

8,5222 

4,3636 



31,7000 
11,0104 
10,6422 
86,5600 

88,0800 

77,0860 
72,1800 

77.0200 
76,1080 

66,0100 
93,7000 

70,5070 
92,6700 
80,6330 
75,3180 
87,5000 
91,4778 
95,6364 



(Fortsetzung folgt) 



üeber die Fabrikation von Xeuchtgas aus Torf 

Yon Dr. W. ReiflSig, Chemiker bei Herrn L. A. Riedinger in Augsburg. 

Der immer fühlbarer werdende Mangel an Holz, wie an Brennmaterial 
überhaupt, hat in letzter Zeit die Industriellen und Techniker veranlasst, 
dem Torfe eine besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden, da sich dieses Ma- 
terial in vielen Gegenden Deutschlands von bedeutender Ausdehnung und 
Mächtigkeit findet. 

Ausser den vielseitigen Bemühungen, den Torf in die geeignetste 
Form als Brennmaterial zu bringen und besonders durch Pressen u. s. w. 
zu verdichten, von Wasser möglichst zu befreien und ihn so nutzbarer zu 
machen, hat man es denn auch versucht, Torf zur Gasfabrikation zu verwen- 
den. Sie brachten in dem Novemberhefte 1858 Ihres geschätzten Journals 
bereits drei Berichte über dessfallsige Versuche. 

Bei der grossen Wichtigkeit des Gegenstandes sind solche Arbeiten 
sehr sohätzenswerth, und erwerben sich gewiss den Dank aller Interessen- 
ten und Fachgenossen ; leider aber können flir die praktische Benützung 
die mitgetheilten Besultate nicht wohl die nöthige Garantie bieten, und die 



Fabrikation toh Leaolitgms ans Tort 79 

Erfahrung Iiat Bchon zu oft gezeigt; dass die Ausführung im Grossen sich 
ganz anders gestaltete^ als man jurch viel sorgftlltiger ausgeführte Ver- 
snche im Kleinen hoffen konnte. Letzteres liegt in der Natur der Sache; 
und fiillt keineswegs den geehrten Herrn Verfassern zur Last. Unwillkür- 
lich wird sich aber jedem Ihrer geehrten Leser der Gedanke eines ge- 
rechten Zweifels aufgedrängt haben, wenn er laS; wie im Berichte IIL ge- 
sagt wird, dass 5 c' engl, von Torf gas eine HeUigkeit von 51 Kerzen 
(4 aufs Pfand) geben sollen!? 

So glänzende Resultate konnten wir nie erzielen, obwohl wir alle 
Ursache hatten, mit den Resultaten unserer Versuche und namentlich auch 
mit der Leuchtkraft des Torfgases zufrieden zu sein. 

Li der Absicht,, 'fortwährend Versuche mit Gas im Grossen anzustel- 
len, hat Herr Riedinger eintf seiner Gasfabriken in einer grossem Stadt 
Bayerns als sein Eigenthum behalten. In dieser Fabrik wurden nun von 
mir, nachdem ich durch die Munifizenz des Herrn Riedinger England und 
Frankreich im Interesse der Gasfabrikation bereist hatte, während des 
Zeitraumes zweier Monate ausschliesslich Torfgas fabricirt, um dasselbe in 
jeder Beziehung genau prüfen und erproben zu können. 

Ihrem Wunsche gemäss erlaube ich mir Ihnen einen kurzen Abriss 
unserer gemachten Erfahrungen zu geben. 

Zur Bereitung des Gases wurde ein Torf aus der Münchener Ge- 
gend gewählt, der dicht, bastig-faserig und etwas schwer ist. Er ist unter 
dem Namen „Specktorf' bekannt und hält wenig Asche. Sein Wasser- 
gehalt betrug im Monat Mai — nach dem Lagern über Winter in einem 
gedeckten Schuppen — 15 Proc. Wasser. Von diesem blieben nach dem 
Trocknen noch ca. 8 Procent zurück. 

Von diesem getrockneten Torfe luden wir 1 Centner (Zollgewicht) 
in eine zur Holzgasfabrikation dienende Retorte, die nach meinem Er^ 
achten allein dazu geeignet ist, ein gutes Torfgas zu erzengen* Nach 
obengedachtem Berichte IIL sollen zwar Steinkohlengasretorten benützt 
worden sein; es stimmt dies jedoch mit den Erfahrungen Anderer, den 
meinigen und der Theorie durchaus nicht übereiu. Hr. Prof. Dr, Pettenr 
hoferj welcher bereits vor 8 Jahren ein Patent sowohl für Torfgas, wie für 
Holzgas nahm, hat gezeigt — und darin liegt gerade der Kern der Gas- 
fabrikation aus Holzfaser u. dgl. — dass zur Erzeugung der grössten Menge 
eines gutleuchtenden Gases aus Holz oder Torf es nöthig ist, dass die bei 
der Destillation sich entwickelnden theerartigen Körper längere Zeit mit 
der glühenden Metallfläche in Berührung konmien, so dass sie dadurch in 
schwere Kohlenwasserstoffe umgewandelt werden. In den relativ engern 
Steinkohlengasretorten kann aber dieser Bedingniss nicht genügt werden, 
indem die sich rasch entwickelnden Gase zu schnell, d. h. ohne Zersetzung 
aus der Retorte hinausgetrieben werden. Nur in dem Falle, dass sie nur 
mit einem Minimum von Ladung beschickt werden, ist dieses möglich. 
Wirklich findet man auch das im Grossen in Steinkohlengasretorten er- 
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seugte Gas — wenn diese anders mit entsprechender Ladung geladen wer- 
den — schwach leuchtend und blau brennend. Auch hat z. £. eine Fa- 
brik, die ihrer Zeit auf dem Boulevard de Strasbourg in Paris etablirt war, 
und mit Steinkohlengasretorten arbeitete; nie aus Torf mit einer einzigen 
Destillation ein gutes Leuchtgas erzielen können. Es wurde dort stets der 
Torf für sich destillirt; dann der dabei gewonnene Theer bei höherer Tem- 
peratur in besonderen Retorten zersetzt und dieses stark leuchtende Gas 
nun dem ersteren, schwach leuchtenden Gase zugesetzt; um es als Leucht- 
material brauchbar zu machen. 

Die Betriebszahlen; die ich nun aus meinen eigenen Erfahrungen 
beispielweise von 10 Tagen gebe, zeigen die gewonnenen Besultate in Be- 
zug auf die Quantität des Gases. 

Wir erhielten bei V/t sttLndiger Destillationszeit: 

aus 1100 Pfd. Torf 4100 . c'. bayr. Gas (wegen Ausblasen der 
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aus 10450 Pfd. Torf 45700 C. bayr. Gas, 
mithin aus 

1 Centner Torf 436 c' bayr. Gas. 
Die Gasentwicklung geht im Anfange wie bei Holz rasch vor sich; 
doch nimmt sie gleichmässiger und stetiger ab; als bei diesem. 
Bei gleicher Destillationszeit entwickelten: 
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Das ungereinigte Gas aus Torf fllhrt, wie das Holzgas, Kohlensäure 
in beträchtlicher Menge mit sich und nebenbei, besonders wenn man „äl- 
teren'' Torf bearbeitet; auch Schwefelwasserstoffgas. 

Die Menge an Kohlensäure ist der des ungereinigten Holzgases gleich, 
und selbst grösser; die Menge des^ Schwefelwasserstoffs, wie bemerkt, sehr 
schwankend. Ich fand ihn von Spuren bis zu 2 und 3 Volumprocenten« 

Zur Bebigung des Torfgases ist Kalk desshalb auch in etwas grös- 
serer Quantität, als bei Holzgas erforderlich. 

Was die Zusammensetzung des gereinigten Torfgases betrifft, so ist 
dasselbe, wie folgende Analyse eines guten Gases zeigt, zusanmiengesetzt: 
L Schwere Kohlenwasserstoffe = 9.52 Procent 
Leichtes Kohlenwasserstoffgas = 42.65 „ 
Wasserstoffgas = 27.50 „ 

Kohlenoxjdgas = 20.33 „ 

Kohlensäure = Spur 

Schwefelwasserstoffgas = 0.00 „ 

100.00 „ 
Die Analyse eines mit vorzüglichem Torfe bereiteten Gases gab: 

II. Schwere Kohlenwasserstoffe \ ^^""^^ = ^-^^ 'M = 13.16 Proc. 

I Ditetryl = 3.64 \ 

Leichtes Kohlenwasserstoffgas =: 33.00 „ 

Wasserstoffgas = 35.18 „ 

Kohlenoxydgas = 18.34 „ 

Kohlensäure and Schwefelwasserstoffgas • . . . = 0.00 „ 

Stickstoff = 0.32 „ 

100.00 „ 

Die Lichtstärke des unter I. analysirten Gases betrug mit dem Bun- 

«en' sehen Fhotometer aus einem Zweilochbrenner unter einem Drucke von 

4'" gemessen: 

Für die Lichtstärke von 1 Stearinkerze (6 aufs Pfd. die 22''' engl hoch brannte) 

= 0.55 c^ engl. pr. Stunde. 

„ ;; ff von 2 obig. Stearinkerzen = 1.2 „ „ „ „ 

v ff ff ff ^ )f ff ^^ 1*35 „ „ „ ,1 

ff ff ff ff ^ ff ff = 2.0 „ „ „ „ 

ff ff ff ff 10 ;; „ = 2.64 „ „ „ „ 

Mittel aus 48 Versuchen 
während d. Fabrikation. 
„ „ „ „ 14 „ „ =1 3.6 c^ engl. pr. Stunde. 

;; ;; ff ff *" ff ff ^^ 4.3 „ „ „ „ 

;; ff ff ff ^4 „ „ = 4.7 „ „ „ „ 

Bei Holzgas wurden gebraucht: 
(gleichfalb aus einem Zwei-Lochbifenner unter 4— 6'^' Druck gebrannt.) 
Für die Lichtstärke einer Stearinkerze (6 aufs Pfd.) mit einer Flam- 
menhöhe von 22^^' engL 
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c^ engl. pr. Stande. 
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Aus diesen Versuchen ist ersichtlich; dass das Holzgas einen kleinen 
Vorsprung vor Torfgas hat, der aber weniger Folge eines hohem Gehal- 
tes an leuchtfähigen Stoffen, als der Brenner sein dürfte, deren beste Form 
für Holzgas bereits gefunden ist; was aber bei Torfgas noch nicht der 
Fall ist 

Ueber die Menge der von verschiedenen Torfsorten zu erhaltenden 
Eohle und über ihre Güte lässt sich vorläufig noch kein entscheidendes 
Resultat anführen. Beim Lagern ergibt sich einiger Schwand. Der Aschen- 
gehalt des ursprünglichen Materials influirt sehr bedeutend darauf. Die 
Eohle leistet aber zum Schmieden, Schweissen etc. die vortrefflichsten 
Dienste. 

Auch fand ich, dass der „comprimirte'' Torf eine Kohle gab, die 
viel weniger Zusammenhang und Festigkeit zeigte, als die von gewöhn- 
lichem, nicht comprimirten Torfe. Die Ursache liegt darin, dass vor dem 
Pressen die Torfmasse zermahlen wird, die einzelnen kleinen Theilchen sich 
aber nur schlecht verfilzen und im verkohlten Zustande nur wenig Zusam- 
menhang behalten. 

Was die Menge des Theers betrifft, so ist dieselbe etwas grösser, 
als bei Holz. Sie beträgt 4—5 Procent Der Theer ist aber sehr zähe, 
ohne gerade sehr ^ckflüssig zu sein. Er enthält wie der Holztheer Kreo- 
sot und Paraffin. 

Das erhaltene ammoniakalische Wasser betrug dem Gewichte nach 
15 — 20 %• Es enthält meistentheils kohlensaures Ammoniak und essigsau- 
res Ammoniak und nur wenig an ScWefelammonium. Der Gehalt au Am- 
moniak ist wohl darchschnittlich etwas geringer, als bei Steinkohlen. 

Nach diesen gegebenen Daten wird man woM behaupten können, 
dass das Torfgas von vorzüglicher Güte hergestellt werden kann ; dass das- 
selbe den Vorzug mit dem Holzgase theilt, dass es sich verhältnissmässig 
sehr schnell entwickelt und in sanitätischer Beziehung durch seinen gerin- 
gen Kohlenoxjdgehalt selbst einigen Vorzug vor diesem hat 



Die Gasbeleuchtung in Chemnitz, 

Im Januarheft der „Monatschrift fUr deutsches Städte- und G^meinde- 
wesen von A. Piper ^ Heft I, Januar 1859 Seite 104 u. s. f. findet sich über 
die Gusbeleuchtung in Chemnitz folgende Notiz : 
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,y — B — Chemnitz im Dezember Eine andere nicht minder 

„yeronglückte Sache unserer Gasbeleuchtung hat in jüngster Zeit die ganze 
y^Stadt in eine gewisse Aufregung gebracht. Der Stadtrath hatte seiner Zeit 
y^cht den Muth gehabt , die Einrichtung und Betriebsführung der Gasbe- 
leuchtung ftlr Rechnung der Commune zu übernehmen^ sondern hat die- 
^selbe Privathänden überlassen; in den hierüber mit letzteren abgeschlosse- 
;;nen Contract die Interessen des Consumenten aber so wenig bedacht , dass 
;;diese fast ganz in die Hände der Unternehmer gegeben sind. So kam es, 
;idass dieselben bei jeder mit einem Gasabnehmer vorgekommenen; wenn auch 
;;Unbedeutender Differenz sogleich mit liebenswürdiger Brutalität das Gas 
;;absperrten; und die Abnehmer zwangen; den willkürlichsten Anforderungen 
;;8ich zu fügen. In neuester Zeit nun fing unsere vortreffliche Gasanstalt 
;;nach zwei Seiten hin aU; sich neue Vortheile auf Kosten der Abnehmer zu 
;;VerBchaffen; indem sie so schlechtes Gas lieferte; dass man bei voller Be- 
;;leuchtung buchstäblich im Schatten; wenn nicht gar im Dunklen sich be- 
;;fand; nebenbei aber auch ohne Rücksicht die zeitherigen Gasmesser der 
;;Privaten; deren Eigenthum sie waren; herausnehmen und neuC; für ihren 
;;Vortheil schneller zählende Gasmesser einsetzen liess. Zu aller dieser Un- 
;;gehörigkeit schwieg der Stadtrath; und musste schweigen; weil im Contracte 
;;in der Sache nichts vorgesehen worden war. Gegenwärtig ist nun der 
;;Stadtrath mit den Eigenthümem der Gasanstalt wegen Ankaufs derselben 
;;für die Commune in Unterhandlung getreten; vielleicht; dass es mit schwe- 
;;ren Opfern von Seiten der letztem denn doch besser wird'^ 

In diesen Worten sind Anschuldigungen enthalten; die in den Spalten 
dieses Journals keineswegs ihre Erledigung zu finden haben. Wir sprechen 
es ausdrücklich auS; dass wir uns von der persönlichen Seite der Sache durch- 
aus ferne halten. Nichtsdestoweniger halten wir uns durch das von uns ver. 
tretene Interesse veranlasst^ über die sachlichen^ technischen Verhältnisse einer 
Gasanstalt; die auf eine so ungewöhnliche Weise an die OeffentUchkeit ge- 
zogen wird; einige nähere Mittheilungen zu machen; und wir benutzen dazu 
vorläufig mit Vergnügen das Material; welches der Director der Grasanstalt, 
Herr H, Born uns auf unser Ansuchen mit jfreundKcher Bereitwilligkeit zur 
Verfügung gestellt hat 

1) Auszug aus den ;;Chemnitzer Tageblatt und Anzeiger^' vom 

25. Nov. 1868. 

Chemnitz; 24. Nov. Die ;;S. C. ZJ' (Sachs. Const Zeitung) enthält 
folgende; vom 16. d. M. datirte Zuschrifl: 
;;Herr Bedacteur ! 
;;Ihre Zeitung vom 14. Nov. a. c. enthält einen Correspondenzartikel 
;;aus Chemnitz, in welchem in Beziehung auf die hiesige Gasanstalt folgende 
;;Elagen erhoben werden: 

1) ;;da86 die Anstalt nicht im Besitz der Stadtcommune sei und dass die 
;;Itenten aus der Anstalt nicht in die städtischen Gassen fliessen; 

11» 
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2) ,;da8B die Strassenlatemen nicht hinreichend leuchten; 

3) ;;dasB die Qualität des GhiseB schlecht sei und dass das Gras Schwefel- 
,;Wasserstoff enthalte ; 

4) ||dasB neue Gasmesser angewendet seien, welche 25 Proc. mehr, als 
„die ursprünglichen Bloclunann'schen Grasmesser zählen/' 



Zum Verständniss muss ich folgendes Toranschicken. Als ich vor eilf 
Monaten die Leitung der hiesigen Gasanstalt übernahm; fand ich das Insti- 
tut in dem Zustande vor, dass alle denkbaren Anstrengungen, ohne Berück- 
sichtigpmg der daraus erwachsenden Kosten , gemacht werden mussten, um 
täglich mit 59 im Feuer befindlichen eisernen Betorten das für den Bedarf 
nOthige Gasquantum zu schaffen, es koste, was es wolle. Weder nach der 
Leuchtkraft, noch nach der Reinheit des Ghises konnte gefragt werden. Alle 
Betriebsmittel waren lediglich darauf gerichtet, den Bedarf, welcher im vo- 
rigen Jahre in 24 Stunden höchstens nur 90,000 Cubikfiiss betrug, zu beschaf- 
fen. Es konnte nicht planmässig weder gutes noch schlechtes Gras geliefert 
werden, es musste vielmehr das Gas, wie es eben in den ersten Stadien einer 
durchaus mangelhaften Destillation entsteht, gegeben werden. Wenn zu- 
fällig bei der Destillation der Steinkohlen das in den ersten Stunden entste- 
hende Gas von sehr geringer Leuchtkraft wäre, so würde die Grasanstalt ein 
sehr wenig leuchtendes Gas geliefert haben. Sie konnte nicht anders. Dass 
die durch Destillation in den ersten Stunden entstehenden Gase eine 
starke Leuchtkraft haben, und dass die Chemnitzer Ghtsconsumenten da- 
mals ein sehr stark leuchtendes Gas erhalten haben, diess geschah nicht 
etwa, weil eine Verpflichtung dazu vorlag, nein — es war weder Absicht 
noch Plan, sondern Zufall. Der Betrieb der Gasanstalt lag gleichsam fort- 
dauernd im Todeskampf und lieferte an die Consumenten, was er an Gh» 
den Kohlen eben abringen konnte. 

Dies vorangeschickt, werden die nachfolgenden Berichtigungen ver- 
ständlich sein. 

Zu 1. Seit ich die Gasanstalt während des letzten Sommers vollstän- 
dig umgebaut habe, so dass nur die von vier Wänden umschlossenen leeren 
Bäume der Gebäude unverändert geblieben, sämmtliche Oefen und Apparate 
aber neu sind, seit ich nun mit 21 Betorten mehr Gas liefere, als früher mit 
56 beschafft werden konnte, und dabei verhältnissmässig an Brennmaterial und 
Arbeitslohn erspare, seit ich aus einem Schäffel Kohlen mehr wie doppelt so 
viel Gas als früher erzeuge, hat sich in gewissen hiesigen Elreisen die Ue- 
berzeugung verbreitet, dass von jetzt ab die hiesige Gusanstalt mit der 
Rente, welche sie abwirft, hinter keiner gut organisirten Grasanstalt mehr 
zurückbleiben wird. Dass der vermuthete Ertrag nicht in die Casse der 
Stadtgemeinde fliesst, mag zu bedauern sein. Ich habe keinen Beruf, auf 
Erörterungen darüber einzugehen. 
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Zu 2. Den bestehenden Verträgen gemäss wird fbr jede Strassenla- 
teme pro Brennstunde eine Grasmenge von 4V;o Cubikfuss sächsisch*) oder 
3Vio Cubikfuss englisch oder SVio Cubikfuss preussisch geliefert Diese Gras- 
menge ist nach aUen Erfahrungen durchaus unzureichend; eine^Strassen- 
flamme gut leuchtend 1 Stunde lang im Brennen zu erhalten. Neben- 
bei wirkt die eingetretene Elälte seit einiger Zeit verstopfend auf die Gras- 
rohre der Laternen. Die Gasanstalt bedient die Strassenlatenien nichts 
Tiefanehr werden die Laternen durch die städtische Verwaltung angezttn- 
dety während der kalten Witterung aufgethaut; und ausgelöscht 

Zu 3. Die Leuchtkraft des Grases, welches von der hiesigen Gasan- 
stalt geliefert wird, ist grösser als die Leuchtkraft des Gases der BerUnefi 
Leipsiger^ Magdeburger, Breslauer, Stettiner etc. Grasanstalten. Sie ist gprös- 
ser, als die des Gases, welches aus irgend einer gut construirten Grasanstalt 
geliefert wird. Wenn das Publikum früher stärker leuchtendes Gas erhal- 
ten hat, so folgt daraus für die Gasanstalt keine Verpflichtung, dergleichen 
firüher unfreiwillig gelieferte Leuchtkraft auch ferner innezuhalten. Uebri- 
gens hat sich nicht ein einziger der grossen oder grösseren Consumenten, we- 
der über mangelhafte Leuchtkraft des Gases, noch über die Qualität demel- 
ben jemals beklagt Das Gas, welches die Gasanstalt in die Stadt lieferte, 
ist rein und insbesondere vollkommen frei von Schwefelwasserstoff. 

Zu 4. Es sind keine neuen Gasmesser angewendet worden. Die im 
Gebrauch vorgefundenen Blochmann'schen Gasmesser, ungeföhr 400 an der 
Zahl, hatten vom Beste durchlöcherte Weissblechtrommeln. Die Consumen- 
ten verbrannten Gas, das durch die Löcher der Trommeln ging, ohne dass 
es bezahlt wurde. Die Gasanstalt hat ungeheure Verluste durch diese durch- 
löcherten Trommeln erleiden müssen. Infolge dessen vnirden die Ghtsmesser 
mit dichten Trommeln aus Britanniametall versehen genau von derselben 
Grösse und von demselben Inhalt Die Gasmesser zeigten früher zum 
grössten Schaden der Gasanstalt falsch und re^striren jetzt die wirklich 
verbrauchte Gasmenge richtig**). Die durchlöcherten Trommehi liegen zu 
Hunderten auf der Gasanstalt für Jedermann zur Ansicht bereit 



In Hochachtung ergebenst 

H. Born, 
Director der GaaaiiBtalt in Chemnitx. 



*) Der ^Statistik der dentsohen OasAiittalteii von W. Oeekelhävser , Qeneral-Director 
der deatsohen Continental Qas-CJesellflcbaft'' entnehmen wir biertiber die Angabe : 
Die Sifondicben Strasaenflammen soUen in der Stande^ 5^6 Cnbikftias afteba. oon- 
anmiran. Besablt werden nur 4% Gbf. u. a. w. Herr Direotor Bom erklärt dieae 
Angabe Ar fklacb. 
•*) Werden die Gaanbren nicht vor ihrer AnfrteUong einer ofliciellen, nnpartbeiiaehen, 
. Probe unterworfen? Eine derartige Probe beaeitigt alle Diffetenaen. 
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2) Auszug aus der ersten Beilage zu Nr. 21 der Leipziger Zeitung 

vom 25. Januar 1859. 
Betriekf-Eesiltate der fiu-Aist&lt s« Gkewuts ia Sachsea. 



Es folgen nun Ergebnisse in Zahlen; aus denen sich erweist, dass ich 
hier, unter den gegebenen, vielfach beschränkenden Verhältnissen nur wenig 
mehr, aber doch mindestens ebensoviel erreicht habe, als mir selbst und an- 
dere^ Gastechnikem bei Neubauten von städtischen Gas-Anstalten schon 
seit 4 bis 5 Jahren, öfter wiederholt, gelungen ist 

(Ueberall ist sächsisches Maass nachfolgend gegeben. 1 Culuk-Elle 
{^ch 8 Cubikfuss. Unter 1 Dresdener Schäffel sind genau nur 7900 Cu- 
iMkzoll, also gestrichenes Maass gememt.) 

Zur Erzeugung von 100,000 Cubikfuss gereinigten Ghises in 24 Stun- 
den waren erforderlich: 

vor dem Umbftti. nach dem UmVaii. 

Chamotte-Bet Nene Ap- 
Eiserne Retorten etc. parate. Neue Betriebsmeth. 

a) von bester Zwickauer Gaskohle 222 Drsdn. Schffl. 118 Drsdn. Schffl. 

b) von englischer Pelton-Main Kohle 166 Drsdn. Schffl. 89 Drsdn. Schffl. 

c) an Betorten, die gefeuert werden 

mussten 66 Stück eiserne 17 Stück Chamotte- 

Bet eben so gross 

d) zur Heizung der Retorten-Oefen 142 Drsd. Seh. Coke 38'/ Dr.Sch.Coke 

e) an Arbeitern 29 Mann 10 Mann. 

Zur Erzeugung einer genau gleich grossen Gasmenge wird hier also 
jetzt gegen früher gebraucht : 

a) von bester Zwickauer Gaskohle: ungefilhr nur die Hälft e^ 

b) von englischer Gaskohle, ebenfalls beinahe nur die Hälfte, 

c) an Zahl der Retorten, die gefeuert werden müssen: weniger als ein 
Dritttheil, 

d) zur Heizung der nöthigeu Retorten: fast genau ein Viertheil des 
Brennmaterials, 

e) an Arbeitskräften: fast genau ein Dritttheil. 

Die im Sommer 1868 neu erbauten 9 Gasöfen — (8 Oefen zu 7 Re- 
torten und 1 Ofen zu 3 Retorten), welche beiläufig gesagt, so construirt sind, 
dass es zur Einbringung neuer Retorten niemals nöthig ist, den Ofen ganz 
wegzubrechen und wieder ganz neu aufzubauen, enthalten im Ganzen 69 
Chamotte-R et orten. Sie nehmen ganz genau nur denselben Raum ein, 
der zu den früheren Oefen mit eben&lls 69 eisernen Retorten benützt war. 

Während die Oefen mit 69 eisernen Retorten nicht im Stande wa- 
ren, bei grösster Anstrengung aller Betriebskräfte mehr wie (ausnahmsweise 
einmal) 95000 Cub.-Fuss Gas in 24 Stunden zu erzeugen, liefert jetzt die- 
selbe Anzahl Oefen mit derselben Anzahl Chamotte-Retorten in eben- 
falls 24 Stunden 300,000 bis 360,000 Cubikfuss gereinigtes Gas, also- bei- 
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nahe das Vier&che^ bei ganz geregeltem, gleichmässigem Betriebe^ ohne dass 
die Arbeiter hastig oder übermässig arbeiten müssen. Nur 4 Arbeiter sind 
im Betortenhaose nöthig; um ganz regelmässig; in jeder Stunde, ohne grosse 
Anstrengung; 6000 Cubikfuss gereinigtes Gas anzufertigen. Sie feuern da- 
bri auch noch den Dampfkessel mit den Abfällen aus den Feuerungen der 
Gasöfen und halten die Dampfinaschine in Schmiere. Nach je 12 Stunden 
wechseln sie mit 4 anderen Arbeitern. Ein besonderer Dampfmaschinenwär- 
ter wird nicht gehalten; weil er nicht erforderlich ist. 

Die Geschwindigkeit der kleinen Dampfmaschine; welche die Gtis- 
pompe (den Exhaustor) treibt; wird nemlich durch den Gusstrom in sehr 
ezacter Weise, selbstthätig; so genau und gleichmässig regulirt; wie kei- 
nes Menschenhand es jemals im Stande sein kann. 

Jede Chamotte-Betorte (ungefähr 4 Ellen lang) liefert in 24 Stunden 
durchschnittlich 5*/, bis 6 Tausend Cubikfuss gereinigtes Gas. Der obener- 
wähnte Ofeu; welcher nur 3 Eetorten enthält; macht davon jedoch eine 
Ausnahme. Seine besondere und durchaus neue Construction ist der Art, 
dass mit ihm (mit diesen 3 Betörten, von denselben Dimensionen, wie alle 
übrigen) in je 24 Stunden; durch mehrere' Wochen je nach Bedürfiiiss, täg- 
lich 24,000 bis 27,000 Cubikfuss gereinigtes Gas erzeugt worden sind und 
noch heute producirt werden. Wenn es beabsichtigt wird, können dabei 
von bester Zwickauer Gaskohle . . 850 Cubikfuss 
und von englischer Gt^kohle . . . 1150 Cubikfuss 
gereinigtes tStis aus jedem Dresdner (gestrichenen) Schäffel gewonnen wer- 
den. Beide Kohlensorten liefern bei dieser Gasmenge pro Schäffel Kohlen 
ein Gtis von ziemlich gleicher Lichtstärke. Das Gas aus bester Zwickauer 
Kohle hat dabei niemals das Gas aus englischer Kohle an Leuchtkraft über- 
troffen, es ist dagegen oft mit Vio bis % der Gesammtlichtstärke hinter dem 
Grase aus englischer New Feiton Main Kohle zurückgeblieben. 

Die hiesige Gasanstalt ist jetzt so construirt, dass sie Leuchtgas von 
jeder verlangten Lichtstärke liefert. Wird eine aussergewöhnlich hohe Leucht- 
kraft gefordert, so muss den Kohlen entweder nur verhältnissmässig sehr 
wenig Gas entzogen werden, oder die Leuchtkraft muss durch Zuhülfe- 
nahme von Cannelkohle oder eines anderen geeigneten Rohmaterials be- 
schafft werden. Letztere Methode hat hier Anwendung gefunden. Das 
Leuchtgas, welches die hiesige Gasanstalt den Consumenten liefert, übertrifft 
während der Hauptbrennzeit an Lichtstärke bedeutend das Gas in 
Ldpzig, Berlin, Stettin, Magdeburg, Aachen, Breslau, Cöln, Zwickau etc. 

Alle üblen Gerüche etc., wodurch firüher die Gasanst^t ihre Nachbar- 
schaft belästigte, haben jetzt völlig aufgehört. 

Zu erwähnen wird noch Folgendes sein: Chamotte-Retoiten kosten 
per Stück 80 — ^90 Thlr. weniger als eiserne Retorten von derselben Qrösae. 
Nach langjährigen Erfahrungen werden Chamotte-Betorten durchschnittlich 
erst unbrauchbar, wenn sie 900 bis 1000 Tage im Feuer benutzt worden sind. 
Eiserne Betorten dagegen erliegen diesem Geschick schon, wenn eie durch- 
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schnittlich 250 bis 300 Tage im Gebrauch gewesen sind. Eine eiserne Be- 
torte zum Ankaufspreise von 100 bis 130 Thhr. pro Stück ist durchschnitt- 
lich unbrauchbar geworden; wenn sie höchstens 500 Tausend Cb£ Gas ge- 
liefert hat Wegen Erneuerung der verbrauchten eisernen Betorten £ftllen 
daher, abgesehen Yon den, für eiserne Betorten bei ihrer Erneuerung um 
das achtfache grösseren Ofen Umbaukosten; auf je Tausend Cubikfuss er- 
zeugtes GsA wenigstens Vi Thlr. =: 60 Pfennige, während dieselbe Aus: 
gäbe fUr Ankauf neuer Chamotte-Betorten, die, bis zur Unbrauchbarkeit 
ausgenutzt^ jede 6000 Gbf. Gas geliefert haben, pro Tausend Cubikfuss er- 
zeugten Gases nur 3 Pfennige, also nur /«o gegen eiserne Betorten austrägt. 

Es ist ohne die geringsten Schwierigkeiten durchgeführt worden, Al- 
les, was zum Neubau der hiesigen Gasanstalt erforderlich war — (mit einer 
einzigen unerheblichen Ausnahme), — hier in Chemnitz zu beschaffen. Ins- 
besondere sind alle, zur Anwendung gebrachte, neue Apparate in der hiesi- 
gen Maschinen-Fabrik von Conatantin Pfaff so vortrefflich ausgeführt wor- 
den, dass auch nicht einer derselben, vom Augenblick der ersten Aufwen- 
dung bis jetzt, jemals gestockt, oder der geringsten Nachhülfe oder Verbes- 
serung bedurft hat Alle Bohre ^d in bekannter, ausgezeichneter Qualität 
in Gröditz gegossen worden. 

Die vorerwähnten Besultate bieten Zahlen, welche mit der strengpiten 
Gewissenhaftigkeit dem Betriebsjahre 1858 entnommen sind. Jeder, der sich 
dafür interessirt, kann sich leicht durch eigene Anschauung und durch Ein- 
sicht in die technische Buchführung selbst überzeugen; der Eintritt in die 
hiesige Gasanstalt ist Niemanden versagt 

Chemnitz, 21. Januar 1859. v 

Direotor der GasanstAlt m Chenmits. 

3) Auszug aus dem Begleitschreiben des Herrn Direotor Born 

an die Bedaction. 

Chemnitz, 4 Febr. 1859. 
„Geehrter Herr! 

„Für das so eben eingegangene, an die Besitzer der Gasanstalt ge- 
„richtete Schreiben vom 2. d. Mts. sage ich Ihnen in meinem und jener 
j^erren Namen meinen verbindlichsten Dank. 

„Wenn Sie es den Zwecken Ihres Gas-Joumales, das ich von Nr. 1 
„an halte, und mit vielem Interesse lese, entsprechend halten, auf die hier 
„in die Oeffentlichkeit gelangte Gas-Anstalts- Angelegenheit einzugehen, und 
„Ihrerseits MittheUungen zu machen, wie aus Ihrem gefälligem Schreiben 
„hervorgeht, so bitte ich vorher durch die Einsicht der Beilagen, für deren 
„gewissenhafteste Bichtigkeit ich mit meiner Ehre einstehe, sich zu orienti- 
„ren. Vielleicht reicht das anliegende Material und das, was dieser Brief 
„enthält, schon hin, Sie für eine Antwort über die hiesigen Verhältnissen zu 
i^nformiren. Ich theile desshalb noch mit: 
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„Vor ungefähr 14 Monaten wurde ich aus Preussen hieher berufen^ um 
^n beiden Besitzern der Gasanstalt^ Herrn ConatantinPfaff^ (Besitzereiner 
;ider ftltesten^ grössten und renomirtesten Maschinen -Fabriken hier) und 
Herrn Robert Hösel (Besitzer der grössten und berühmtesten Maschinen-Spin- 
^lUerei und Weberei — 250 mechanische Webstühle) Über den Zustand ihrer 
„seit 4 Jahren bestehenden Gksfabrik ein Gutachten abzugeben. 

,Jch kam Mitte Dezember, in der Zeit des grössten Consums. Seit 
„1 Jahren ausschliesslich Gastechniker*) und Erbauer mehrerer grosser Gaa- 
y^anstalten hatte ich beinahe alle bedeutenderen Gasanstalten Deutschlands, 
lyBelgiens und mehrere in Frankreich und England gesehen; — etwas Aehn- 
^hes war mir jedoch noch nicht vorgekommen. Die 4 Jahr alte Gtas&brik 
y^machte den Eindruck, als ob sie über 20 Jahr alt seL 

,,Obgleich nur auf einige Tage mit Eleidem versehen, entschloss ich 
,,mich schon am Tage meiner Ankunft, den Bitten der Besitzer der Giuanr 
„stalt nachgebend, sogleich hier zu bleiben, um diese Herren und ihre Fa- 
„brik wenigstens durch die eben laufenden schwersten Wochen durchzubrin- 
„gen. Die Anstalt konnte mit 59 eisernen Betorten und 60,000 Cubikfuss 
,^utzbarem Gasometerraum tägUch kaum 90,000 Gbf. Gas erzeugen. Der 
„Ingenieur, welcher beim Bau und bis zu meiner Ankunft mit dem Betrieb 
„beschäftigt war, wurde sofort entlassen, und es kam von diesem Tage an 
„niemals wieder vor,'' dass alles vorhandene Gas verbraucht und die Besitzer 
„der 8000 Privatflammen, sowie (550 Strassenlatemen) die ganze Stadt im 
„Finstem sassen. E^leino Ereignisse der Art hatten sich bereits öftrer wie- 
„derholt 

„Die Lichtstärke war firüher und jetzt 

„(argandscher 32 Loch Porzellanbrenner, genau 5 Cbf. engL per 
„Stunde, gegen eine Londoner Spermacetikerze, welche per Stunde 
„120 bis 123 grains engl, verbrennt und eine constante Flam- 
„menlänge von genau 1%^^ englisch innehält, am Bunsen'schen 
„Photometer) 
„früher mit eisernen Betörten, 900 Cbf sächs. Gas aus der Hamburger 
„Tonne Zwickauer Kohlen, 

36 bis 43 Kerzen. Spec. G^mcht 0,63 bis 0,66 
,jet8t Chamotte-Betorten, 2200 Cubikftiss sächsisch Gtui pro Tonne (ham- 
„burgisch) von Pelton-Mun Goals mit 5 bb 7 VoL Procent Zusatz von 
„Cannel Goals 

„16 bis 26 Kerzen. Spec. Gewicht 0,42 bis 0,48. 
yfBlochmann in Dresden hat der hiesigen Gasanstalt bis zu meinem 
„Eintreffen hier sämmtUche Gasmesser geliefert. Dieselben sind jedoch un- 
„brauchbar, haben Eisen- (Weiss-) Blech-Trommeln, Schwimmerbüchsen am 



*) Herr Born bat x. B. den Baa der Gasanstalt zu Lacken walde geleitet Sowohl der 
Magistrat als die Stadtrerordneten daselbst sprechen sich über -seine Th&tigkeit in 
den anerkennendsten und dankbaftten Ausdrücken ans. 

12 
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^inganga-Ventil von Weissblech^ und sind auch in den äuBseren Hüllen 
,,nicht gasdicht Es bleiben monatlich 6 bis 8 Gasmesser in Stillstand, ob- 
^gleich die Consumenten brennen. Wenn auch die Trommeln dicht sind, 
y^das Uhrwerk bewegt sich nicht. Die Gasanstalt hat noch ungeheure Ver- 
,,luste durch diese Gudmesser. — Dass die neuen; und die mit dichten Trom- 
„meln versehenen alten Gasmesser ganss genau, und nicht zum Nachtheil der 
iiOondu]!nenten sind, versteht sich ganz von selbst. Ich brauche darüber kein 
„Wort mehr zu verlieren. 

,;Nur einem einzigen GasconsumenteU; von dem das G^ld fbr Qsls 
„nach vielen Monaten nicht zu erhalten war, ist das Gas entzogen worden. 
„Während 13 Monaten sind nur noch bei 3 anderen sehr unsicheren Zah- . 
;;lem die Leitungen auf einige Stunden geschlossen worden. Seit 4 bis 5 
,;Monaten kommt dergleichen nicht mehr vor*). Die Consumenten haben 
„sich an Ordnung gewöhnt; und wird die Verwaltung jetzt von allen Con- 
„Bumenten gelobt. 

„Ich habe sonst nichts hinzuzufügen^ als dass ich auf besondere Fra- 
„gen gerne genaueste Auskunft geben werde, und dass ich ein entschiedener 
„Feind von aUen Zänkereien, besonders von solchen, die in Persönlichkei- 
„ten ausarten, bin und bleiben werde. 



Achtungsvoll etc. 

E. Born. 
Wir geben die vorstehenden Mittheilungen*, die so deutlich für sich 
selbst redeu; absichtlich m derselben Weise und demselben Wortlaut wieder, 
wie sie uns gemacht worden sind, und zweifeln nicht, dass rie so am^ besten 
geeignet sein werden, jede Entstellung der wirklichen Verhältnisse auf ihren 
Unwerth zurückzuftihren. Herr Director JBom wird mit uns die Ueberzeug- 
ung theilen, dass ein sachverständiges, unpartheiiaches Publikum sich nur 
durch erwiesene Thatsachen in seinem ürtheile bestimmen lässt, ugd an ei- 
nem solchen Ürtheile kann ihm auch einzig und allein nur gelegen sein. 
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Kaiserslautern, den 8. Febr. 1859. Da Sie mich zu Mittheilungen 
über die Entstehungsgeschichte der hiesigen Gasbeleuchtung, sowie andere 
wichtige Momente derselben eingeladen haben, so entspreche ich mit Be- 
reitwilligkeit Ihrem Wunsche. Die Einführung des Gases in hiesiger Stadt 
bietet, darf man sägen, ein bemerkenswerthes Beispiel, was ernster Wille 
und Ausdauer eines oder weniger Privatmänner vermögen, während sie zu- 

*) Nicht allein in England, sondern aacb in den ersten GescbilftsBtädten DeutscUands 
ist das Abschneiden des Gaszuflasses das ganz gewöhnliche Mittel, um träge Zah- 
ler zur Ordnung anzuhalten; ja man lässt sich sogar häufig den Betrag für eine 
gewisse Zeit (etwa für einen Monat) vorausbezahlen. 
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gleich einen augenscheinlichen Beweis flir das erspriessUche und gemein- 
nützige Wirken der Gewerbsvereine und endlich ein rühmliches Zeugniss 
fbr die Einsicht des pftLlzischen Volksstammes abgibt. Die erste Anregung 
2U dem Unternehmen ^g von zwei Lehrern an der hiesigen Ereis-Land- 
wirthschafts- und Gewerbsschule aus, nämlich von dem Mechaniker Hm. 
0. Beylichy welcher schon seit Jahren und bis zur Stunde dem hiesigen Qre* 
werbsvereine vorsteht^ und dem Chemiker Hm. Dr. C. Stöhel, welcher d|^ 
mals Vereinssecretär war, spätier jedoch nach Nürnberg versetzt wurde, ohne 
die Ausführung der Idee, deren Miturheber er war, hier erlebt zu habem 
Am 5. Jänner 18Ö6 stellten die Genannten in einer Versammlung des jGl^f^ 
werbsvereines, welche auch von Nichtmitgliedem zahlreich besucht war, de& 
Antrag auf Einftlhrung der Gasbeleuchtung, und fanden gleich so viel Bei* 
&11, dass zur Durchführung desselben ein Comit^ gewählt wurde, welches 
ausser den beiden Obigen Techniker, G^meinderäthe und Capitalisten umfasste, 
und von da an die Sache auch nie mehr fallen Uess. Allerdings waren auch 
hier Hindemisse und Vorurtheile zu bekämpfen, welche bis in die Mitte des 
Stadtraths gedrungen waren ; dazu kam zufäUig ein Wechsel imd zeitweilige 
Erledigung der Bürgermeisterstelle, so dass es über zwei Jahre dauerte, bis 
das Vorhaben gesichert war und die ersten Schritte zur Inswerksetzung des- 
selben geschahen. Günstige Umstände, welche an dem reichlichen Triumph 
der guten Sache nicht verzweifeln liessen, waren nicht bloss der gesimde 
Sinn eines namhaften Theils der Stadtbewohner, sondern auch die Nähe der 
preussischen Kohlengruben, welche das Rohmaterial zu sehr billigem Preise 
Uefem können, und die wachsende Zahl von Fabriken in und ausserhalb der 
Stadt, deren Bedürfhiss nach Gas immer schreiender wurde. Eine Zeit lang 
— und auch dies führte Zögenmgen herbei — war naan darüber verschie- 
dener Ansicht, wer die Ausführung des Planes, und d&mit sowohl Kosten als 
Gewinn auf sich nehmen solle. Der ursprüngliche Gedanke war, die Stadt 
solle durch ein Anlehen die nöthigen Geldmittel beschaffen, die Verwaltung 
auf ihre Begie betreiben und den ganzen Ertrag in ihre Kasse einziehen. 
Doch zog man später vor, eine Actiengesellschaft zu gründen, bei welcher 
sich die Stadt mit einer ansehnlichen Zahl von Actien betheiligte und machte 
daftlr den Grund geltend, dass der Betrieb nicht gut in den Händen einer 
städtischen Verwaltung ruhe, sondern leicht allmählich lässig werde, während 
eine Actiengesellschaft in dem ihr erwachsenden Gewinne einen beständigen 
Sporn besitze, im Eifer nicht zu erkalten und so die Dividende möglichst zu 
steigern; dabei habe doch die Stadt wegen ihres massenhaften Actienbesitzes 
das Hauptwort im Verwaltungsrathe zu sprechen. Der Gesellschaft, deren 
Actien reissend abgingen und sämmtlich in der Stadt abgesetzt wurden, blieb 
es anheimgestellt, die Ausführung einem Unternehmer zu übertragen, wozu 
Hr« Aleüer von Mainz erkoren wurde. Das gesammte für Bau und Betrieb 
nöthige Kapital wurde auf fi. 90,000 veranschlagt, wovon die städtische Ge- 
meinde für fl. 40,000 Actien besitzt. Die bis auf Nebensachen bereits fer- 
tige Herstellung der Gebäulichkeiten und die ganze Einrichtung im unten 

12* 
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beschriebenen Umfange wird sich auf ungefidir fl. 8Ö000 entziffern ^ so dass 
man zum Beginne des Betriebs noch fl. ÖOOO in Händen hat 

Das Material zur Grasbereitung liefern die bekannten Saarbriicker 
Steinkohlenwerke ; man verwendet faat ausschliesslich wegen ihrer besonde- 
ren Güte die sogenannten Dechenkohlen aus der gleichnamigen Grube und 
in Ermanglung derselben die von der Heinitzgrube. Die gebrauchte Sorte 
sind Grabenkohlen, von welchen der Centner gegenwärtig auf 25 kr. zu 
stehen kommt Vor einigen Jahren war der Preis noch niedriger; jedeii- 
fedls ist das Bohmaterial hier so billige wie es nur an wenig andern Orten 
der Fall sein wird. Die Kohlen aus den pfälzisch-bayerischen Graben sind 
theurer; werden desshalb auch zum Heizen hier nicht genommen, haben abw 
als Schmiedekohlen den Vorzug. 

Man bedient sich hier gusseisemer Retorten mit O förmigem Quer- 
schnitte, vorläufig 9 an der Zahl. Von den übrigen Apparaten erwähne 
ich 4 Beiniger mit trockenem Kalke, einen Wascher, einen Koakscylinder, 
eine Gasuhr von entsprechender Grösse, 2 Gasometer von je 19000 Kubikf. 
Capacität und einen Druckregulator. 

Die Einrichtungen der Fabrik sind gegenwärtig für 2000 Flammen 
berechnet, die Bftumlichkeiten jedoch bis zu 4000 und die Böhrenleitung zu 
3000 Flammen, und zwar letztere desshalb nicht höher, weil weitere Vergrös- 
serungen der Stadt gerade in jener Gegend zu erwarten sind , wo die Gas- 
anstalt (und auch der Bahnhof) steht, so dass erforderliche neue Bohren 
direct von da ausgelegt werden können. Bis jetzt bestehen ungefähr 1500 
Flammen bei Privaten, deren Betheiligung von Anfang an eine lebhafte 
war, in Wirthschaften, Läden und Fabriken; darunter inbegriffen sind auch 
die 170 Strassenlatemen für eine Stadt von nahe 11000 Einwohnern. Man 
erwartet mit Bestimmtheit, dass die Flammen sich binnen eines Jahrs um 
ein Tausend steigern werden, da fortwährend neue Anmeldungen erfolgen. 
Für eine nicht unbedeutende Zahl sind .Abnehmer die hiesigen Bierbrauer, 
welche bekanntlich den besten Stoff in der Pfalz liefern und daher auch 
viel Licht brennen. 

Zu Weihnachten vorigen Jahres wurde die Gasbeleuchtung eröffiiet 
Mit den Strassenlatemen machte man den Anfang; bei allen Privaten ge- 
brauchte man die Vorsicht, dass die Installationen von einer technischen Com - 
mission geprüft wurden, ohne deren vorgängige Billigung Niemand einen 
Hahn öfihen durfte: eine zur Verhütung von Unglücks&llen anzuempfeh- 
lende Massregel, me denn auch hier bisher nicht der mindeste Unfall vor- 
gekommen ist 

Der Preis des Gases ist fl. 5 ftir 1000 Gubikftu» bis zu einem jähr- 
lichen Verbrauche von 50000'; von da an wird ein Rabatt von 5 Proc. ge- 
geben, von 100000' an 10 Proc., bei 250,000' 15 Proc, bei 500000' 20 Proc. 
und bei einer Million Cubikfuss 25 Proc. Zu den Abnehmern der letzten 
Classe gehört auch die Stadt*. Bei einer Consumtion von 4 Mill. bis zu 10 
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IGll. CnbikfuBS wird der Preis in allmählichen Abstofangen ermässigt bis m 
fl. 4 für 1000 Cubikfiiss. Dr. W. Medicus. 

Der Magistrat der Stadt Zeitz in Sachsen soll; wie es heisst^ einen 
Contract über die Errichtung einer Oas-Anstalt mit dem Londoner Ingenieur 
M. P. Btephenson abgeschlossen haben. 

Meiningen« Der Magistrat dieser Stadt beauftragte Herrn Spreng, 
Ingenieur und Director des Nürnberger Gaswerkes^ die beschlossene Einrieb- 
tm^ der Gasbeleuchtung in Meiningen ins Werk zu setzen. Das unter- 
nehmen soll am 1. Dec. d. Js. vollendet sein^ so dass am kommenden Ge- 
burtstag des Herzogs von Sachsen Meiningen die Residenzstadt in Gaslicht 
pfungen wvd. 

Auch in Dänemark gelangt die Gasbeleuchtung nach und nach zu 
immer grösserer Ausdehnung. In Vi borg wurde die Gasanstalt am 3. Ja- 
nuar, in Veile am 7. Jan. eröffnet Beide Anstalten sind von einer engl 
Gesellschaft y der ^^anish Gas Companj^'; unter der technischen Direction 
von W. Hawksletf erbaut. Sämmtliche Apparate und Materialien wurden 
von der englischen Unna Laidlaw & Sons geliefert und die Röhren-Anla- 
gen von einem i)nglischen Uebemehmer Mr. John Aird hergestellt 

Notizen. 



Oltthlampe ftkr chemische Labmra- 
toiien von Dr. Böhm, Bei den be- 
kannten jSun^^n' sehen Gusbrennem 
kann wohl der Gasstrom beliebig ver- 
grössert oder verkleinert werden, aber 
es ist nicht möglich, den Luftstrom der 
Gasmenge entsprechend zu verringern 
oder zu vermehren, wodurch zuweilen 
die Flamme eine etwas leuchtende Spitze 
bekömmt^ zuweilen wieder ein grosser 
Ueberschuss von Luft zutritt 

Diesem Uebelstande wird nun durch 
die von Dr. C. Böhm construirte Glüb- 
lampe vollkommen abgeholfen. Neben- 
benstehende Zeichnung stellt diese 
Lampe sowohl im Durchschnitte, als 
auch in perspectivischer Ansicht dar. 
An den auf das Füsschen a gestützten 
Fortsatz b der gusseisemen Scheibe 
C von 8 — 10 Centim. Durchmesser ist 
der Verbrennungsapparat A durch das 
Gaskitiuigsrohr d, welches bei e zur Aufiiahuie des Kautschukschlauches 
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wellig abgedreht ist^unverrUckt befestiget; eine kleine Schraubenmutter bei F 
trägt die Stange B, an welcher der Schornstein G aus Porcellanthon oder 
Eisenblech y sowie der Gltihring D verschiebbar sind. 

Der Verbrennungsapparat hat folgende Einrichtung: Durch das Bohr 
d gelangt das Leuchtgas in den cylinderischen Raum g von 4 Cent Höhe 
und 18 Millim. Durchmesser, dieser ist unten bleibend geschlossen, und oben 
mit einem Deckel versehen; der eine kegelförmige Oeffiiung i von 2 Millim. 
Durchmesser hat Die Mitte dieses hohlen Cjlinders wird von einer kleinen 
mit dem Boden zusammenhängenden Säule eingenommen. Diese Säule, so- 
wie der Cylinderboden sind durchbohrt, und mit einem Muttergewinde ver^ 
sehen, durch welches imd durch die Stopfbüchse k die Schraube 1 geht, die 
unten einen 45 Millim. Durchmesser habenden Kopf m, oben aber einen 
kleinen Kegel trägt, der mit der Spitze' nach aufwärts gekehrt ist, und beim 
Hinauffuhren der Schraube die Oeffnung i verkleinert^ und endlich ganz ver- 
echliesst Der Kegel und die Steigung der Schraube, welche mit einem 
mehrfachen und tiefen Gewinde versehen ist, müssen in einem solchen Ver- 
hältnisse zur Ausströmungsöffnung stehen, dass eine Umdrehung des Schrau- 
benkopfes m genügt, die Oeffnung i vollkommen zu verschliessen. 

Diesen Apparat umgibt ein 1 Cent hohes und 3 Cent weites , unten 
verschlossenes Bohr E, welches in ein 15 Millim. weites und 16 Cent langes 
Bohr F übergeht 

Die das Bohr E unten verschliessende Scheibe hat etwas hervorsprin- 
gende Bänder, welche die Hülse n tragen, durch die das Zugrohr an den 
Brenner befestiget ist Am Umfange des Bohrs E sind Oeffiiungen ange- 
bracht, welche der Luft den Zutritt in das Innere gestatten. Ueber diesen 
Theil E des Bohres ist femer eine auf den hervorspringenden Band der das 
Bohr verschliessenden Platte gestützte Hülse geschoben, welche mit Oeff- 
nungen versehen ist, die denen am Bohre E angebrachten vollkommen gleich 
sind. Durch den hervorspringenden geränderten Beifen o kann man diese 
Hülse herumdrehen, und die Luftzuströmungs-Oeffiiungen von E verkleinem 
oder auch ganz schliessen, also die Luftzuströmung nach Bedarf reguliren. 
Durch Aufsetzen des Drahtsiebes G, welches einen Durchmesser von 30 Millim. 
und pr. Quadratcent 160 — 170 Maschen hat, kann diese Lampe als Netz- 
lampe verwendet werden, und eignet sich so vorzüglich zur Erwärmung grös- 
serer Schalen. 

Was die Leistungen dieser Brenner anbelangt, so sind diese über- 
raschend. Unter den gewöhnlichen Umständen, wo derDmck der Ausström- 
ungs-Oeffnung einer Wassersäule von VA — 2 Zollen entspricht, können Sili- 
cate mit kohlensaurem Kali oder Natron mit Leichtigkeit aufgeschlossen 
werden. Bei einem Versuche, wo das Gus unter dem Dracke einer 3^4 Zoll 
hohen Wassersäule ausströmte, schmolzen 4 Grammen chemisch reinen Sil- 
bers in einem kleinen Tiegel, welcher in dem als Gltthraum dienenden Schorn- 
stein eingesetzt war, in kurzer Zeit 

(Baaer u. Hinterberger : Lehrbaob der ohem. Technik. Wien 1969.) 
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Gasexplosion. In Glücks tadt fand am ö. Januar eine hefitige Gks- 
Explosion statt , über welche die Tagesblätter derzeit in folgender Weise 
berichteten. Als der Manufacturwaarenhändler B. seinen Laden heute zwischen 
6 and 7 Uhr öfihen wollte^ und sich dem Schlüsselloch in der Eingangsthür 
näherte, explodirte das Beleuchtungsgas mit einem gewaltigen Gekrach. Die 
Ladenfenster wurden herausgerissen; die Scheidewand zwischen Laden und 
Diele niedergeworfen und zertrümmert^ der Boden des Ladens in die Höhe 
gehoben; die Mobilien in dem darüber hegenden Zimmer durcheinanderge- 
schleudert und theil weise zerstört, Pfannen vom Dach gerissen. Das Haus 
bietet ein Bild der vollständigsten Verwüstung. Auch die benachbarten Häu- 
ser sehen mehr oder minder spolürt aus, vornehmlich das Haus der Pastorin 
y.; in dem kaum eine Scheibe heil geblieben ist; und in dem auch viele 
Fenstersprossen und Sargen herausgerissen sind. Auch der Laden des Kirsch- 
ners T. und dessen Wohnhaus haben stark gelitten. Der Kaufmann B. ist 
am Kopfe verwundet; indess nicht schwer. Sonst ist; ausser einigen leichten 
Contusionen; keine Verletzung vorgekommen. 

Die ausserordentliche Hefdgkeit dieser Explosion veranlasste ims, über 
die Ursache derselben nähere Erkundigungen einzuziehen ; und; nachdem jetzt 
die darüber stattgehabte Untenuchung beendet ist; haben wir Folgendes er- 
fiüuren: 

Der GonsumentB. hatte schon seit mehreren Tagen Gusgeruch in sei- 
nem Laden gespiLrt; und zwar zuletzt in einem solchen Gradc; dass er Mor- 
gens das Local lüften musstC; um nur darin verweilen zu können. Er schickte 
zu seinem Mechaniker; der aber kam den Tag nicht; sondern liess ihm sa- 
gen, er möge seinen Haupthahn schliessen. Zufallig führte den Boten der 
Gasanstalt; der das Eincassiren der Gelder besorgt; sein Weg in den Laden; 
dieser gab B. gleichfalls die Weisung; den Hahn abzuschUessen. Trotz- 
dem schloss B. seinen Hahn nicht ab; sondern liess nicht allein den Tag; 
sondern auch die Nacht über das Gas ungehindert in die undichte Leitung 
einströmen; weil er; wie er in der Untersuchung angegeben; eine Gas-Nacht- 
Lampe in seinem Schlafzimmer brenne. Am andern Morgen war natürlich 
die Luft im Laden stark mit Gas gemischt; und als B. mit Licht hinzU; und 
an einem kleinen Fenster vorüberkam; welches in der Scheidewand zwischen 
Laden und Diele befindlich war; fand die Mischung; noch ehe B. den Laden 
betreten hatte; Gelegenheit^ sich zu entzünden; und die Explosion fand Statt 
Der Haupthahn wurde nach der Explosion offen vorgefunden. 

Also trotz zweifacher Aufforderung von sachverständiger Seite, und 
trotz der eigenen Erfahrung; dass während einer Nacht ein Quantum G}as 
ausströmte; welches das Lüften des Locals nöthig machte; um nur darin 
aushalten zu können — trotz dieser dreifachen Warnung liess B. seine Leit- 
ung offeu; — um eine Gas-Nachtflamme brennen zu können ! I Es möge al- 
lerdings dahin gestellt bleiben; ob nicht den Mechaniker ein Tadel trifit; dass 
er so lange auf sich warten UesS; oder ob nicht der Bote der Gasanstalt hätte 
veranlassen müssen, dass von der Gasanstalt aus Jemand geschickt wurde; 
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jedenfSeJIs steht so viel fest^ dass der Unfiill nicht geschehen wäre, <^e das 
unverantwortliche Verfahren B's, und wir können nicht umhin^ dies mit 
dem allei^rössten Nachdruck auszusprechen^ da leider die GrefiLhrlichkeit der 
Grasbeleuchtung von einem Theile des Publikums noch immer überschätzt 
wird, während doch die Erfahrung beweist, dass der Qrund der wenigen Ex- 
plosionen, die überhaupt vorkommen, ausschliesslich in einer unvernünf- 
tigen Behandlung des Gases liegt 
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Gkuilampen zum Auaziehen 

von W. Middleton jan. und Th. T. Chellingworth, BirminghinL 

Patent d.d. 16. Sept 1857. 

(Wt AbbUd«i|«a 1—4 Alf Taftl IT.) 

Die Fieuren 1, 2 u. 3 stellen einen Theil emer derartigen Ausziehe- 
Lampe vor. A und B sind zwei cylindrische Scheiben, auf £nen sich die 
Ketten C und D aufwickeln, und in deren mittlerem, geschlossenen Theil 
sich je eine Uhrfeder befindet. E ist ein Kugel^lenk, wie es die Lamnen 
gewöhnlich haben; an dem inneren Bohre F sina mittelst zweier Schrauoen 
a, b die Arme G, H befestigt, welche mit zwei gleichen Armen auf der hin- 
teren Seite des Itohres correspondiren, und die Träger für die Scheiben AB 
bilden. I ist das Wasserreservoir, J das äussere, bewegliche Bohr, bei des- 
sen Herunterziehen sich die Ketten Von den Scheiben ab-, und die Federn in 
den Scheiben aufwickeln. Damit die Federn nicht das ^anze Gewicht des 
beweglichen Lam^ntheiles zu tragen haben, sind zwei FnctionsroUen K,^ K, 
angebracht, die mittelst der Schraube L g^en die Peripherie der Scheiben 
gedrückt werden. Zwischen der Schraube L und dem Träger N liegt eine 
Gummiplatte M. Zwei vertikale Stifte dd halten die FrictionsroDen stets in 
der richtigen Stellung. 

In Fig. 2 ist <Se Scheibe A ^öffnet, und sind die zwei Stifte e und f 
zu sehen, an welchen die Uhrfeder oefestigt ist 

Flg. 3 ist der Durchsclmitt nach gh Fig. 1. Die FrictionsroUen haben 
entweder eine eckige Peripherie k, oder eine abgerundete m. Die punctirten 
linien n, o stellen die Verzierung der Scheibe vor, die auf der emen Seite 
durch eine MufTe p, auf der anderen durch eine kleinere mittlere Verzierung 
gehalten wird, die sich übrigens in Fig. 2 nicht angegeben findet q und q' 
zeigen den viereckigen Kopf des Stiftes, um welchen £e UhrfedcMT der Scheih« 
gewunden, und von ihrer Befestigung zuerst richtig gespannt wird. 

Einen anderen Theil des Patentes bildet die schraubenförmige Bewege 
ungsvorrichtung, welche in Fig. 4 abgebildet ist O ist das schraubenför- 
mige, innere Iu>hr, P eine Schraubenmutter in Verbindung mit dem äusse- 
ren, bewegUchen Bohre Q. B ist das VfTasserreservoir. Um zu verUn- 
dem, dass me Lampe nicht durch ihr eigenes Gewicht herunterfilllt, ist eine 
elastische Frictionsyorrichtung angebracht Die Schraube S hat an ihrem 
Ende einen Metalhing und drückt mittelst eines dazwischengelegten Gtimmi- 
ringes r gegen ein, aus hartem Holz hergestelltes Stück s, welcnes an dem 
inneren Kohr der Lampe fest anliegt Zwei oder mehr solcher Frictions- 
schrauben liegen in einer Horizontalebene, und dienen dazu, den Gang der 
Lampe nach belieben zu reguHren. 

Fig. 5 stellt die obere Ansicht des Wasserreservoir und der inneren 
Bohre dar. 

Dracfc VM Dr. C Wtlf * Sthm !■ HtadMu |lf«BtklMr: I. SUtmkttrff !■ 
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verwandte BeleachtnngsarteiL 

Honatschrift 

redigirt von 
N. H. Schilling, »d A. Schels, 

toiyector icr iflMtllcken ErlMcktaUf In Haaborf. 8«cretir dei foIyteclmtieheB Vereint In Mflnehen. 



A^MNieBieBtt. 

JOrUck 4 Rthlr. 10 Nfr. 

Halbjlbrilch 1 Rthlr. 10 JUft, 

Du AbMacMent kiaa eUttflnden bei allen Bieh- 

baadhuffea ladPeetlaitoniDeitockUnimd deaAiilaadei. 

bpedttlM de« JeMials fir Oaibeleaehtear: la der 

Bnch^nMllerel vea Dr. C. Wolf A Sobn fa Manchen- 

llieathfBer: 1. Oldenbenrff. 



luerate. 

Der Inieratlensprels betrigt: 
fIr eine tänit OctaTtelte 8 Rthlr. — Ngr. 
tr »• halbe ff 4 y, — ff 

„ „ Tlertel „ 2 „ — „ 

„ „ aehtel „ 1 „ — „ 

Kleinere Bnehthelle der Seite hinnen nicht beriiek« 
ilehtlret werden; bei Wlederholonr einet laaeratei wird 
aar die Hilfte berechnet. fOr dletclben Jedech aaeh die 
nebeniteheade Innere Seite dei Umtehlaref benfltxt. 



Da Herr Inspector Schilling am 1. Mai d. Js. seinen Wohnsitz nach München 
vttlegi, so bittet man, alle Mittheilungen nnd Anfragen fOr dieses Journal vom I.Mai ab 
uBtar der Addresse ,,Qas-Anstalt in München'' an ihn gelangen lassen zu wollen. 



JULroS STOLL 

iD Görlitz 

(Preuss. Oberlausitz) 
empfieUt seine Fabrik für Gasmesser, Experimentir- Apparate, 
Gasbeleuchtangsgegenstände, Gaskocb- und Heizapparate, Feld- 

sebmieden, ELluppen &c. 



Ein 32 jähriger Mann; der seit 8 Jahren bei zwei Ghtöwerken gear- 
beitet und in seiner letzten Stellung die sämmtlichen Strassenarbeiteu; die 
Anleg^g der Leitungen in den Häusern^ die Eeparaturwerkstätte und die 
Consumscontrolle geleitet, das Lager verwaltet, die englische, deutsche und 
schwedische Correspondenz und yerschiedene BUcher geführt hat, auch die 
Gksfabrikation kennt und gute Zeugnisse beibringen kann, verlässt seine 
gegenwärtige Stellung am 1. Juli d. J. und erbietet seine Dienste entweder 
als Betriebs-Dirigent bei einem mittleren oder als zweiter Ingenieur bei 
einem grossen Oaswerke. Beflectirende belieben sich an Herrn Inspector 
Schilling in Hamburg zu wenden, der den Suchenden persönlich kennt und 
weitere Auskunft zu ertheilen bereit ist 
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9S Die Natur des Leaobtgues. 

Die Fabrik ttr fiaibeknebtuigs- vd Wasser-Ailagii 

SCHÄFFEK & WALCKER 

in BERLIN 

empfiehlt ihr umfkqgTeichea Lager Ton Bedarf fiHr Qas- Anstalteiii resp. Anfertigung deaselben, als : 
Kandela]»er,Lat6neoirftger, in den ▼er86liiadenste& Mastem, seluittenlose gusa- echmiede- 
eiserne, kupferne und Blechlatemen, sowie Signal- Weichen- und Locomotiv- Laternen, 
Gasmesser (Uhren) von dem kleinsten bis sum grösaten Stations- Gasmesser, Manometer, 
Photometer, Experimental - Gasmesser und €h»regnlatoren. Femer schmiedeeiserne Röhren 
u. dgl. Verbindungsstücke, Kupfer-, Messing-, S^n-, Blei- und Compositionsrohr und die 
dazu nöthige Verschraubungen (Fittings), Hähne, Brenner etc. — Gaslampen Ton den ein- 
fachsten Armen bis su den feinsten und grössten Kronen für Theater und grosse Sftle in 
Bronce, Zinncomposition, Steinpappe etc., sowie Hluminations-GegenstAnde als Namens- 
zfige, Wappen, Sonnen, Sterne etc. nach yorhandenen oder zu ertheilenden Zeichnungen. 
Gaskamine zur Kirohenheizung , Gasöfen, Gaskochherde und BratöfSan, Kochapparate fär 
Küchen und chemische Laboratorien {Bunten'Bche Brenner) nach den anerkanntesten Syste- 
men, Z>at7^*sche Sicherheitslampen etc« 

Besonders aufmerksam macht diesselbe noch auf ihre in Deutschland eingefßhrten 

Argand'schen Porzellan-Brenner 

welche rermöge der zweckmässigen Fabrications - Einrichtung mit Bthlr. 7 pr. Dutzend 
erlassen werden. 

Die Fabrik übernimmt auch Gasbeleuchtungs-Einrichtungen in Fabriken und grossen 
Etablissements und ist rermöge ihres bedeutenden Lagers der dazu gehörigen Gegenstände 
im Stande, dieselben auüi schnellste und billigste auszuführen. 

Für neu einzurichtende Gas-Anstalten empfiehlt sie sich den Unternehmern sur Lie- 
ferung and Anbringung der sämmtlichen hierüi angeführten Gegenstände, sowohl für 
Strassen, als auch für HaUseinriohtungen. Ebenso liefert sie sämmtliche Werkzeuge sa 
diesem Behufe, als Feldschmieden, Kluppen, Zangen ete. und bewilligt Je naeh G rtte a e der 
Aufträge einen angemessenen Rabatt. 



Die Natur des Leüditgases. 

Von I. I. IcUlliBg. 

(Schlass.) 

Von dem MengeDverhttltniss dieser drei Bestandtbeile des Leuchtgases 
(Grubengas, Wasserstoff u. Eohienoxyd) hängt hauptsächlich die Beschaffenheit 
seiner Verbrennungsprodacte, sowie der bei der Verbrennung eraeugte Tem* 
peraturgrad ab. In qualitativer Hinsicht sind die Verbrennungsproducte 
des Gases im Wesentlichen immer dieselben , nemlich Kohlensäure und 
Wasser. Kohlenstoff und Wasserstoff sind es , die sich mit dem Sauerstoff 
der atmosphärischen Luft verbinden ; und die Resultate dieser Verbindun- 
gen sind eben die beiden genannten Producte. Je nachdem aber Kohlen- 
stoff und Wasserstoff bei verschiedenen Gasen in verschiedenen Mengen- 
verhältnissen vertreten sind, werden die Verbrennungsproducte in quanti- 
tativer Hinsicht vanireu; und da die drei in Bede stehenden Bestandtheile 
(Grubengas, Wasserstoff, Kohlenoxyd) bei Weitem die Hauptmasse des 
Gases ausmachen, so sind sie es, durch welche die Schwankungen wesent- 
lich bedingt werden. 

1 Volumen Kohlensäure besteht aus Vt VoL Kohlenstoffdampf 1 Vol. 
Sauerstoff; 

1 VoL Wasserdampf besteht aus V, Vol. Sauerstoff 1 Vol. Wasserstoff. 

Das im Grubengas enthaltene % Vol. Kohlenstoffdampf wird also 
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durch Anfiiahme von 1 VoL Sauerstoff aas der Luft zu 1 VoL Kohlensäure; 
die 2 VoL^ Wasserstoff im Grubengas geben durch Vereinigung mit 1 Vol 
Sauerstoff aus der Luft 2 Vol. Wasserdampf. 

Es braucht demnach 1 VoL Grubengas zu seiner Verbrennung 2 VoL 
Sauerstoff und giebt damit 1 Vol. Kohlensäure und 2 VoL Wasserdampf. 

1 VoL Wasserstoff verbindet sich mit V, VoL Sauerstoff zu 1 VoL 
Wasserdampf; und liefert gar keine Kohlensäure. 

1 VoL Kohlenoxjd nimmt zu dem Vs VoL Sauerstoff^ welches es 
selbst enthält, noch V? Vol. aus der Luft auf, und giebt 1 Vol. Kohlen- 
säure und gar kein Wasser als Verbrennungsproduct. 

Es ergiebt sich hieraus, dass das Grubengas dreimal so viel Verbren- 
nungsproducte liefert, als der Wasserstoff oder das Kohlenoxjd, und dass 
anter diesen Verbrennungsproducten ebensoviel Kohlensäure ist, als ein glei- 
ches Volumen Kohlenoxydgas erzeugt, nebst einer doppelt so grossen 
Menge Wasserdampf, als ein gleiches Volumen Wasserstoffgas liefert. Es 
liegt mithin der Schluss nahe, dass unter übrigens gleichen Umständen das 
Grubengas das schlechteste Verdünnungsmittel im Gase ist. Der Wasserstoff 
hat den Vorzug vor dem Kohlenoxydgas, dass es gar keine Kohlensäure bildet* 
Um die quantitativen Verbältnisse der Verbrennungsproducte durch 
ein Zahlenbeispiel zu erläutern, wollen wir 100 Oubikfuss des von Prof. 
Frankland analysirten Gases aus der Newcastle Pelton Kohle vergleichen 
mit einer Quantität Wachskerzen, deren Gesammtleuchtkraft jener der 
100 Cubikfuss Gas gleichkommt. 

Das Newcastle Pelton-Gas enthält 
schwere Kohlenwasserstoffe 3,87 VoL = 7,16 Vol. ölb. Gas 

Grubengas 32,87 „ 

Kohlenoxydgas .... 12,89 „ 

Wasserstoffgas ' 50,05 „ 

Kohlensäure 0,32 „ 

100,00 „ 

VoL C. VoL H. Vol O. 
7,16 VoL ölb. Gas sind verdichtet aus . 7,16 + 14,32 
32,87 „ Grubengas „ „ „ 16,43 + 65,74 

12,89 „ Kohlenoxyd „ „ 6,45 +6,45 

50,06 „ Wasserstoff sind 50,05 

mithin bUden sich bei der Zersetzung VoL 80,040+ 130,11 H+ 6,45 O. 

Bei der Bildung von Kohlensäure und Wasser werden aus der Luft an 
Sauerstoff genommen 60,08 VoL 
min us 6,46 „ 

53,63 + 65,06 VoL oder zusammen 118,68 VoL 
100 Cubikfuss Pelton-Gas liefern mithin als Verbrennungsproducte 
60,08 Cubikfuss Kohlensäure 
130,11 „ Wasserdampf 
u. setzen dabei 446,46 ,^ Stickstoff aus der atmosphärischen Luft frei. 

13» 



<^' 



100 Dto Nfttar des Len^tguet. 

Man kann annehmen; dass eine Felion-6a8-Flamme von 5 Cubikfuss 
Consum per Stunde in ihrer Leuchtkraft gleich ist 12 Wachskerzen von je 
120 Gran Consum per Stunde^ also 

100 Cubikfuss Pelton-Gas = 28800 Gran Wachs. 
Wachs besteht dem Gewichte nach aus 

80;275 Theilen Kohlenstoff 
13;809 „ Wasserstoff 
6,916 ,; Sauerstoff 
100,000 
In obigen 28800 Gran sind mithin enthalten 
23119 Gran Kohlenstoff 
3977 „ Wasserstoff 
1704 jy Sauerstoff 
28800 Gran 
1 Cubikfuss engl. Kohlenstoff wiegt 444,86 Gran 
1 „ „ Wasserstoff „ 36,98 „ 

1 ;, „ Sauerstoff „ 594,92 „ 

mithin entsprechen obige Gewichtsmengen 

51,97 Cubikfuss Kohlenstoffdampf 
107,54 „ Wasserstoff 
2,86 „ Sauerstoff. 
Diese Volumina nehmen zur Bildung von Kohlensäure und Wasser 
aus der Luf); 

154,85 Cubikfuss Sauerstoff 
und bilden 

103,94 Cubikfuss Kohlensäure 
107,54 Cubikfuss Wasserdampf 
Bei gleicher' Lichtmenge verhält sich also die vom Pelton-Gase gelie- 
ferte Kohlensäure zu der vom Wachs gebildeten, wie 

60,08 : 103,94 
oder wie 1 : 1,73 

und der gelieferte Wasserdampf, wie 

130,11 : 107,54 
Aehnlich verhält es sich bei Wallrath und Gel. Die Zusammensetzung 
von Wallrath (Spermaceti) ist 

81,560 Kohlenstoff 
12,862 Wasserstoff 
5,578 S auerstoff 
100,000 Gewichtstheile- 
Die Zusammensetzung von Baumöl ist 
77,21 Kohlenstoff 
13,36 Wasserstoff 
9,43 Sauerstoff 
- 100,00 Gewichtstheile. 
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Ein gesunder Mensch athmet in einer Stunde etwa 0^86 Knbikfnss 
Kohlensäure aus; hienach giebt also eine Pelton-Gas-Flamme zu 5 Cbfuss 
Consum per Stunde ebensoviel Kohlensäure; als 3/^ Menschen in derselben 
Zeit ansathmen. 

Holzgas gibt seines grossen Kohlenoxydgehalts wegen weit mehr 
Kohlensäure, als Steinkohlengas. Eine Holzgasfiamme zu 5 Cubikfoss 
Consum per Stunde liefert so viel Kohlensäure ^ als 5y« Menschen in der- 
selben Zeit ausathmen. 

Uebrigens ist zu berücksichtigen; dass die vom Gase gebildete Koh- 
lensäure weit weniger belästigend wirkt; als die ausgeathmete Luft; wovon 
man sich durch einen Versuch leicht überzeugen kann. 

Was die bei der Verbrennung entwickelte Temperatur betriflft^ 
so weiss mau; dass die Temperatur von 1 Pfund Wasser erhöht wird 
durch 1 Pf. Wasserstoff um 34462« G. 
;; 1 „ Grubengas ;; 13063* „ 

;; 1 ;, ölbUd, GaS ;, 11858" ;; 

,; 1 „ Kohlenoxyd ,; 2403« ;, 
oder; dass das Gewicht Wasser; welches durch 1 Gbf. von bis 100^ C. 
erhitzt wird; beträgt bei , 

1 Gbf. Ölbild. Gas 10;74 Pf. 
1 ,; Grubengas 6,71 ;, 

1 ;, Wasserstoff 2,22 ;; 
1 ;; Kofalenoxyd 2,16 ;; 
Hieraus geht hervor; dass auch wegen der Hitzeentwickelung das Grubengas 
das schlechteste Verdünnungsmittel im Gase ist 

100 Cubikfuss des Pelton-Gases von der obigen Zusammensetzung 
erhitzen bei ihrer Verbrennung circa 436 Pf. Wasser von — 100* C. 

1 Pf. Wachs; Baumöl oder Küböl erhitzt 90 bis 95 Pf. Wasser von 
0-100* C. 

Die Gewichtsmenge Wachs (28800 Gran oder 5 Pf.), welche in der 
Lichthelle obigen 100 Cubikfuss Gas entspricht; entwickelt eine Hitze, 
durch welche 462;5 Pf. Wasser von bis 100** C erhitzt werden können« 
Bei einer gleichen Lichtmenge verhält sich denmach die Verbren- 
nungswärme des Pelton-Gases zu derjenigen von Wacfas; Baumöl oder Rüb- 
Gel wie 436 : 462,5 

oder wie 1 : 1,06 

Der Antheil; den die höheren Kohlenwasserstoffe an der Verbren- 
nungswärme des Leuchtgases habeu; steigert sich natürlich; je grösser der 
Procentgehalt derselben wird. Mit den höheren Kohlenwasserstoffen wächst 
indess zugleich auch die Leuchtkraft; und zwar nahezu in demselben 
Verhältniss. 

Die Verbrennungswärmc der höheren Kohlenwasserstoffe in dem 
Felton-Gase verhält sich z. B. zu derjenigen in dem Boghead-GasO; wie 

1 : 4ß 
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die Leuchtkraft derselben beiden Gase verh&lt sich wie 

1 : 4;25 
Eeducirt man die Berechnungen auf eine gleiche Leuchtkraft^ so wird man 
finden; dass der Antheil, den die höheren Kohlenwasserstoffe an der Ver- 
brennungswärme habeu; nahezu constant ist, und dass die Schwankungen 
lediglich von den nichtleuchtenden Bestandtheilen (Grubengas; Wasser- 
stoff; Kohlenoxjd) herrühren. 

Ausser den bisher besprochenen Bestandtheilen sind im Leuchtgase 
noch einige andere Verbindungen in geringen Mengen YorhandeU; die man 
gewöhnlich unter der Bezeichnung schädliche Bestandtheile auaam* 
menzufassen pflegt; und von denen wir hier nur die wichtigsten anführen 
wollen, die Kohlensäure, das Ammoniak und die Schwefelyerbindungen. 
Es sind dies diejenigen Stoffe, welche die Anwendung der Beinigungspro- 
cesse bei der Gasfabrikation bedingen, und auf deren möglichst vollstän- 
dige Entfernung der Gasingenieur sein ganz besonderes Augenmerk zu 
richten hat. 

Die Kohlensäure ist eine Verbindung des Kohlenstoffs mit dem 
Sauerstoff von der Formel COt und dem specifischen Gewicht 1 ,52021. 
Hundert Gewichtstheile derselben bestehen aus 27,27 Tbeileu Kohlenstoff 
und 72,73 Theilen Sauerstoff; 1 Volumen ist aus Vt Vol. Kohlenstoff und 
1 Volumen Sauerstoff verdichtet. Sie wirkt in der Art nachtheilig auf die. 
Leuchtkraft des Gases, dass sie in der Verbrennungshitze ihr halbes Vo* 
lumen Sauerstoff frei gibt, und zu Kohlenoxyd reduzirt wird. Dies halbe 
Volumen Sauerstoff, in der Masse des Gases vertheilt , verbindet sich mit 
einem Theil des sich ausscheidenden Kohlenstoffs, bevor derselbe zum Glti- 
hen gelangt, und entzieht damit dem Gase ebensoviel leuchtende Bastand- 
theile. Es findet derselbe Vorgang Statt, den wir bei unseren Kochappa? 
raten absichtlich herbeiführen, indem wir das Gas vor seiner Verbrennung 
mit atmosphärischer Luft mischen. Und wie bedeutend der schädliche 
Eiofluss der Kohlensäure auf die Leuchtkraft ist, ergiebt sich aus der Be- 
tcaebtung, dass 1 Vol. Kohlensäure bei der Beduction zu Kohlenoxyd 
y« Vol. Sauerstoff abgiebt, während 1 Vol. atmosphärische Luft nur etwa 
V» liefert, dass mithin 1 Vol. Kohlensäure dem Gase ebensoviel Leucht- 
kraft entzieht, als wenn man dieses mit 27t Vol. atmosphärischer Luft 
mischt Die Nachweisung der Kohlensäure im 'Leuchtgase geschieht mitr 
telst einer Auflösung von kaustischem Kalk oder Baryt in Wasser. - Leitet 
man eiA kohlensäurehaltiges Gas durch eine solche Auflösung, so entstehen 
weisse Niederschläge von neutralem kohlensaurem Kalk oder Baryt Die 
entstandenen Niederschläge lösen sich in Säuren unter Aufbrausen , un4 
Wtfden, nach der vollständigen Austreibung der Kohlensäure durch Auf- 
kochen, von Ammoniak nicht wieder gefällt. 

Das Ammoniak ist eine Verbindung des Stickstoffs mit Wasser- 
stoff von der Formel NH, und dem specifischen Gewicht 0,58957. Dem 
Gewichte nach bestehen 100 Theile desselben aus 82,39 Theilen Stickstoff 
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und 17,61 Theilen Wasserstoff; dem Volumen nach ist 1 Raumtheil dessel* 
ben aus % Baumtheil Stickstoff und V/^ Raumtheilen Wasserstoff ver- 
dichtet. Das Ammoniak ist ; wie die Kohlensäure j in der atmosphärischen 
Luft nicht yerbrennlich^ aber seine schädliche Bedeutung ist eine weit ge^ 
ringere, als die der Kohlensäure. Es greift metallische Gegenstände an, 
und wirkt beim Einathmen etwas belästigend. Man weist es im Gase nach, 
indem man entweder angefeuchtetes Curcumäpapier oder geröthetes Lack- 
muapapier in einen Strom desselben hineinhält. Ersteres wird Tom Am- 
moniak braun, letzteres blau gefärbt Man kann natürlich statt dessen aucli 
eine Auflösung der beiden Stoffe anwenden, und einen Gasstrom hin- 
dnrchleiten. 

Der Schwefelwasserstoff ist eine Verbindung des Schwefels mit 
dem Wasserstoff von der Formel SH und dem specifischen Gewicht l,1748d. 
Hundert Gewichtstheile desselben bestehen aus 94^9 Theilen Schwefel und 
5,81 Wasserstoff; 1 Volumen ist aus Ve VoL Scbwefeldampf und 1 Vol. 
Wasserstoffgas yerdichtet Das Schwefelwasserstoffg^ verbrennt mit blauer 
Flamme, ist aber seiner Verbrennungsproducte wegen ein höchst schädlicher 
Bestandtheil des Gases. Es liefert nemlich schweflige Säure, (resp. Schwe« 
felsänre) ein Gas, welches, bekannt als Dampf brennender Schwefelhölser, 
nicht allein zum Einathmen durchaus untauglich ist, indem es Husten und 
Erstickungszuflälle erzeugt, sondern welches auch dem Wachsthum der 
Pflanzen schadet, viele Farben bleicht, und zerstörend auf Metalle wirkt, 
indem üe die Oberflächen derselben in Schwefelmetalle verwandelt. Man 
kann den Schwefelwasserstoff sehr leicht im Gase entdecken mittelst ba> 
sisch essigsauren Bleioxyds, sogenannten Bleizuckers. Mit diesem bildet 
er nemlich einen schwarzen, in verdünnten Säuren, in Alkalien, alkalisohen 
Schwefelmetallen und Cyankalium unlöslichen Niederschlag von Schwefel- 
bleL Dieselbe Wirkung, wie das essigsaure Bleioxjd, hat auch das salpe» 
tersanre Silberoxyd, mit welchem sich schwarzes Schwefelsilber erzeugt. 

Der Schwefelkohlenstoff ist eine Verbindung dos Schwefeb 
mit dem Kohlenstoff von der Formel CS,. 100 Gewichtstheile desselben 
enthalten 84,2 Theile Schwefel und 15,8 Theile Kohlenstoff. Er bildet nn* 
ter gewöhnlichen Umständen an und für sich eine wasserhelle, leichtbeweg* 
Bche Flüssigkeit von 1,293 specifischem Gewicht, welche bei 47* C. siedet. 
Der Schwefelkohlenstoff verbrennt, wie der Schwefelwasserstoff, an der Luft 
mit blauer Flamme und liefert schweflige Säure und Kohlensäure, ist also 
in ähnlicher Weise, wie jener, durch seine Verbrennungsproducte schftdlioh 
Br ist ein um so schlimmerer Bestandtheil des Gases, als er sich durch die 
bisher in Anwendung gebrachten Beinigungsverfahren nicht aus demselben 
entfernen lässt. Er wird von Aetzbaryt, Strontian, Kalk, Eisen, Kupfer, 
Mangan, Zinn wohl zerlegt, aber dazu ist eine so hohe Gltthhitae erforder* 
fich, dass die höheren Kohlenwasserstoffe zugleich mit zerlegt werden, also 
das Gas seme Leuchtkraft einbttsst Uebrigens ist wohl zu berücksichtigen, 
dass er sehen zu seiner Kldung «ner hohen Bothglflhhitge bedarf, kOber 
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als sie eigentlich bei der Gasfabrikation angewandt werden boU, und dass 
man bei einem wohlgeleiteten DeatillationsprocesB seine Bildung vermeiden 
kann. Man kann ihn nach dem von Professor A. Vogel angegebenen Ver- 
fahren im Gase nachweisen, wenn man dieses nach vorheriger Entfernung 
des Schwefelwasserstoffs mittelst Kalilauge durch eine Lösung von kausti- 
schem Kali in absolutem Alkohol leitet Von dieser Lösung dampft man 
einen Theil etwas ab und setzt zu der kochenden Lösung alsdann essig- 
saures Bleioxyd. Wenn Schwefelkohlenstoff vorhanden war , so wird man 
den bekannten Niederschlag von Schwefelblei erhalten. 

Für den Gasingenieur ist es bequem , beide Schwefelverbindungen 
zusammen in den Verbrennungsproducten nachzuweisen. Zu dem Ende 
verbrennt man das zu untersuchende Gas in einem Argandbrenner, dessen 
Zugglas sich oben zu einer halbzöUigen Röhre verengt, in einiger Höhe 
umgebogen, und von da mit einer Neigung abwärts durch ein mit kaltem 
Wasser gefülltes Gefkss geftihrt ist Innerhalb des Kühlgefitoses conden- 
siren sich die unter denVerbrennungsprodukten befindlichen Wasserdftmpfe, 
das so gebildete Wasser absorbirt die etwa gebildete schweflige Säure, so- 
wie das schwefligsaure Ammoniak, was sich bei gleichzeitiger Anwesenheit 
von Ammoniak bildet, und indem man die condensirten Producte auff&Qgt, 
und mit einigen Tropfen salpetersaurem Baryt versetzt, geben sich die klein- 
sten Spuren Schwefels durch die Bildung eines weissen Niederschlages von 
schwefelsaurem Baryt zu erkennen. Holzgas ist frei von Schwefel. 

Sonstige im Leuchtgase noch nachgewiesene Bestandtheile, alsCyan, 
Schwefelcyan, Stickstoff, Sauerstoff u. s. w. sind nur in äusserst geringen 
Mengen vorhanden , und haben für den practischen Betrieb keine weitere 
Bedeutung. 

Wir wenden uns nun zur Betrachtung des specifischen Gewichtes 
und dessen Belation zur Leuchtkraft des Gases. Das speci fische Ge- 
wicht eines Gases ist der Quotient aus dem Gewicht eines gewissen Vo- 
lumens Gas, dividirt durch das Gewicht eines gleich grossen Volumens at- 
moaphärischer Luft. Dabei ist verstanden, dass sich Gas und Luft in voll- 
konmien trockenem Zustande befinden, und dass Messungen und Wägun- 
gen auf gleiche thermometrische und barometrische Verhältnisse bezogen 
werden. Man weiss, dass sich Gas um V4«o seines Volumens ftir jeden Grad 
Fahrenheit , oder um 0,00367 seines Volumens ftir jeden Grad Celsius aus- 
dehnt, und nimmt an, dass sowohl die thermometrische als die barome- 
triflche Volumenveränderung eine gleichmässige seL Da bei einer Tem- 
peratur von 0® C. und 30 Zoll engl. Barometerstand 1 Gran atmosphärische 
Luft em Volumen von 3^05 CubikzoU engl, einnimmt, so kann man das 
speoifische Gewicht auch definiren als das absolute Gewicht, welches 3,05 
' CubikzoU Gas in Grran ausgedrückt besitzen. 

Was das Steinkohlengas betrifft, so beträgt das specifische Gewicht 
desjenigen aus gewöhnlichen Backkohlen bereiteten 0,4 bis 0,5, fällt auch 
zuweilen unter 0,4 hinab. Gas aus Cannel-Kohlen hat ein höheres sped- 
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fiftches Oewichty welches sich bei dem Boghead-Gase bis auf 0;7 steigert. 
Das specifische Gewicht des Holzgases beträgt durchschnittlich nicht unter 0^7. 

Es ist eine den Gas Ingenienren bekannte Annahme, dass je grdsse^ 
das specifische Gewicht eines Steinkohlengases ist, desto grösser ist seine 
Leuchtkraft. 8. Clegg sagt in seinem Werke über Coalgas von 1842: 

yylt will be found, that the illuminating power of the gas is almost 
„directly as the specific gravity; the heavier the gas, the greater the light 
yigiven. If gas of sp. Gr. 0,3 gives the light of six candles, that of sp. 
gr. 0,5 will give the light of ten candles, or as 3to 6" 

Eine nähere Betrachtung der Umstände, durch welche das speci- 
fische Gewicht des Gases bedingt ist, ergibt, dass die Annahme innerhalb 
gewisser Ghrenzen richtig ist, und dass mithin das darauf basirte Verfahren 
zur Beurtheilung eines Gases für den praktischen Betrieb nicht ohne Wertii 
ist. Folgendes ist eine Zusammenstellung des specifischen Gewichtes und 
der Leuchtkraft (per Cubikfuss in Wallrathkerzen) der von Prof. Frank- 
land untersuchten Gase: 

Chu ans: Spee. Gewicht Leaehtkraft. 

Newcastle Kohlen (Pelton) . . . 0,4152 — 2,82 
;, » «... 0,4082 — 2,60 

. / . 0,3761 - 2,82 
„ a „ ... 0,8916 — 2,88 

Hulton Cannel 0,4353 — 2,86 

Wigan « (Ince-hall) . . . 0,5186 — 4,48 

Newcastle ;, 0,5669 — 4,5ä 

Methyl „ 0,5462 — 5,41 

Newcastle » 0,6009 — 6,88 

LesmahagO;, 0,6649 — 6,98 

Boghead 0,6941 — 7,41 

Bier ist eine annähernde Uebereinstimmung der Verhältnisse nicht 2u ver- 
kennen. Die folgende Tabelle weist nun weiter denAntheil nach, den die 
Hanptbestandtheile der Gase an dem specifischen Gewicht haben. 

Mhero Kohlen- Kohlen- Wagger 

Chw ans wsssentoffe. GhrabengM. oxydgaa. 8to%ts 

Newcastle Kohlen (Pelton) 0,0694 — 0,1808 - 0,1250 — 0,0360 

, „ 0,0676 — 0,2282 — 0,0710 — 0,0333 

, , 0,0699 — 0,1940 — 0,0718 — 0,0369 

„ j, 0,0747 — 0,1939 — 0,0868 — 0,(»63 

Hvlton Caimel 0,0966 — 0,2207 — 0,0798 — 0,0320 

Wigan ^ (Inoe-hall) 0,1468 — 0^309 — 0,0977 — 0,0252 

Newcasde ;, 0,1643 — 0,2276 — 0,1517 — 0,0233 

Methyl „ 0,1797. — 0^181 — 0,1300 — 0,0233 

Newcasde „ 0,2229 -- 0^16 — 0^)761 — 0,0181 

Lesmahago « 0,2746 — 0,2311 — 0,1375 — 0,0188 

Boghead , 0^18 — 0^11 .- 0,0638 — 0,0074 

14 
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Ana dieser Tabelle geht hervor^ das» es wirklich der Oehalt an höhe- 
ren Kohlenwasseritoffen ist, der in diesen Grasen wesentlich das specifische 
Gewicht modificirt Das Grubengas steht mit seinem Einflnss in zweiter 
Beibe, die Schwankung seines Oewichtes ist eine bedeutend geringere und 
läuft tüberdiess mit derjenigen der höheren Eohlenwasserstofigase {MuralleL 
Sein Einfluss ist also auf das Resultat nicht ungünstig. Das Eoblenoxyd- 
gas hat an der Zusammensetzung des specifischen Gewichtes einen duiidi- 
aus unr^elmässigen Antheil; die Schwankung in seinem Gewicht ist indess 
von keinem grossen Umfang, und wenn man ihm auch die Ungenauigkeit 
der Resultate hauptsftchlich zuschreiben muss, so kann er diesen doch einen 
gewissen praktischen Werth nicht nehmen«. Der Wasserstoff hat den gering^ 
sten Einfluss auf das specifische Gewicht, obgleich sein Gehalt zwischen 
10|54 und 51,24 Prozenten schwankt Dies erklärt sich daraus, dass er 
an uod fUr sich ein sehr geringes specifisches Gewicht besitzt« 

Die obigen Gasarten repräsentiren die überhaupt gebräuchlichen Stein- 
kohlengasarten so ziemlich in ihrem ganzen Umfange, sie geben also ein 
klares Bild, in wie weit ein Schluss vom specifischen Gewicht auf die Leucht- 
kraft beim Steinkohlengase überhaupt zulässig ist Bei Gusen von anderer 
Zusammensetzung ändert sich das Verhältniss. So hat z. B. Holzgas ein 
specifisches Gewicht, welches reichlich so hoch ist, als dasjenige des Bog- 
headgases, während seine Leuchtkraft mit der des Peltongases etwa auf glei- 
cher Stufe steht. Dies erklärt sich aus dem grossen Gehalt des Holz- 
gases an Eohlenoxydga«. 

Hiemit dürften nun die wichtigsten Fragen, die w;ir a^ die Natur 
des Leuchtgases zu stellen haben, erörtert sein, wenn wir nicht etwa noch 
filr die Aufbewahrung desselben hinzufügen, wollen, dass ein längeres Ste- 
hen über Wasser von naohtheiligem IJinfluss auf die Leuchtkraft ist Pro- 
fessor Aücen in Maryland hat über diesen Punct Versuche angestellt, in- 
dem er Leuchtgas in vier verschiedenen Becipientenresp. 24, 48,72 und 96 
Stunden ftber Wasser stehen liess, und dasselbe alsdann photometrisch prüfte. 
Er fand die Leuchtkraft des Gases in den vier Becipienten resp. gleich 
3y50 — 3,20 — 1,90 und 1,75 Kerzen, während dasselbe Gas direct aus 
den Bohren der Gasanstalt gebrannt eine Leuchtkraft von 10,71 Kerzen 
hatte. Dabei wäf nach 96 Stunden das Volumen deiB Gases um 8 Prooent 
kleiner geworden. Es dürfte nun zwar wohl auf diese numerischen Be- 
snltate kein zu grosses Gewicht zu legen sein, auch muss der Einfluss bei 
verschiedenen Gasen sehr verschieden, auffallen — bei dem hamburger 
Leuchtgase aus Newcastlo'-Pelton-Kohle liess sich nach 4 Tagen keine :be-f 
deutendere Abnahme der Leuchtkraft nachweisen, als 35 Procent — ; siof 
viel steht aber fest, dass die nachtheilige Wirkung des Wassers wirklich 
vorhanden, und von wesentlicher Bedeutung ist, und dass jeder Gasii^e* 
nieur wohl darauf Bedacht nehmen sollte, nie mehr Vorrath zu halten , als 
ftbr das Bedürfiiiss des Tages nöthig ist. 

Die Leuehlkraft und die Beinheit eines Leuchtgases bedingen dessen 
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Werth, und die Au&cblüssa, welche wir in dieser Beziojiang ans den Be- 
trachtungen über die Natur des Gases schöpfen, bilden die Cardinalpuncte, 
die sich der Gasingenieur beim Betriebe seiner Fabrik stets klar vor Au- 
gen halten soll. Die sogenannten schädlichen Eigenschaften des Gases 
dürfen nicht über die Grenzen der Fabrik hinaus gelangen, dem Publikum 
muss ein Material geboten werden, dessen natürliche Vorzüge und Annehm- 
lichkeiten es mit Vertrauen und Behaglichkeit gemessen kann. Dann wer- 
den auc& die letzten Spuren des Vorurtheils schwinden, die noch etwa ge- 
gen die Einführung des Gaslichtes hie imd da bestehen, und die Gasbe- 
leuchtung wird die Mission erfüllen, die ihr Professor Knapp so bezeich- 
nend zuerkennt, sie wird die Idee der Association im Gebiete des Beleuch- 
tungsweseus verwirklichen. 



üeber die Froducte der trockenen Destillation des rheinischen 
Blfltterschiefers, der sächsischen sowie der thüringischen Braun- 
kahle, und die Anwendung derselben als Beleuchtungs- 

Katerialien. 

Von Dr. H. Yobl in Bonn. 
(Fortaetznng.) 

Später hat der Verf. noch eine Anzahl bituminöser Fossilien auf ih* 
ren Bitumengehalt untersucht und giebt die Besultate dieser Analysen in 
nachfolgender Tabelle an. Es geben 100 Gewichtstheile von: 



Bohmaterial und dessen Fundort 


i 
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1 ' 


li 


11 


Blätterschiefer a. Westphalen 


5,0000 


13,7500 


72,5000 


8,7600 


;; a. Gedingen a. Bhein 


^ 5,0000 


44,0000 


48,0000 


3,0000 


Braunkohle vonHarbke bei 










Helmstedt Nr. I. 


8,4896 


50,0000 


26,9990 


19,5104 


Nr. n. 


4,2190 


50,0000 


80,1042 


15,6768 


Braunkohle von Tilleda . . 


2,4000 


70,0000 


20,0000 


7,6000 


Torf aus dem Kanton Zürich 


5,3750 


58,0000 


35,0000 


17,0000 


„ von Neuwedel (Pteussen) 


3,4375 


46,8000 


39,0000 


10,7625 


„ „ Bottrop in Westph. 


3,8125 


63,0000 


28,6000 


14,6875 


yj aus Russland (von Bosto* 










kina bei Pnsjkina) • • . 


11,3440 


82,3400 


86,8125 


20,00» 


Braunkohle von Bensberg 










belEShi ...... 


8,4400 


51,a6()0 


8^5812 


12,7788 



14» 



^108 UoBer die Ptodnete der trodcenen Destillation des rhelaleelien Btttten^iefbn eto. 
Aschengelialt des Bohmaterials; sowie des Destillatioiisrfltckstandes : 





Aschengeludt 


dMDMtük- 


Kobhogehdk 


RohmaterUl nnd deMen Fundort 


des Rohma- 


tionsrHok- 


ÜaoMtttok- 




terials. 


•tandet. 


itMldM. 


Blätterschiefer aus Weatphalen . . 


63,9537 


88,2120 


11,7880 


,1 y. Oedmgen a. Bhein . . 


44^0112 


91,6900 


8,3100 


Braunkohle von Harbke bei Helm- 








stedt Nn L 


8,9224 


19,7130 


80,2870 


Nr. n. 


9,8440 


32,7000 


67,3000 


Braunkohle von Tilleda 


1,5207 


76,0350 


23,9650 


Torf aus dem Kanton Zürich • • . 


0,9235 


3,6940 


%,3060 


„ von Neuwedel (Preussen) . . . 


8,5345 


21,8835 


78,1165 


„ „ Bottrop in Westphalen • . . 


10,4281 


36,5900 


63,4100 


„ aus RuBsland (von Bostokina bei 






l 


Pusiktna^ 


2,8650 
9,6342 


8,0000 
27,9000 


98,0000 
72,1000 


Braunkohle von Bensberg bei Cöln 



Die trockene Destillation im Grossen wird stets in gusseisernen Re- 
torten vorgenommen, die aber ein bedeutendes Anlagekapital erheischen 
(au einem Minitnumbetrieb von täglich 30000 Pfund Rohmaterialverwend- 
ung sind ca. 30 bis 35 Betorten erforderlich , deren jede annähernd auf 
100 Thlr. zu stehen kommt). 

Da man in neuerer Zeit mit Vortheil die Thonretorten sur Qashe- 
reitung angewandt hatte, so wurden dieselben auch zur Destillation von 
bituminösen Fossilien behufs Theererzeugung in Vorschlag gebracht, und 
die Herren A. Wiesman & Comp, säumten nicht, zwei Oefen mit Thonre- 
torten versuchsweise anzulegen. Der Erfolg lehrte, dass zur Erzielung eines 
guten, leichten, zur Photogenfabrikation mit Vortheil zu verwendenden Theers 
die Thonretortei) nicht anzuwenden sind. Wird in einer Thonretorte eine 
Theererzeugung vorgenommen, so saugen die porösen Wandungen dersel* 
ben, den gebildeten Theer rasch ein und zersetzen die öligen Bestandtheile 
in der' Art, dass eine enorme Menge Gase, worunter Leuchtgas vorherr- 
schend ist, erzeugt wird. 

Ein Pfund Blätterschiefer gab, in der Thonretorte behandelt, 14 bis 
16 0ubikfussGa8 von einer ^schönen Leuchtkraft. Die Hoffnung, dass durch 
den ausgeschiedenen Kohlenstoff in der Thonmasse sich die Poren schlies- 
sen würden, ging nicht in Erfüllung, denn nachdem durch eine jede 20000 
biB 25000 Pfmd durchdestillirt waren , £Bind keine Vermmderung der Gas- 
erzeugung statt, — die Theerausbeute betrug von einem Blättersohiefer, 
der in der gosaeisemen Betorte 17 Proc gab, nur. 1,3060 Proc. Auch sind 
die' Thonretorten während des Ladens durch die grosse Menge des sich 
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entwickelnden Wasserdampfes dem Springen unterworfen. Die Thonre- 
torten, welche zu diesen Versuchen gedient hatten, waren von vorzüglicher 
Qualität, sie waren von Andenne bezogen. 

Es wurde nun, um das Anlagekapital zu Vermindern, Brennmaterial 
zu ersparen und den Betrieb zu vereinfachen, eine Art von Theerschwell- 
Öfen in Vorschlag gebracht, die aber leider ebenfalls damals ungünstige 
Resultate lieferten. Im Jahre 1850 wurde auf den Vorschlag des Ingenieur 
Ddbnmck auf der Augustenhütte bei Beuel von den Herren A. Wiesman 
und Comp, ein derartiger Ofen gebaut, der folgendermassen construirt war. 
Der Ofen war cylinderfiJrmig und endete unten in einen Trichter, durcE 
welchen die abdestillirten Schiefer ausgezogen werden konnten. Oben war der 
Schacht desselben mit einem Kuppelgewölbe gedeckt, welches in der Mitte 
einen 18 Zoll weiten schmiedeeisernen Trichter aufnahm, der zum Ein- und 
Nachfüllen der frischen Schiefer diente. Dieser Trichter konnte durch ei* 
nen Deckel, der in einem Falz mit Sand verdichtet wurde , sehr dicht ver- 
schlossen werden. An der Seite des Ofens^ da wo das Kuppelgewölbe den 
Schacht deckte, befand sich ein 2'/y Fuss weites, gusseisernes Hohr, wo- 
durch die Destillationsprodukte nach den Condensatoren abgeführt werden 
sollten. Ein Ventilator führte einen starken Luftstrom durch eine Düse in 
das untere Ende des Trichterraums, bei welchem die Schiefer ausgezogen 
werden sollten, um hier die Verbrennung des Kohlenstoffs der abdestillirten 
Schiefer zu bewerkstelligen. 

Man glaubte, dass aller Sauerstoff, welchen das Gebläse zuführte, 
durch die Verbrennung des Kohlenstoffs in der unteren Ofenzone gebun- 
den würde, dass alsdann die hcissen, gasförmigen Producte der Verbrenn- 
ung den zunächst liegenden Schiefer in Destillation versetzen und die ge* 
bildeten Producte, d. h. Thcer-, resp. Oeldämpfe, nach den Condensationtk 
Vorrichtungen hinführen würden. Es stellte sich jedoch bald heraus , dass 
bei einer vorsichtigen Zuführung der Gebläseluft, so dass ein Minimum 
unverbrauchten Sauerstoffs zu dem destillirenden Schiefer trat, die Kraft 
der Gasströmung nicht stark genug war, die schweren Oeldämpfe nach 
dem Mündungsrohre hinzuführen, dass sich der Theer in dem der Destilla- 
tionsschicht zunächst liegenden Schiefer condensirte und so durch Nach- 
sinken hernach in die Verbrennungszone kam. Gab man der Gebläseluft 
eine stärkere Pressung , so gelangte zu viel unverbrauchter Sauerstoff zu 
dem destillirenden Schiefer und verbrannte, resp. oxydirte die Oelproducte. 
Die sehr geringe Menge Theer, welche erzeugt wurde, war zähe , schwarz 
und achlechterdings nicht zu gebrauchen. 

Nach diesen missglückten Versuchen baute der Verf. einen kleinen 
Schachtofen, der folgende Form hatte. 
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E der Rost X X die Zone des Feuers oder die brennende Schichte des 
destillirten Schiefers. A die Zone der Destillation. B kalte Schieferzone. 
G Oeffnung zum Nachfüllen, welche hermetisch verschlossen werden kann. 
D Abzngsrohr; welches mit den Condensatoren und diese mit einem 
100 FuBs hohen Schornstein in Verbindung steht; um einen kräftigen Luft* 
Strom zu etabliren. F eine eiserne Thüre zum Ausziehen der Schiefer^ 
asche und zum Reguliren des zuströmenden Sauerstoffs. 

Der Vorgang in diesem Ofen war einfach folgender: Nachdem der 
Ofen mit Schiefem gefUlIt war, wurde er bei F in Brand gesetzt. Die 
heissen Gase setzten die darüber liegende Schicht in DestiHation und durch 
den etablirten Luftstrom wurden die Producte nach dem in der halbeki 
Höhe des Ofens befindlichen Abzugsrohr und somit nach den Condensations- 
Vorrichtungen geführt und entwichen zuletzt aus dem Schornstein. 

Man erfuhr sehr bald bei diesem Ofen, dass die meisten Destiilations- 
Producte sich in den kalten Schieferschichten condensirten und nun beim 
Nachsinken der Schiefer abermals in die Destillationszone kamen, bevor sie 
die in ihnen verdichteten Oeldämpfe hatten abgeben können, wodurch die 
leichten Oele, einer abermaligen Einwirkung der heissen Gase ausgesetzt, 
fast alle in Leuchtgas verwandelt wurden und nur ein sehr schwerer Theil 
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von dankelbraaner Farbe erhalten wurde. Offenbar musste bei diesem Ofen 
der Abzag der Destillationsproducte beschleunigt werden^ zu welchem Zwecke 
der Verfl einen Ventilator der Art an D anbrachte^ dass er die gebildeten 
Producte absaugen und nach den Condensatoren hinblasen musste. 

Auch dadurch erhielt der Verf. weder eine bessere Qualität^ noch 
wurde die Ausbeute vermehrt. Im Allgemeinen betrug die Ausbeute des 
Ofens im günstigsten Falle V, der Betortenausbeute und war ausserdem 
der erhaltene Theer sehr mit Asche verunreinigt. 

Um das Verbrennen der gebildeten Oeldämpfe zu verhüten und den 
Producten einen bequemen Abzug zu gewähren^ construirte der Verf. einen 
der Form nacH gleichen Ofen von Eisenblech, der nach Art einer Tabaks- 
pfeife oben angezündet und unten abgesaugt wurde. Den Abzug der ge- 
bildeten Gase und Destillationsproducte bewerkstelligte er durch ein am 
Fusse des Ofens befindliches Kohr, welches mit einem Ventilator in Ver- 
bindung stand, der die Gase und Dämpfe aus dem Ofen saugte und sie su 
den Condensatoren hinführte. Auch bei dieser Einrichtung machte er die 
Erfahrung, dass die Dämpfe der leichten Oele fortwährend mit der Ver- 
brennungsschicht in Berührung kamen und zei*stört wurden. Die Theer- 
ausbeute war gering und von sehr schlechter Qualität. Diese Versuche 
sind auf der Beueler Augustenhütte bis zum Herbst 185Ö fortgesetzt worden, 
ohne jedoch günstige Besultate gegeben zu haben. 

Auch die Erfahrungen, welche man in Trland, Holland, Hannover 
und Oldenburg gemacht hat, rechtfertigen die Ansicht, dass das Theer- 
Bchweelen dieser bituminösen Fossilien mit grossen Schwierigkeiten ver- 
bunden und zum Behuf eines Theers zur Photogenbereitung unpraktisch 
und desshalb unstatthaft ist. 

In neuenter Zeit hat der Verf. einen horizontalen Ofen conitruirt, 
welcher eben im Bau begriffen ist und dessen Besultate er späterbin mit- 
theilen wird. So viel steht fest, dass die Verkohlung von Torf, holziger 
Braunkohle n. au w. in Oefen zur Gewinnung von Kokes vortheilhaft ist, 
dass man dann aber auf den grössten Theil des Bitumens Verzicht leisten 
musB. In jüngster Zeit hat man in Sommersdorf und Schönlinden, eben* 
üUm zu Wittenberg, Photogenfabriken angelegt, wo man die erdige Braun- 
kohle in viereckigen, sehr niedrigen gusseisernen Betörten, welche in zwei 
Etagen über einander gelegt sind, destillirt Die Temperatur in den Oefen 
iat so hoeli^ um die zweite Etage abzudestilliren , dass alles leichte Oel 
zerstArt wird, und wird z. B. in Wittenberg das leichteste Oel von 840 
ipec. Gewicht erhalten, wo hingegen dasselbe als Speisungsmaterial für die 
gew(dialiqhen Photogenlampen 820 nicht überschreiten darf. Auch sind in 
diesen Fabriken die Condensationsvorrichtungen in der Art eingerichtet, 
dass sie einen bedeutenden Druck auf die Betorten ausüben und dadurch 
einen schlechten Theer liefern müssen. 
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Die ilissigei DestillatUisf rtdiete. 

1. Der Theer; seine Verwendung und Behandlung. Im 
Vorhergehenden haben wir gesehen, dass alle bituminösen Fossilien^ der 
trocknen Destillation unterworfen, eine ölige Substauz ergeben, die man 
schlechtweg mit dem Namen Theer belegt Im Allgemeinen haben die ver- 
schiedenen Theersorten ein gleiches Aeussere und unterscheiden sich wenig 
von einander. Der Theer ist bei einer gut geleiteten Operation von heller, 
kaffeebrauner Farbe, erstarrt durch seinen Paraffingehalt beim Erkalten, 
reagirt fast immer alkalisch, selten neutral oder sauer, und besitzt einen 
höchst penetranten, kreosotähnlichen Geruch. Aus der Luft nimmt er Sauer- 
stoff* auf und erhält dadurch eine dunkelbraune Farbe, die bei einigen Theer- 
sorten in Schwarz übergeht. Das spec. Gewicht der verschiedenen Theer- 
sorten schwankt zwischen 880 und 975 (Wasser = 1000). Der Blätter- 
schiefer liefert den specifisch leichtesten und die erdige Braunkohle den spe- 
cifisch schwersten Theer. 

Die verschiedenen Theersorten, welche der Verf. einer genauen Un- 
tersuchung unterwarf, bestanden aus folgenden Körpern: 1) Neutralen 
Kohlenwasserstoffen, nämlich eupion- und benzinähnlichen Körpern (insge- 
sammt mit dem Namen Photogen belegt) und Paraffin. 2) Säuren, als: 
Carbolsäure, Buttersäure, Essigsäure, Metacetonsäure etc. 3) Basen, als: 
Ammoniak, Leucol, Anilin, Picolin, Lutidin, Pyridin, Pyrrhol etc. 4) Kreo- 
sot neben harzähnlichen Körpern, Wasser und Verunreinigungen durch Asche 
und Kohlenstaub. 

Die Trennung dieser verschiedenen im Theer enthaltenen Substan- 
zen richtet sich selbstredend nur nach dem Verhalten derselben zu Säuren 
und Alkalien. Die Säuren werden die Basen, die Alkalien die Sänren, 
harzähnlichen Körper und das Kreosot wegnehmen, demnach bleiben die 
neutralen Kohlenwasserstoffe unverändert zurück, die nun durch eine ein- 
fache Destillation in der Reinheit dargestellt werden können, wie dieselbe 
zur Verwendung als Beleuchtungsmaterialien erheischt wird. 

Bevor der Verf. jedoch zur Verarbeitung des Theers im Grossen 
übergeht, theilt er die Resultate seiner Theeruntersuchungen in technischer 
Beziehung mit « 

Die Analysen der Theersorten wurden in der Art ausgeflüurt, dass 
der Verf. den rohen Theer, nachdem derselbe entwässert worden war, einer 
firactionirten Destillation unterwarf, die Destillationsproducte mit Säuren 
und Alkalien behandelte und sie dann rectificirte. Das Paraffin wurde 
durch Ausscheiden aus dem parafBnhaltigen Oel vermittelst Lutschens dnrch 
luftleere Bäume geschieden und dann dnrch Schwefelsäure und Alkalien 
gereinigt Das Kreosot wurde aus den zur Reinigung angewandten Alka- 
lien mittelst Säuren ausgeschieden und durch Destillation von den fremden 
Bestandtheilen getrennt Der Asphalt blieb bei der Destillation des Theers 
zurück. 100 Pfund Theer ergaben : 
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25,595 

19,166 

45,300 
25,001 
5,070 
9,823 
2,476 
32,545 
33,7226 
37,8533 
43,8558 
51,850 
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Die Destillation des Theers zur Trennung des Asphalts 
und der einzelnen Oele von einander. Der vermittelst der Retor- 
tenbatterie erzeugte Theer gelangt aus dem gemeinschaftlichen Sammel- 
rohr noch warm in einen Schwarzblechständer, der mit einem doppelten 
Boden versehen ist Der Theer wird in diesem Ständer, welchen der Verf. 
mit dem Namen Decantirständer belegt, durch Einströmen von Wasser- 
^bbnpfen in den Zwischenraum der beiden Böden bis auf 100^ C. erwärmt 
Nach dem Erwärmen überlässt man den Theer 6 bis 8 Stunden der Buhe. 
Efl trennt sich nun das Ammoniak wasser und ein grosser Theil Unrein! g- 
keiten, die ans Kohlenstaub bestehen, von dem Theer. Der Decantirstän- 
der bt mit zwei Hähnen versehen, von welchen einer dicht am oberen Bo- 
den, der andere einen Fuss höher angebracht ist. Man lässt das Wasser 
dorch den unteren Hahn ablaufen und erhält nun am zweiten Hahn rei- 
nen Theer. 

Leichte Theere von geringem spec. Gewichte lassen sich schnell und 
got entwässern, dahingegen steigt mit dem spec. Gewichte die Schwierig- 
keit der Trennung. Es ist ja klar, dass je näher die spec Gewichte die- 
ser beiden FlUMigkeiten zusammenliegen, sie sich um so schwieriger von 

15 
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einander trennen. Hat man es mit sehr schweren Theersorten zu thun, so 
muss man vor allen Dingen den Unterschied der spec. Gewichte zu ver- 
grossem und dadurch die Abscheidung des Wassers zu beschleunigen suchen. 
Der Verf. erreichte diesen Zweck durch einen Zusatz von Kochsalz oder 
Glaubersalz. 

Auf die Entwässenmg des Theers ist die gi*6sste Sorgfalt zu ver- 
wenden; indem sonst die Destillation sehr bald durch ein Uebersteigen des 
Theers unterbrochen wird; auch ist dieses Uebersteigen die gewöhnliche 
Veranlassung von BrandunglUcken in den Photogenfabriken. Nach der 
Methode von Delahaye wird der Theer, nach dem er vom Wasser befreit 
ist; in einen Bleiständer (Mischungsständer) gegeben; der durch ein am Bo- 
den befindliches Schlangenrohr; durch welches heisse Waaserdämpfe strö- 
men, bis auf 60** C. erwärmt werden kann, und in demselben mit 5 bis 6 
Gewichtsprocenten GOgrädiger Salpetersäure unter beständigem Umrühren 
gemischt. Nachdem dies geschehen; setzt man unter fortgesetztem Umrüh- 
ren 10 bis 15 Proc. 66grädige Schwefelsäure zu. 

Durch den Zusatz dieser beiden Säuren, besonders der letzteren, er- 
wärmt sich diese Masse bedeutend, gleichzeitig wird die Einwirkung der 
Säuren auf den Theer durch Wärme unterstützt und so lauge Wasserdampf 
durch das Schlangenrobr strömen gelassen; bis das Gemenge 60^ C erlangt 
hat. Ist der Theer gut entwässert, so isi die Einwirkung dieses Säuerge- 
misches eine heftige, der Art, dass bei Unterstützung mit Wärlne Ent- 
zündungen stattgefunden haben. 

Der gemischte Theer, der Ruhe überlassen, lässt die Säuren zu Bo- 
den fallen und setzt grosse Mengen einer harten Harzmasse ab. Nach Ent- 
fernung der Säuren und der Harzmasse vom Theer wird derselbe «wei Mal 
mit warmem Wasser gewaschen, dann mit Kalkmilch bis zur stark alkali- 
schen Beaction gemischt. Nach Entfernung der Kalkmilch und einem noch- 
maligen Waschen mit Wasser wird der Theer mit kaustischer Kali- oder 
Natronlauge behandelt und nun der Destillation überleben. 

Delahaye sucht den Zusatz von SalpetersäuriB di^it zu reohtfertigen, 
indem er angibt, dass dadurch der Schwefelkohlenstoff zerstört und das 
Kreosot in ein Harz verwandelt und niedergeschlagen werde. Was die Ge- 
genwart von Schwefelkohlenstoff in dem Theer anbetrifft, so hat der Verf. 
während der 9 Jahre, in welcher er sich mit der Darstellung ätherischer 
Beleuchtungsmaterialien beschäftigte, nie einen Gehalt an Schwefelkohlen- 
stoff in dem Theer nachweisen können (ausgenommen im Steinkohlentheer)^ 
und wurde, selbst bei den an Schwefelkies so reichen Schiefem von Be- 
merickeberge und Krautgarten, nie ein Theer erhalten, welcher auch nur 
eine Spur dieser Verbindung enthielt 

Es ist auch leicht erklärlich, dass bei dieser verhältnissmässig niedrigen 
Temperatur kein Schwefel aus deiQ Schwefelkies ausgetrieben und somit unmög- 
lich eine Verbindung deaaelben mit dem Kohlenstoff hervorgeruien werden kann. 
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Aach ist es nicht wahrscheinlich; dass bei Gegenwart so wasserstoffireicher 
Sabstanzeo und alkalischer Erden (Kalk) sich Schwefelkohlenstoff bildet 
Es wird sich vielmehr^ im Falle dass Schwefel ausgetrieben wird, Schwe- 
felwasserstoff und Schwefelcaicium bilden, und in der That treten auch 
grosse Mengen Schwefelwasserstoffgas bei der trocknen Destillation auf, 
während der Rückstand in der Betorte Schwefelcaicium enthält. Ferner 
gibt Ddahaye an, dass das Säaregemisch von Schwefel- and Salpetersäure 
ozjdirend auf das Kreosot und die harzähnlichen Körper wirke. Bekannt- 
lich bt jedoch die Einwirkung dieses Säuregemisches keine oxjdirendo; 
«i^ondern es bilden sich bei der Einwirkung Nitroverbindungen in der Art, 
dass sich Wasserstoff ausscheidet, an dessen Stelle NO« tritt ; dadurch wer- 
den aber die wasserstoffreichen Verbindungen, die Oele also, schwerer and 
der Siedepunkt derselben wird bedeutend erhöht. Auch findet während 
der Destillation des nach der Delcthaye' sehen Methode behandelten Theers 
ein beständiges Zersetzen dieser Nitroverbindungen statt, wodurch eine er- 
hebliche Menge Oel zerstört wird. Abgesehen von der nutzlosen, sogar 
schädlichen Einwirkung der Salpetersäure ist die Anwendung der Säure 
dnrect auf den Theer zu verwerfen, da dadurch ein bedeutender Ueberschuss 
von Säure erheischt wird, iudem die Verunreinigungen und der Asphalt 
des Theers grosse Mengen Säuren in Anspruch nehmen; überdem setzt sich 
das gebildete Harz so fest an die Wandungen der Gefässe, dass man es 
fssst nicht mehr entfernen kann, und verstopft gänzlich die Abzugshähne. 
Das Neutralisiren des mit Schwefel- und Salpetersäure behandelten Theers 
vermittelst ELalkmilch ist desshalb nicht zulässig, weil sich bei dieser Ope- 
ration Gyps bildet, der mit dem Theer eine Art Emulsion hervorruft, die 
nur schwierig den Theer wieder abgibt, und dadurch bedeutende Verluste 
entstehen. Die gebrauchte Kalkmilch hat eine schöne, goldgelbe Farbe 
and enthält Pikrinsäure. Es ist selbstredend, dass alle diese Operationen 
in der Wärme vorgenommen werden müssen, da sonst ein Erstarren des 
Theers stattfinden würde. Die von diesem behandelten Theer abdestillir^ 
ten Oele werden noeh zwei Mal mit lOprocentiger concentrirter Schwefel- 
säure und alkalischer Lauge behandelt und rectificirt. Die Bectification 
findet über freiem Feuer statt*). Die gewonnenen Oele haben eine wein- 
gelbe Farbe, dunkeln jedoch durch Sauerstoffaufnahme stark nach, so, dass 
nach einem Monat dieselben eine bierbraune Farbe angenommen haben. 

Nach der von P. Wagenmann angegebenen Methode soll man den 
Tbeer mit schwefelsaurem Eisenoxydul zur Bindung des Schwefelammo- 
nioms mischen, und dann, nachdem die schwefelsaure Ammoniaklösung, 
welche Schwefeleisen suspendirt enthält, abgelassen worden ist, mit über- 



*) Ddahaye lehllgt das Oelbad Tor, welches sich jedoch nicht bewährtet indem die 
Siedepunkte der ilherischen Oele Ton SSO ipeo. Gewicht diejenigen der fetten Oele 
tiMCSteigen« « 
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hitztcü; eingeleiteten Wasserdämpfen destilliren. Der Zusats von Eisen* 
Vitriol zur Theormasse bewirkt allerdings ein Binden dos Schwefelammo- 
niums; doch ist dies eine sehr zeitraubende^ lästige Operation, die auf die 
Güte des zu erzielenden Präparats von gar keinem Einfluss ist, wesshalb 
dieser Zusatz fUglich weggelassen werden kann. Auch hat sich herausge- 
stellt, dass die Destillation mit überhitzten Wasserdämpfen , die in einem 
dünnen Strahl eingeleitet werden, keinen Vortheil bietet, sogar im Gegen- 
theile bei der Destillation des paraifinhaltigen Gels, welches bei 900* C^ 
übergeht, eine theilweise Zersetzung hervorruft und demnach die Ausbeute 
vermindert 

Am besten destillirt man den vollständig entwässerten Theer ohne 
weiteren Zusatz in .gusseisernen Kesseln, welche mit sehr flachen Hüten und 
weiten Ausmündungen versehen sind. Die Dämpfe der verschiedenen Gele 
haben ein sehr hohes spec Gewicht und können desshalb nur mit Mühe zu 
einer gewissen Höhe erhoben werden ; auch ist die geringe Menge latenter 
Wärme, welche diese Dämpfe besitzen und wesshalb sie sich so leicht condensiren 
und zurückfliessen, eine störende Eigenschaft, wesshalb man die Hüte der 
Dcstillationskessel mit einem schlechten Wärmeleiter, mit Sand oder Asche, 
bedecken muss. Ist der Theer gut entwässert, so geht die Destillation 
ruhig, ohne irgend eine Störung ihren Gang; enthält derselbe jedoch me- 
chanisch eingemengte Wasserpartikel, so findet ein starkes Aufschäumen 
und Uebersteigen der Theermasse statt Der Theer beginnt scheinbar 
schon unter lOO'' C. zu sieden, doch ist dies nichts weiter, als ein Ent^ 
weichen des sehr flüchtigen Schwefelammoniums und der Pjrrholbasen. 

Die im Anfang entweichenden Gase müssen durch geeignete Vor- 
richtungen aus dem Destillirhause entfernt werden. Sie bestehen zum gross- 
tcn Tlieilc aus Pyrrhol und Schwefelammonium. Von der Gegenwart des 
Pyrrhol kann man sich leicht durch einen mit Salzsäure befeuchteten Fich- 
tenspan überzeugen, der, mit diesen entweichenden Gasen in Berührung 
gebracht, sich prächtig purpurroth färbt 

Bei 100^ C. beginnt erst die eigentliche Destillation. Im Anfang er- 
hält man noch eine geringe Menge sehr starkenf Ammoniakwassers nebst 
leichten Gelen von 700. Nach einer kurzen Zeit liefert die Destillation 
kein Wasser mehr und das Gel läuft in einem continuirlichen , starken 
Strahl in die Vorlage. 

Der Siedepunkt des Thcers bt nicht constant und variirt alle 5 bis 
10 Minuten ; erst nachdem eine grosse Menge Gel abdestillirt und die Tem- 
peratur 200'^ G. überschritten hat, stellt sich der Siedepunkt in etwas fest 
und man erhält nun eine neue Portion Wasser, gleichzeitig mit dem GeL 
Dieses Auftreten von Wasser ist nicht das Ergebniss der Zersetzung von 
Gelen, sondern ist das chemisch-gebundene Wasser des Kreosots und der 
Carbolsäure, welches bei der Temperatur frei wird. 

Wenn die WassereAtwickelung aufgehört hat, entsteht eine Pause in 
der Destillation und nur durch verstärktes Feuer kann man dieselbe wie- 
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der in Gang bringen. Die Oele, welche nun erhalten werden , erstarren 
beim Erkalten durch ihren Paraffingehalt und werden separat gehalten. 
Man kann nun die Destillation bis zur Trockne fortsetzen ; wobei, man auf 
den Asphalt Verzicht leisten und der Kessel nach der vierten bis fünften 
Operation von dem Rückstände gereinigt werden muss, oder aber man 
nimmt Proben mit einem kleinen; eisernen Löffel und überzeugt sich von 
der Härte des Asphalts. Hat er die geeignete Härte ; so lässt man das 
feuer ausziehen, den Kessel einige Stunden erkalten , und entleert densel- 
ben durch einen am Boden des Kessels befindlichen Krahnen oder Stopfen. 

Wird der Kessel bis zur Trockne getrieben; so erhält man zuletzt 
wieder Wasser, welched durch Zersetzung, resp. Oxydation entstanden ist. 

Ein Theerkessel von 500 Quart Inhalt gebraucht 12 bis 14 Stunden 
Destillationszeit bis zur Trockne, und 8 bis 10 Stunden, wenn man den 
Asphalt gewinnen will. 

Fast in allen Fabriken werden die Kessel bis zur Trockne abge- 
trieben, da man nicht immer einen Markt hat für diese nicht unerheblichen , 
Mengen von Asphalt, überdies auch die durch die Destillation des Asphalts 
erhaltenen Producte (das Kreosot) sich besser yerwenden lassen und das 
Reinigen der Kessel bequem geschehen kann, da die kohlige, rückständige 
Masse sich leicht von dem Kessel ablösen lässt. 

Die Kessel leiden nicht sehr durch das zur Trockne Abtreiben, und 
der yer£ hat seine meisten Kessel schon 4 bis 5 Jahre im Gebrauch, ohne 
auch nur einen durch Springen oder Durchbrennen verloren zu haben. Auch 
ist das Springen des Kessels meistentheils durch die unzweckmässige Feu~ 
erung hervorgerufen, und muss man vor allen Dingen darauf halten , das 
Feuer nicht direct unter dem Boden des Kessels anzubringen, sondern die 
Mitte des Kesselbodens durch ein Gewölbe vor der Einwirkung der Flamme 
zu BchtLtzen und die Zuglöcher an die Peripherie des Kessels in gleichen 
Abständen von einander zu legen. 

Die Kühlvorrichtungen sind gewöhnliche Schlangenröhren von Schwarz- 
blech, oder aber sie sind von gusseisemen Knieröhren zusammengesetzt| 
jedoch so eingerichtet, dass sie bei der Destillation des paraffinhaltigen Oe- 
les auf 30® C. erwärmt werden können. Die bei der Theerdestillation er- 
haltenen Bohölc werden nach Wagenmann mit 4, 6 bis 8 Proc. concentrir- 
ter Schwefelsäure unter Zusatz von 1 bis 2 Proc. Salzsäure und Vt bis 1 
Proc. saurem chromsauren Kali bei 60^ C. gemischt, von der Säure abge- 
lassen, mit Kali- oder Natronlauge von 50® B. behandelt und nun einer 
Bectification vermittelst erhitzter Wasserdämpfe unterworfen. 

(Forttfetzoog folgt) 



Ein Beitrag zur CanalisatioiiBfrage. 

Es dürfte den Herren Ingenieuren, die sich augenblicklich mit der 
ätadterweiterung Wiens beschäftigen, nicht uninteressant sein, auf ein Canali- 
sadonssystem aufmerksam gemacht zu werden, welches — mehr oder weni- 
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ger modificirt — in verschiedenen grösseren Städten mit — Erfolg zur x\n- 
wendung gebracht worden ist. Dasselbe bestellt im Wesentlichen darin, dass 
man zuerst die üasröhren 3 Fuss tief, dann die Wasscn-öhren 5 — 6 Fiias 
tief*) und schliesslich die Abzugs -Canüle oder Siele beliebig tiefer unter 
dem Strassenpflaster herstellt Man erreicht dadurch, was bei anderen Sy- 
stemen nicht wohl in solcher Vollkommenheit erreichbar ist, ein continuir- 
liches Canalisationsverfahren. Nachdem man nemlich, in den Auf- 
grabungen von oben nac*h unten fortschreitend^ mit der Herstellung der Siele 
die Anlagen vollendet hat; sind die oberen Kührcnleitungen bereits wieder in 
solchen Zustand versetzt, dass man mit ihrer Keparatur wieder beginnen 
kann. Abgesehen von dem günstigen Einfluss, den die Ausdehnung solcher 
Arbeiten auf den Verkehr ausübt, sowie abgesehen von mancherlei Annehm- 
lichkeiten, die daraus für das Publikum entstehen, liegt ein unbestreitbar 
grosser Vortheil dieses Systemes darin, dass die Rubrik „Canalisationsar- 
boiten" fortwährend auf eine würdige Weise im Budget vertreten sein winL 
In Hamburg, wo wir uns seit einer Kcihe von Jahren sehr umfangreicher 
Sielarbeiten erfreuen, geht leider dieser Hauptvortheil dadurch verloren, 
dass die 6asrölu*en einer Privatgesellschaft gehören, die contractlich ver- 
pflichtet ist, alle derartige ßeparaturkosten für ihre Anlagen selbst zu tragen. 
Die Gas-Compagnie dürfte es sich freilich zur Ehre anrechnen, dass man ihr 
vergönnt, durch ihr Privatbudget einen Theil des Staatshaushaltes repräsen- 
tiren zu dürfen, aber sie sclieint der Sache diese Seite noch nicht haben 
abgewinnen zu können, denn sie ist über die svstematische Beschädigung, 
ihrer Anlagen höchst niissvergnügt, und hat sich sogar schon mit ernstlichen 
Voi-stellungen an die städtische Baubehörde gewandt. Die Facta, auf welche 
sie ihre Beschwerden grtindet, sind in der That vortrefflich geeignet, das 
von uns empfohlene System in ein glänzendes Licht zu stellen, und wir 
mtLssen dalier sehr bedauern, dass uns der llauni versagt ist, um sie hier in 
extenso mitzutheilen. Beispielshalber möge jedocli envähnt werden, dass 
z. B. im Jahi-e 1855 nicht weniger als 7G Eohr])rüchc in Folge von Siel- 
bauten reparirt wurden. Bei einem Sielbau im Wcsttheile der Stadt (Böhm- 
kenstrasso, Jacobstrasse, Krayenkamp, Nicolaistrasse, Kuhberg, beim Hafen- 
thor) fanden während und nach der Aufgrabung allein 32 Lecke statt. An 



In Berlin hat man es bequemer gefunden, die Wassorrühren ebenfalls nur 8 Fnas 
unter dem Strassenpflaster su legen. Obgleich den besten Autoritäten zufolge der 
Frost daselbst niemals bis zu dieser Tiefe in die Erde gedrungen war, geschah 
es im Torigen Winter, dass in 111 Strassen die Röhren einfroren, sprangen nnd 
13,446 Fuss derselben umgelegt werden mussten. Herr W» Lindley, der Ingenieur 
der Hamburger Wasserwerke, macht in einem von ihm eingeholten Gutachten den 
Vorschlag, die Rohren von 7 Zoll nnd weniger Durchmesser auf eine Tiefe Ton 
5 Fuss zu bringen, und veranschlagt die dadurch erwachsenden Kosten auf jff 1500. 
(Bericht über die Versammlung der Berlin Watcrwork's Company in London am 
19. August 1858 im Joint-Stook Ledger vom 25. August pag. 278 eto.) 
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einer anderen Stelle (an der Alster in der Vorstadt St. Georg); wo während 
der Aufgrabung der Grund versackte, musste das Gasrolir vom 24. Juli bis 
zum 7. October auf eine längere Strecke abgehauen werden, so dass mehrere 
Privat-Consumenten während dieser Zeit ohne Gas blieben. In einer anderen 
benachbarten Strasse (der Gurlittstrasse), wo schon im vorhergehenden Jahr 
unmittelbar nach Vollendung des Sielbaucs ein grosser Theil der Gasrohren 
hatte umgelegt werden müssen ^ entstanden nach mid nach dm'ch fortwäh- 
rendes Sinken des Erdreichs noch 9 Rohrbrilche, von denen sich einige, 
sumal während der Frostzeit, dadurch bemerklich machten, dass das Gas in 
die Keller der benachbarten Häuser drang, und die Bewohner in Angst und 
Schrecken setzte. Eine andere Sielanfgrabung in derselben Vorstadt (Besen- 
binderhof) von nicht weniger als etwa 40 Fuss Tiefe legte die Gasröhren in 
80 vollständiger Weise bloss, dass diese ehie lange Zeit hindurch frei in Ketten 
und Stricken an den Spreizhölzern, mit denen die iVufgrabung abgesteift war, 
aufgeliängt werden mussten. Provisorische Keparaturen kommen an dieser 
Stelle fast täglich vor ; da überdicss die Arbeit theilweise in den Winter fiel, 
so machte es der Frost sehr schwer, die Erleuchtung aufrecht zu erhalten. 
Als der Sielbau vollendet und die Grube wieder mit Erde ausgefUllt war, 
wurde eine gänzliche Umlegung des Rohres vorgenommen, und dabei fanden 
sich dann noch 14 Kohrbrüchc, von denen einer z. B. derart war, dass das 
eine Bohrende 9 Zoll tiefer lag, als das andere, Gasgeruch in den Kellern 
der angrenzenden Häuser gehörte natürlich bei solchen Zuständen nicht zu 
den Seltenheiten. 

Dass die Wasserröliren ein ähnhchcs Schicksal wie die Gasröhren 
erfahren müsscp, liegt auf der Hand. Leider ist dem Schreiber dieses nicht 
die Einsicht in die Bücher der Wasserkunst gestattet, und ist es ihm nur 
z. B. aus dem Gedächtuiss eriimerhch, dass bei der schon angeführten Siel- 
aufgrabung In der Gurhttstrasse ein Wasserrohr brach, und das Wasser in 
solcher Menge In .die Baugiiibe strömte, dass der Ingenieur dieselbe noch 
während der Nacht, so weit es geschehen konnte, mit Erde ausfüllen liess, 
um ein Versacken des Siels der angrenzenden Häuser zu verhindern. Dass 
bald nach Vollendung des Siels in derselben Strasse die Erscheinung auf- 
trat, dass die Treppenwangen sich theilweise von den Häusern ablösten, mag 
hier nur beiläufig erwähnt werden. 

Schon diese wonigen Mittheilungen dürften hinreichen, um von den Vor- 
zügen des In Vorschlag gebrachten Canalisatlonsverfahrens eine Idee zu 
geben; sollte übrigens einer der betreffenden Herren Ingenieure sich noch 
näher zu unterrichten wünschen, so ist derselbe hledurch freundlichst einge- 
laden, das Material aus den Büchern der Hamburger Gas-Compagnle selbst 
nach Belieben zu vervollständigen. 
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Keue GkuBuntemehmungen. 



Wittstock, 12. Febr. Am 1. d. Mts. fand die Eröffnung der hie- 
sigen Gasanstalt statt, welche mit einer allgemeinen Festlichkeit verbunden 
war. Neben dem Bürgermeister Friedrich y der mit anerkennenswerther 
Energie die mannigfaltigen Schwierigkeiten zu beseitigen gewusst hat, 
welche sich dem Unternehmen in den Weg stellten, muss auch dem Unter- 
nehmer selbst, dem Fabrikbesitzer 8. Elster zu Berlin die gebührende An- 
erkennung für die Zweckmässigkeit und Trefflichkeit der Ausführung zu, 
Theil werden. In richtiger Würdigung der lokalen Verhältnisse und In- 
teressen hat er es möglich gemacht, dass die gesammte Einrichtung, 
sowie die von den Einzelnen begehrte, mit so wenigen Kosten ver^ 
bunden war, als nur möglich, und allein der Umstand, dass 1000 Kubikfuss 
Oas für den geringen Preis von 2^ Thlr. geliefert werden, spricht schon 
genug für die Vortrefflichkeit der Einrichtung. Ihm rüstig zur Seite stand 
der Techniker, Hr. Ingenieur Metide, der es durch seine unermüdliche Thä- 
tigkeit und seinen rastlosen Eifer möglich gemacht hat, dass die erst am 
13. September v. J. in Angriff genommene Ausftkhrung der Einrichtung 
schon jetzt vollendet ist, wozu allerdings auch die löbliche energische Hit- 
wirkung unseres wohlverdienten Hrn. Zimmermeister Rdifeld nicht wenig 
beigetragen hat. 



Notizen. 



Die Anwendung des eleotrisohen Stromes zum Anzflnden von Omduapai 
ist in Amerika schon seit mehreren Jahren versucht worden. Man ist bei 
diesen Versuchen vornehmlich auf zwei Schwierigkeiten gestossen; die erste 
liegt in der raschen Zerstörung des Platindrahtes, wenn derselbe fortwäh- 
rend der Flamme ausgesetzt bleibt, die zweite in dem Umstand, dass der 
Widerstand, den der Strom in jeder einzelnen Platinspirale erfährt, verhin- 
dert, den momentanen Effect auf eine bedeutende Anzahl von Brennern 
auszudehnen. 8. Gardner, welcher das Gas im Broadway-Theater in New- 
York auf diese Weise vor etwa zwei Jahren anzündete und dies einige 
Monate fortsetzte, zündete immer nur eine Lampe zur Zeit an, und leitete 
den Strom vom Sou£3eurkasten aus durch eine Menge verschiedener Drähte 
nach jeder einzelnen Lampe. Aber obgleich auf diese Weise nur 6 bis 8 
Flatiudrähte zu gleicher Zeit erhitzt wurden, und er eine kräftige Batterie 
von vielleicht 40 Elementen, deren jedes 1 Gallon (230 Cubikzoll) enthielt| 
anwandte, war die Entzündung weder sicher noch rasch. Der Strom musste 
10 bis 20 Sekunden lang durch jeden einzelnen Draht geleitet werden, und 
trotzdem blieben oft mehrere Brenner unangezündel 

Ch. W. Smith sucht jetzt ein Verfahren einzuführen, bei welchem die 
besagten Schwierigkeiten vermieden werden sollen. A in Fig. 1 ist ein ge- 
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wdhnKcIier Oasbrenner mit einem gewöhnlichen Abschlusshahn B. Der 
Kopf des Hahns trägt ein Sperrrad. Ein kleiner Magnet ist seitlich am 
Brenner befestigt, und hat eine mit einem Hebelarm E und einer Klinke 
J versehene, Armatur G« Sowie die Armatur vom Magneten angezogen 
wird, schiebt die Klinke das Sperrrad um einen Zahn vorwärts, zugleich 
Fig. 1* bringt sie aber auch den mit ihr verbundenen 

DeflectorF über den ausflüssenden Gasstrom, 
lenkt diesen seitwärts ab, und bringt ihn mit 
dem erhitzten Platindraht m in Berührung, wo 
er sich entzündet Die Benutzung des Ap- 
parats ist einfach. Zuerst unterbricht man 
den Strom so oft (gibt so viele Signale), dass 
der Hahn B um eine Viertelswendung gedreht, 
d. h. geöffnet wird. Das Gewicht des Defleo- 
tors ist bedeutend genug, um die Armatur bei 
jeder Unterbrechung vom Magneten abzuzie- 
hen, und in die aus der Zeichnung ersicht- 
lichen Stellung zurückzuftOiren. Darauf lässt 
man den Strom eine kurze Zeit ununter- 
brochen durchströmen, bis die Platinspirale glühend geworden ist, und das dar- 
anfiitrdmende Gas sich entzündet hat Dieselbe Manipulation wird bei jedem 
cinMlnen, oder bei jeder zusammenhängenden Anzahl Brenner wiederholt 
Das Abschliessen des Hahns geschieht auf ähnliche Weise, wie das OefiPnen. 
Um. die bisher erforderlich gewesenen vielen Leitungsdrähte zu ver- 
mmdeO/ schlägt Smith die Benutzung von Ausschaltern vor, die an verschie- 
denen Puncten aufgestellt, und durch eine 
Hauptleitung mit einander verbunden werden 
sollen. Sind z. B. die Laternen einer Stadt 
anzuzünden, so wird die letztere in Districte 
eingetheilt, in jedem District ein Ausschalter 
aufgestellt, und dieser mit den einzelnen La- 
ternen verbunden. Es ist nicht nöthig, fbr 
jede einzelne Laterne einen Leitungsdraht zum 
Ausschalter zu haben, sondern man kann so 
viele Laternen zusammennehmen, als sich be^ 
quem durch einen Strom zu gleicher Zeit ent- 
zünden lassen. Von der Central-Station führt 
eine zweidrähtige Leitung zu den verschie- 
denen Ausschaltern. Fig. 2 stellt einen Aus- 
schalter dar. Die beiden Leitungsdrähte A und B sind resp. mit dem Electro- 
magneten C und dem Ausschalter, und zwar mit dessen Mittelpunct ver- 
bunden« So wie die Batterie angesetzt ist, wird die Armatur D angezogen, 
und bewegt mittelst des Hebelarms und der Klinke E des Sperrrad F um 
Zahm vorwärts. Das Sperrrad hat einen Arm G, der die Verbind- 

16 
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ung zwischen dem Mittelpunkt und den an der Peripherie eingesetzten Messing- 
stücken Hy Ij J etc. in dem Ausschalter herstellt^ resp. den Leitungsdraht B mit 
den verschiedenen Drähten verbindet; die zu den einzelneu Brennern führen. 
Der erste Theil der Smith'schen Erfindung wird augenblicklich in 
einer sehr eleganten Gemäldegallerie zu New- York in Anwendung gebracht 

(Practical Mech. Journal.) 



Ein ICttel zur Seinignng der Thonretorten. Im Journal of Gas Ligh- 
ting wird von einem englischen Gas-Ingenieur folgendes Mittel zur Bei- 
nigung von Thonretorten angegeben, welches dieser nach seiner Mittheil- 
ung seit 14 Jahren mit Erfolg auf seiner Anstalt angewandt hat. Sowie 
man die zu reinigende Betorte entleert hat, bestreut man ihren Boden 3 
Zoll hoch mit Asche oder Breeze, und zwar soweit, dass die Asche nach 
vorne noch etwa 3 Zoll in das Mundstück hineinreicht. Dann nimmt man 
ein 6 bis 8 Fuss langes 1 zölliges schmiedeeisernes Bohr mit einem auf- 
wärtsgebogenen Knie am äusseren Ende, und giesst durch dieses Bohr 3 
bis 4 Töpfe Wasser in die Betorte. Der Dampf, in welchem das Wasser 
sofort verwandelt wird, löst die Kohlenkrustc und zwar in Stücken bis zu 
Vi bis V» Centner, wenn die Kruste sehr dick ist Die Asche verhindert, 
dass das Wasser die Betorte beiiihre und beschädige. Die einzig nöthige 
Vorsicht besteht darin, dass man das Bohr nicht heiss werden lassen darf 
bevor man Wasser eingiesst ; denn sonst fliegt dieses leicht zurück und ver- 
brennt die Hand des Arbeiters. Wird das Bohr zu heiss, so zieht man es 
heraus und legt es eine halbe Stunde bei Seite, bevor man fortfährt Bei 
entsprechender Wiederholung der Manipulation wird die Betorte vollkom- 
men rein, und man braucht sie dazu nicht länger, als eine Charge, ausser 
Dienst zu setzen. 



Bestenenmg der Belenehtnngsanstalten in Bayern. Nach dem Gesetze 
vom 1. Juli 1856 ist die Gewerbesteuer in Bayern eine direkte Staats- 
abgabe, und zerfällt in die Normalanlage, welche das Gewerbe als solches 
in festem Ansätze besteuert, und in die Betriebsanlage, welche sich vor- 
zugsweise nach dem mehr oder weniger schwunghaftem Betriebe eines Ge- 
werbes richtet. 

Als Normalanlage ftir Gasbeleuchtungs-Unternehmungen 
gilt Classe XI der Gewerbesteuer-Scala; hienach wird wie bei allen übri- 
gen „Fabrikationsanstalten und Fabrikuntemehmungen'' ohne Bücksicht 
auf die Bevölkerungsverhältnisse des Betriebsortes fl. 20 entrichtet 

Als Betriebsanlage ist einer der Classensätze I — XXVII d. i. von 
fl. 1 bis fl. 500 von dem Gewerbsteuerausschuss (bestehend aus einem Po- 
lizeibeamten, dem Bentbeamten und 5 Mitgliedern aus dem Gewerbe- und 
Handelsstande) festzustellen. „Bei Bemessung der Betriebsanlage inner- 
halb dieses Spielraumes hat der durchschnittliche jährliche Gasverbrauch 
als Anhaltspunkt in der Art* zu dienen, dass für die ersten 1500 Mille Cu- 
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bikfiiss nlchtS; fUr jedes weitere Mille der Betrag Ton einem Kreuzer in 
Ansatz gebracht werde.'' 

Die Normalanlage fiir ;,Stadtbeleuclitangs-Unternehmangen 
mit anderen Stoffen'' ist fl. 10. Bezüglich der Betriebsanlage werden 
ftlr die ersten hundert Flammen nichts^ für je folgende hundert Flammen 
nach dem Satze der dritten Steuerklasse fl. 3 entrichtet 



Leuchtgas aus Braunkohlen. Nach einer Correspondenz im ;;Berg- 
geist" werden Anfangs Februar h. Js. in der Qasfabrik zu Giessen Ver- 
suche mit Salzhäuser Braunkohlen zur Darstellung von Leuchtgas 
angestellt, welche nachstehendes Ergebniss geliefert haben. 

Es wurden zwei Kohlensorten (wie sie gerade gefordert wurden) der 
Untersuchung unterworfen. Die eine, die sogen, kleine Kohle ist ein Ge- 
misch aus Brocken von erdiger Braunkohle und bituminösem Holze; die 
andere, die sogen. Blätterkohlc, eine aus Blattsubstanz bestehende Kohle, 
welche die Unterlage der Salzhäuser BraunkoUenablagerung ausmacht 
Beide Kohlensorten gaben im lufttrockenen Zustande pr. 100 Pfund Zoll- 
gewicht circa 320 c' engl. Gas und standen hinsichtlich der Gaserzeugungs- 
ftlhigkeit dem Kiefernholz, welches bei 40** B. getrocknet, pr. 100 Pfund 
600 c' engl, ausgibt, entschiedeti nach. Dagegen war die Intensität der 
Gasflamme, unter gleichen Bedingungen an dem Photometer von Bunaen 
gemessen, von dem aus den kleinen Braunkohlen bereiteten Gase der des 
Holzgases vollkommen gleich. Bei 5 c' engl. Gasverbrauch per Stunde 
und einem Manoroeterdraht von 10 Linien engl, ersetzte nemlich die Flamme 
des Gasbrenners 18—20 Stearinkerzen. Ueberraschend aber war das Be- 
sultat des Blätterkohlengases, dessen Stärke 36 — 40 Stearinkerzen gleichkam. 

Als Nebenprodukte fielen ausser einem sehr klebrigen braunen Theer 
verschiedene verkohlte Substanzen folgender Beschaffenheit 

Die von dem bituminösen Holze herrührende^^ Kohlen waren von 
den gewöhnlichen Holzkohlen kaum zu unterscheiden, während die von der 
erdigen Braunkohle stammenden sich den weniger backenden Steinkohlen- 
Cokes (Sandcokes) näherten. Beide gaben in der Schmiedeesse eine Hitze, 
bei der man in ganz kurzer Zeit Eisen schweissen konnte* In ca. 5 Mi« 
nuten war nämlich das Feuer gestellt, ein dicker eiserner Ring erwärmt 
und an der offenen Stelle zusammengeschweisst 

Aus den Blätterkohlen erhielt man eine schieferige schwarze Kohle, 
die an Hitzkraft den vorigen wenig nachstand, aber durch starke Verschlack- 
ung das Feuer verunreinigte und die Form verlegte. Uebrigens möchte 
auch diese nachtheilige Eigenschaft durch angemessene Aufbereitung ent- 
fernt werden können. — Das Ausbringen der Kohlen betrug 32 — 36 Pro- 
ceate der zur Vergasung benutzten Masse. 



SehitferölbelAuchtuBg in Württemberg. In nachstehend benannten Städ- 
ten Württembergs sind die Strassen mit Schieferöl beleuchtet: 

16* 
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Aalen, Blaubeuern, Böblingen, Calw, Crailsheim, Ellwangen, Frea- 
denstadt, Göppingen, Mergentheim, Münsingen, Nagold, Bentlingen, Sanl- 
gau, Sindelfingen, Tübingen, Urach, Wildbad. 

Herr Prof. Reusck in Tübingen hat durch vergleichende Venniche 
mit gereinigtem Lampenöl in einer pariser Moderateurlampe und Schiefer» 
Oel aus der Beutlinger Fabrik in einer Schieferöllampe mit rundem Dochte 
Folgendes gefunden: 

Der mittlere Durchmesser des Brenners der ersten Lampe war 17,5 
Millimeter, der der zweiten 14,9 Millim. Aus 10 gut stimmenden Beob- 
achtungen fand man das Verhältniss der Lichtstärken der ersten lur «wei- 
ten Lampe, wie 1000 : 1415. Durch Beobachtung der Zeit und mit Hülfe 
sehr genauer Wäg^gen ergab sich für die Oellampe ein stündlicher Ver- 
brauch TOn 27,806 Grammen, für die Schieferöllampe ein Verbrauch Yon 
24,615 Gr., so dass also die erste ein Zollpfund (ä 500 Gr.) in nahezu 18 
Stunden, die zweite in 20 St 19 Min. verzehrt Die durch Consumtion 
der gleichen Gewichtsmenge entwickelten Lichtmengen, d. h. die soge- 
nannten Leuchtkräfte von Lampenöl und Schieferöl verhalten sich hiemach 
wie 1 : 1,5986, oder nahe wie 5 : 8. 



Seiienotiien von P. Wagenmann, Civil-Ingenieur. Bei meinem letz- 
ten Aufenthalt in London im Januar d. J. fand^ ich, dass man auf den 
Chartered-Gas-Works den Theer, den man dort aus Boghead- Kohlen ge- 
winnt, sämmtlich destillirt, die Essenz reinigt und von dem fetten Oel auf 
Paraffin verarbeitet Dabei zeigt sich, dass die Ansicht, als gehe bei hoher 
Temperatur Paraffin in Naphthalin über, irrig ist, „denn der Theer enthält 
nicht eine Spur Naphthalin/' Mich haben alle meine Versuche überzeugt, 
dass eigentliche Steinkohlen selbst bei niedriger Temperatur nie Paraffin- 
Theer geben, während Bitumen, Schiefer u. s. w. der Tertiär-Formation nie- 
mals Naphthalin-Thef r liefern. 

Der Theer der Chartered-Gas- Works hält die feinen Essenzen (De- 
stillationsproducte von 0,650 — 0,780 spec Gewicht) nicht; diese lösen sich 
im Gase auf, resp. sind zersetzt, imd während Boghoad- Theer sonst mit 
0,650 zu destilliren beginnt, ftngt dieser erst mit 0,780 an. Femer bestä- 
tigt sich i^m Chartered-Theer eine von mir ausgesprochene Ansicht, dass 
bei hoher Temperatur der Paraffingehalt im Theer abmmmt. Auch ist das 
Paraffin bei Theer aus hoher Temperatur, wie das bei Thecftr, der mehr- 
mals rectificirt wurde, leicht schmelzbar*). 

Belmoni in Vauxhall, den ich besuchte, yerarbeitet natürliche Naphtlui 
aus Birma. Es ist eismial behauptet worden, dies Material werde als Bal- 



*) Herr Woffenmann lutte die Güte, nns eine Probe nm, dem Aeiuiem naoh, nnäber- 
trefflichem Paraffin, Ton 28® Schmelzpunkt statt 56® einnuenden, die erhalten wurde 
durch wiederhole Beotification des Theers und Trennen durch Destillation mit 
TalgöL D. R. 
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last eingenommen und sei daher sehr billig. Die Schiffe, die es holen, müs- 
sen mit eisernen Bassins ausgerüstet werden, und die Birmanen tragen es in 
kleinen Kübeln von den Quellen an Bord* Eine englische Ton kostet bis 
London :g 40, das ist also per 100 Quart 26 Thaler — ein enormer Preis. 
Belmoni stellt durch Destillation des Birma-Naphtha mit Palm-Oel ein Pro- 
duct her, welches er zu sogenannten Belmontin- Lichtern verarbeitet. Die 
Lichter sind klar und sehr schön brennend, und correspondiren mit meinem 
Wagenmantin-Producten, die ich durch Destillation von Paraffin mit Talg 
herstelle. 

Die Herren Fteld dß Holland, welche ich in Lambeth traf, zeigten 
mir Pariser Paraffin mit Schwefelkohlenstoff gereinigt Auf die Frage, ob 
ich die Operation für anwendbar halte , muss ich jetzt, nachdem ich vor 
drei Jahren versuchte, mit flüssiger schwefliger Säure zu reinigen, mich 
dahin anasprechen, dass der Weg wegen des Verlustes an flüchtigen Stof- 
fen, und der Gefährlichkeit — resp. der Schwierigkeit, Haschinen zn eon- 
stmiren, welche diese Gefahren beseitigen, nicht practisch erscheint; man 
erhUt übrigens ein sehr schönes Product 

Herr Ftdd hat seinen Weg des Beinigens mit Bangoon-Essenz auf- 
gegeben; da das Fabrikat, wie ich auch gefunden habe, selbst bei der vor- 
sichtigsten Abtreibung der Essenz mit Wasserdampf, doch immer durch 
Spuren von entstehender Verharzung eine schwache Färbung erhielt 

Der Talg* und Palmöl- Weg scheint mir der zweckmässigste, indem 
er erlaubt, aus dem im Paraffin enthaltenen Oel zugleich Fett für Ma- 
schinen, Walzwerke und Wagen zu bereiten. 

Die Lrish Peat Company in Eildare hat neue Fonds erhalten, und 
beginnt ihre Arbeiten wieder. 

Die Wareham Shale Works in Dorsetshire gleichfalls. 

Die Kimmeridge-Gruben exportiren von ihrem Material viel nach 
Frankreich. 

Die Atlas Foundrj des Herrn Q. Bower zu St. Neots, Hunts hat 
sich sehr ausgedehnt. Ich habe einen der Bower'schen Gasapp^ate*) bei 
Herrn v. d» Zypen in Deutz aufgestellt, und bin sehr zufrieden. 



Oaskohlen. Nach einem Berichte des Verwaltungsrathes der 
Bergbau-Actiengesellschaft „Pluto'' in Essen wurde im Dezember v. Js. 
im Schachte „Thies'' ein Steinkohlen-Flötz erreicht; dessen Kohle von aus- 
gezeichneter Qualität und eine vorzugsweise zur Gasfitbrikation geeignete 
Fettkohle ist. Die Erscheinungen beim Abteufen lassen auf einen grossen 
Beichthum an Flötzen in dem vom Schachte durchsenkten Gebirgstheile 
schliessen. (Berggent 1859 Nr. 10.) 



*) lisn Tttgleielie Jalirgsng 1858 Seite 4 o. 8. w. 
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Neue Patente. 

Neue Patente. 



Tragbarer Oelgas -Apparat 

von D. L. Weatherhead und J. T. Henry. 
Patent für Amerika d.d. 6. April 1857. 

Dieser Apparat besteht im Wesentlichen aus zwei in einander be- 
findlichen Cylindern, von denen der innere durchlöchert und mit Bimsstein 
ansgefÜUt ist, während in dem Baum zwischen beiden Cjlindem die Destil- 
lation des Oels (oder sonstiger fetter Substanzen) also die Gaserzeugung 
Tor sich geht Der innere Cylinder ist an seinen beiden Enden mit auf- 
liegenden Bingen versehen; die genau in den äusseren Cylinder passen, 
und lässt sich mittelst einer Stange aus letzterem herausziehen. Der äus- 
sere Cylinder, mithin der ganze Apparat ist am vorderen Ende mittelst 
eines Deckels verschlossen, am hinteren Ende, und zwar in der Mitte des- 
selben befindet sich das Abzugsrohr Air das erzeugte Gas. 




Wie aus vorstehender Zeichnung ersichtlich ist, liegt der Apparat 
horizontal in einem Ofen; seine beiden Enden ragen aus letzterem hervor. 
Auf dem Ofen steht ein Gef&ss mit dem zur Erzeugung des Gases be- 
stimmten Material. Dieses letztere wird durch die Wärme des Ofens flüs- 
sig erhalten, und läuft durch ein S förmig gebogenes Rohr in die Betorte 
ab. Dort angekommen, wird es in dem äusseren Cylinder zersetzt, tritt 
dann durch den durchlöcherten Mantel in den inneren, mit waUnussgrossen 
Bimssteinstücken ausgefüllten Cylinder ein, und verlässt durch das Abzugs* 
röhr den Ofen. Das Einlassrohr in dem Gasometer ist an seinem oberen 
Ende umgebogen, und mit einer Brause versehen, deren Platte in gerin- 
ger Tiefe unter dem Wasserniveau des Gasometers liegt 

Ein Oasmesser (?) 

▼on W. E. Newton, als Commanioation von A. Nobel in St Petersburg. 

Patent d. d. 29. Sept 1857. 
Diese Erfindung (?) — die wir als Curiosität mitzutheilen nicht un* 
terlassen können — besteht darin, dass man in einem passenden Gefäss einen 
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Gasstrom theilweise oder ganz mit Dämpfen von Wasser, Alcohol; Naphtha 
oder irgend einem Kohlenwasserstoff sättigt, und nach der Verminderung der 
Sftttignngsflüssigkeit das durchgeströmte Quantum bemisst Der Erfinder 
^ubt seinen Zweck auch dadurch erreichen zu können; dass er die im Gase 
enthaltenen Wasserdämpfe durch Chlorcalcium oder Schwefelsäure absorbirt, 
oder einen Theil der lichtgebenden Gase durch Chlor verdichtet, 
und statt der Verdunstungsmengen die Condensationsmengen bestimmt Der 
Apparat ist mit einem colossalen Schwimmer und Zeigerwerk versehen. 



Sp arb renne r 

von. H. W. Hart. 
Patent dd. 29. Jan. 1858. 

Dieser Brenneri der gegenwärtig in London in der Mode zu sein 
scheint^ und nach den Versicherungen der dortigen Journale natürlich alle 

Eigenschaften besitzt, welche an den bis- 
herigen Brennern noch zu wtlnschen 
übrig blieben, ist in den beiden neben- 
stehenden Figuren abgebildet Die bei- 
den zusammengeschrobenen Theile a und 
c bilden eine erweiterte Hülse, in deren 
oberem Ende sich ein gewöhnlicher Bren- 
ner b befindet, während ihr unteres Ende 
mit einem inwendigen Gewinde versehen 




^^^^^^\ ist, mittelst dessen das Ganze auf der 
Brennerröhre aufgeschraubt wird. In a 
befinden sich zwei durchlöcherte Platten 
dd mit einem dazwischenliegenden Stück 
losen Filzes oder ähnlichem Material, 
welches mittelst eines durchgehenden, 
mit Gewinde und Mutter versehenen Stif- 
tes e beliebig stark zusammengepresst 
werden kann. Auch der untere Theil der Hülse ist mit losem Filz aus- 
gefüllt 

Herr Hart fügt seinen Ankündigungen in den Blättern zahlreiche 
Zeugniase bei, von denen hier nur eines erwähnt werden mag^ welches E. J. 
Q(»rdner, Professor der Chemie etc. an der Politechnic Chemical Schooly 
London unterzeichnet ist, und worin bestätigt wird, dass der neue Brenner 
40 Procent sparsamer brenne, als andere. Herr Hart hat auch einen Preis 
von dS 50 demjenigen ausgeboten, der ihm die beste Abhandlung über seine 
neue Erfindung liefern wird. 
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Betriebmohnang der ElmihOiner OM-AntUlt. 



Elfmihorn, d. 15. Kbc* litt. 

Herrn Schilling, Hambarg. 
In der Jüngsten Nummer Ihres Chtf-Jonmals fordern Sie rar HittheOmig Ton Jah* 
res-Keohnnngen etc. auf. In Folge dessen erlaube ich mir, Ihnen beigescbloMeB Hk Ab- 
rechnung für das dritte Betriebs-Jahr unserer Gas- Anstalt su flbersenden, in dorHoflnag^ 
dass demnichst auch andere kleine Anstalten ihre Abrechnungen publielm wto, da 
Vergleichungen stets interessant und instructiv sind. 

AchtungsToU seichnet 

MatOL JUUdfat, 
Director dar E. O. 1. 



Betriebs -Rechnung der Elmshömer Oas-Anstalt 
nr las Jahr 18S8 (3tes Betriebijahr). 



Debet 



106Vt I'Mt Steinkohlen . 
Löhne und Qagen . . . 
Beinigungs-Material . . 
Qerith-Unterhaltung . . 
Asseoürani und Abgaben 
Retorten und Oefen . . 
Allgemeine Unterhaltung 
Diyerse Unkosten • • . 
Bureau und Drucksachen . . 

Zinsen 

Neue Gasuhren 

Entwerthung Tcrmietheter Uhren 



Beichsmünxe. 


ThL») 


Schi. 


1891 


16 


845 


4 


49 


65 


41 


54 


50 


62 


162 


— 


80 


82 


96 


19 



Betriebs-Qewinn 



68 76 

69 82 
86 74 
29 66 



3416 20 
8498 7 



Credit 

Gas abgeliefert 

a) an Prirate 1,707,800 Cht 

b) Strsssenlat 208,400 „ 

c) Anstalt 40,800 „ TU. 

1,956,500 Cb£ . 6686 40 

Coke OO^'/i, Last 100$ S8 

Theer 65 Tonnen 186 II 

Ammoniakwasser 68 82 

Gaskalk und Diyerses ... IT 64 

Gasuhren und liiethe ... 109 44 



6909 27 



6909 17 



Oeieral-BUaii 31. Seewkr 18S8. 



Actira. 



Bau-Anlage Conto ult 1857 
Neubauten in 1858 . . 

Lager-Conto 
Debitores • . 
Cassa-Conto 



Tbl. 

85,191 
416 


Schi. 

80 
29 


85,608 

. 2,604 

1,561 

171 


18 
80 
50 
56 


89,945 


58 



Passira. 


TU. 


ML 


Actien Capital Conto . . • 

Reserre, im Bau belegt . . 
Besenre- und Betriebs-Capital 
DiT. Creditores 


84,000 

7 

1,60$ 

78$ 

108 


49 
18 
U 

8 


Gewinn- und Verlust-Conto 






DiTidende 6% TU. 2040 — 






Beserre fSr Ent- 






werthung 2«i „ 704 — . 
Besenre- undBe- 






triebs-Cajdtal „ 749 7. 








8,498 


7 



89,945 68 

Die inr Destillation gebrauchten SteinkoUen sind 90Vo hoste Branoepatfc «al 
10% Bamsays Newcastle CanneL Liohtstftrke für 5 Cnbikftiss engl "/|, Stearinkenaa 
6 auf 1 Pfund. Feuerung 43% der gewonnene Coke, die übrige Coke wird lersoUafca 
Terkanft. Zahl der Priyatflammen 1060, der Strassenflammen 52. Preis des Gasee flr 
Private 8 TUr., für öffentliche Beleuchtung 1 TU. 80 BcU. 



*} 1 Thaler Beichsmünse = 96 Schilling =: V« Thaler preuss. 



Drack TM Dr. G. Wlt * Stka la HtadMa. 
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Vt. 6. 



Kai 1108. 



Journal für Gasbeleuchtung 

und 

▼erwandte Belenchtangsarten. 

Monatschrift 

redigirt von 
N. H. Schilling, n« A. Schels, 



Abouiemeiits. 

JOuUck 4 ItMr. If Her. 
blkiUrUeh 2 Itblr. If Rgr. 
A^MSMiMit Uam fUttflndea bei tUea Bach- 
I utfPMtlBUniDrattcUndtud dei Aultndes. 
des JearoAlfl fSr fiaebeleachtur: la der 
BKhdrackerel ▼•■ Dr. C. Weif * lehn !■ IflacheB. 
UteathflMer: R. Oldeakeart. 



luanto. 

Der laeertttoBfpnb betritt: 
tu eiae faaie OetaTielte • llbir. — Bfr. 

n ff iJ^lb« H ^ M "~ »t 

f» M ti«ftel „ t » — » 

„ „ acktel „ 1 ,, — ' t» 

Kletnere BnchtheHe der Seite Unaea alckt btrick- 

iichttfet werdea; bei Wiederhelaat eiaesiBMrat« wird 

aar dieBilfte berecbaet, (Ir dletelbea jedech aach die 

BebeaeteheMda iBaere Salto dee OMchUfee beattit 



Da Herr Sohilling am 1. Mai d* Js. seinen Wohnsits nach Mfinchen Terlegt 
hat, 80 bittet man, alle Mittheilungen und Anfragen fOr dieses Jonmal Ton nun ab unter 
der Addresse ».Gas-Anstalt in Mflnchen" an ihn gelangen lassen su wellen. 



Die Fabrik für OasbeleiidtiniKi- md Wanar-AilagHi 

Ton 

SCHÄFFEB & WALCKER 

in BSULn * 

empfiehlt ihr umfiingreiches Lager von Bedarf ittr Gas-Aiistalten, lesp. Anfertigung desselben, als : 
Kandelaber, Latementriiger, in den yersohiedensten Mustern, schattenlose gnss- schmiede- 
eiserne, kupferne und Bledilatemen, sowie Signal- Weichen- und LocomotlT- Laternen, 
Gasmesser (Uhren) ron dem kleinsten bis inm grOssten Stationi - Ga s m esser, Manometer, 
Photometer, Experimental- Gasmesser und Gksregnlatoren. Femer schmiedeeiserne Röhren 
u. dgL Verbindungsstfioke , Kupfer-, Messing-, ^n-, Blei- und Compositionsrohr und die 
daiu nöthige Verschraubongen (Fittings], Hfthne, Brenner etc. — Gaslampen ron den ein- 
fachsten Armen bis su den feinsten und grössten Kronen fftr Theater und grosse Bftle in 
Bronoe, Zinnoomposition, Bteinpappe etc., sowie Uluminations-Gegenstftnde als Namens- 
sfige, Wappen, Sonnen, Sterne etc. nach Torhandenen oder su ertheilenden Zeichnungen. 
Gaskamine cur Kirchenheizung, Gasöfen, Gaskochherde und Bratöfen, Kochapparate ftlr 
Kfichen und chemische Laboratorien (J7tMi«eii*SQhe Brenner) nach den anerkanntesten Syste- 
men, i>ary*sohe Sicherheitslampen etc. 

Besonders aufmerksam macht diesselbe noch auf ihre in Deutschland eingeführten 

Argand'sohen PonellAii-Breimer 

welche rermöge der sweckmlssigen Wbiieattoni » Biniiehtung mit Bthlr. 7 pr. Dutiend 
erlassen werden. 

Die Fabrik übernimmt auch GasbeleuohtnngB-Einrichtnngen in Fabriken und grossen 
Etablissements und ist vermöge ihres bedeutenden Lagers der dasu gehörigen Gegenstände 
im Stande, dieselben aufe schnellste und billigste anmfBhren. 

Ffir neu einsnrichtende Gas-Anstalten empfiehlt sie sich den Unternehmern rar Lie- 
ferung und Anbringung der simmtlichen hierin angefllhrten €(egenstftnde , sowohl für 
Strassen, als auch für Hauseinrichtungen. Ebenso liefert sie simmtliche Werkseuge an 
diesem Behufe , als Feldschmieden, Kluppen, Zangen eto. und bewilligt Je nach Grösse der 
Auftr&ge einen angemessenen Rabatt 
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Die Torfgas&nstalt in Uetenen. 



.;•... : Qilga«-Fäbrik#Ä 
l^H^dita Mie llKMli^Orie in jedet beliebigen QuaKtät zum Preise ▼ott'^rU. 4: 
pr. Centner fr. ab Aussig beziehen. 

Bestellungen und Anfragen P. Wagenmann, Ingenieur. 

Newcwied am^ Jthein. WigMlBilW. 



Die Torfgas -Anstalt Mi: üetenen. 
Von I. H. tamag. 



Durch die Oüte dee Herrn Dr. L. Meyn in Uetersen ist es mir ge- 
stattet worden, die daselbst am 17. October vor. Jahres eröffnete Torfgas- 
Anstalt in Augenschein zu nehmen und nachstehende Notiaen zu sammeln. 
Von der Erlaubnisse die letzteren veröffentlichen zu dürfen; mache ich um 
so lieber Gebrauch, als die Anstalt ausser derjenigen inHeide, die ihr in der 




f^^m^^^^fsj^^ 
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Einrichtung wesentlich gleicht^ so viel ich weiss; bis jetzt die einaige^ in 
wirklicfiRh Betriebi^ befindliche, Torfgasanatalt Deutst^hlands ist. n - ' ' 

Die angewandten Betorten sind im Wesentlichen eisenke O Betoi> 
ten von 2 Fni^s lichter Weite, 1 Fuaa 3 ZoU Höhe und 7 Füss d'ZoU 
Länge. Die Kanten sind abgerundet und der Boden ist nach Aussein flach 
gewölbt Oben auf jeder Eetorte befinden sich der Länge nach drei Zügei 
in denen die in der Betorte entwickelten Ghase und Dämpfe vor: ihrem Ent- 
weichen bin und her gefUbrt werden, wo also die Gasifieation vervollstänr 
dig^ wird. Die oben stehenden beiden Skizaen geben ein ohngefähreiB Bild 
der Betortenöfen. A ist die eigentliche Betorte, und 1, 2, 8 sind die drei 
erwähnten Züge. Der Zug Nsr. 1 oommunicirt vorne mit der Betorte dxmfk 
eine in deren oberer Wandung befindliche Oeffnung. Derselbe empfiUgt 
suerst die entwickelten Froducte, leitet sie nach hinten, und läsat ne deirt 
durch eine Oeffnung in der Scheidewand in den Zug Nr. 2 übergehen. 
Hier werden sie wieder nach yome geführt, und gelangen in den Zug Nr. 3 
an dessen hinterem Ende sie endlich durch einen angegossenen röhrenför* 
migen Ansata austreten. Züge und Betorte bilden nebst dem röhrenfbrmi« 
gen Ansatz ein einziges Gussstück, an welches das dazugehörige Mund* 
stück vorne auf gewöhnliche Weise angeschroben wird. Ein grösserer De^ 
ekel dient zum Verschliessen der eigentlichen Betorte, ein kleinerer für dis 
etwas kürzeren Züge. Ln Ganzen sind drei Oefen vorhanden, von denen 
jeder eine Betorte enthält. Die Gonstrüctiön der Oefen ist sehr ein«- 
fiush. Die Betorten sind am Boden und an den Seiten durch feuere 
feste Steine und Platten gegen die directe Einwirkung des Feuers g^ 
schützt Die Flamme streicht unter dem Boden entlang, zugleich durch 
Seitenöffnungen aufwärts und umspielt den ganzen oberen Theil der 
Betorte ; die Verbrennungsproducte gelangen durch zwei im Scheitel des 
Gewölbes angebrachte Oeffaungen, von denen die hintere jedoch fast ge^ 
sdilossen, zuerst in einen kleinen, und von da in den grösseren^, gemeinfr 
schaftlichen Bauchcanal, von wo sie weiter in den Schornstein abgeführt 
werden. Gewöhnlich wird ausser der producirten Torfcoke noch Steint 
koUen-Coke als Heizmaterial gebraucht; während meiner Anwesenheit Ter- 
wandte man indess ausnahmsweise Torf, wobei die Thür vor der Zugöff- 
nnng ftat ganz geschlossen gehalten wurde. Die Betorte befand sich zur 
Zeit in einer sehr dunklen Bothglühhitze, und auch so nUr zum Theil} dai 
vordere Ende bis fast gegen die Mitte hin war mehr oder weniger gar nicht 
glühend. Man war nemlich augenblicklich in der unvortbeilhaften Lage> 
dass der Consum geringer war (etwa 4000 c' in 34 Stmiden), als die le* 
gehnässige Production einer Betorte (7000 bis 8000 c^; und hatte sich be*. 
reits dadurch helfen müssen, dass man die Betorte Abends mit Sägespäh« 
nen lud, und während der Nacht nur so viel heizte; als durchaus nothwent 
dig war, um sie nicht völlig ausser Betrieb komitoen zu lassen. DieSäg^ 
qpähne ergeben, wenn man sie ruhig liegen lässt^ eine sehr langsame Gas- 
estwiekkuig, indem bei der von Aussen nach Innen fortschreitendem De^ 
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•tiUstioii sehr bald eine so dichte ftiiMere Cokekraste entsteht , ,^^dMi die 
Hitze auf die innere Hasse wenig oder gar nicht mehr einwirkt Jjn diese 
Weise war die Hitze im Ofen zur Zeit geringer^ als sie bei einer regel- 
tt&ssigen Produotion in sein pflegt , und ist dies anch wohl der Grundi 
wetshalb die während meiner Anwesenheit (lOyi bis IVA ühr Morgens) 
beobachtete Gasausbeute etwas geringer ausfiel, als sie nach Ausweis des 
Fabrikationsbuches sonst ist« Die zur Zeit in der Retorte befindliche Torf- 
ladung bestand aus 80 Pfund hamb. oder 116 Soden (Stücken) , und lag 
gänzlich in ihrem hinteren , glühenden Theil. Man brachte sie mittelst 
eines sohaufelartigen Eisenblechs ein, welches die ganze vorher abgewogene 
Quantität auf einmal fasste, und in das Mundstück der Betorte dnge- 
■ehoben wurde. Um den Torf aus der Schaufel zu bringen , drehte man 
diese nicht, wie bei den SteinkohlengasretorteU; um , sondern ein Arbeiter 
setzte eine Krücke, welche in den Querschnitt der Schaufel passt, vor die 
Ladung, und schob diese damit nach hinten, während ein zweiter Arbeiter 
(^ichzeitig die Schaufel zurückzog. Seit kurzer Zeit hatte man angefangen, 
die Hälfte der jedesmaligen Torfcoke in der Betorte zu lassen, und die Ladung 
dairauf zu bringen. Hr. Dr. Meyn glaubte auf dieses Verfahren sehr grosses 
Gewicht legen zu müssen, indem nach seiner Meinung die glühende Cokemasse 
durch VergrikuMrung der Berührungsfläche die Destillation der darauf gebrach- 
ten Füllung wesentlich befördert Es wurde auch beabsichtigt, ujiter dem Vor- 
derende der Btechschaufel ein kleines Bad anzubringen, damit beim Ein- 
bringen der Ladung die glühende Coke nicht auf einen Haufen nach hin- 
ten zusammengeschoben wird, sondern gleichmässig vertheilt liegen, bleibt 
Die aweite Hälfte der producirten Coke nahm man jedesmal heraus, und 
brachte sie in untergestellte Dämpfkasten, um sie — ohne sie Torher ab- 
zulöschen -<- sogleich zur Feuerung wieder mit zu benutzen. Der Dämpf- 
kasten besteht aus einem viereckigen Behälter von Eisenblech , der auf 4 
Bädern läuft, und sich auf einer kleinen Eisenbahn vor den Oefen hin und 
her schieben lässt Sein Deckel ist dicht zu verschliessen, und in der einen 
Seitenwand ist eine Thür angebracht, durch welche man das Material mit- 
telst einer Schaufel herausnehmen kann. 

Der zur Zeit zur Qasbereitung verwandte Torf war ein leichter, 
gelblich brauner Basentorf von moosartiger Struktur, hauptsächlich aus 
Sphagnum und Wurzeln von Erica bestehend, die sich deutlich erkennen 
Hessen. Er war vor seiner Benutzung getrocknet, und verlor dabei, wie 
mir gesagt wurde, etwa 8 Procent Wasser. Die Troekenräume sind zwei, 
zwischen den Betortendfen zu diesem Zwecke freigelassene Bäume, derein 
jeder ca. 4500 Soden oder den Bedarf fllr etwa 40 Ladungen, fasst Mtt 
hat verschiedene Torfrorten versucht, und nach Herrn Dr. Meyn's Angfeibe 
das Besultat erhalten, dass ein Volumen leichten Torfes nahezu ebensoviel 
Gas lieierte, als ein gleich grosses Volumen schweren Torfes. 

• Während meiner Anwesenheit wurde der Ertrag einer Ladung d^ 
voiiiift beseichnsten leichten Torfes von 80 Pfund beobachtet qnd gefte« 
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den, dM0 dieselbe in 1% Stunden 406 c' hamb. gereinigtes Ghts lieferte. 
Das ergiebt ftLr einen Centner dieses Torfes 507,5 c^ hamb. lieber die 
seitherige Frodnction erhielt ich aus dem Fabrikationsbach folgende An- 
gaben: 

Es lieferten: 
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Den grösseren Ertrag in der letzteren Zeit (wobei freilich das von 
den Sägespähnen gelieferte Gas nnberücksichtigt geblieben scheint) schreibt 
Herr Dr. Megn dem bereits hervorgehobenen Umstände zu, dass die Hälfte 
der Coke in der Betorte gelassen wird. 

Zum Heizen der im Gebrauch befindlichen einen Retorte wurden 
nach Ausweis des Fabrikationsbuches in der Zeit vom 1. März bis 13. incl. 
ausser der producirten Torfcoke 27 Tonnen Steinkohlencoke verbraucht. 
Bechnet man die Tonne Steinkohlencoke zu 175 Pfund, und nimmt an, 
dass die Torfcoke nur 25 pCt vom Gewichte des vergasten Torfes betra- 
gen habe, so sind zur Production von 86,154 c' Gas 8480 Pfund Heizma- 
terial verwandt worden. Dieser Verbrauch ist tlbrigens in so fem nicht 
maassgebend, als keine vollkommen regelmässige Gasprodnction Statin fand. 

Von der Betorte aus gelangt das Gas durch eine abwärts geneigte 
5 zöllige -Bdhre in die Vorlage B, die sich ausserhalb des Betortenhauses 
unter einer freien Bedachung auf dem Hofe befindet. Sie liegt in einem 
gemanerten, mit Wasser gefüllten Trog, und ist wegen der verhältnissmäs- 
sig rascheren Gasentwicklung grösser, als bei der Steinkohlengasfabrikation. 
Wo man es haben kann, sollte man die Vorlage in fliessendes Wasser le- 
gen. Beim Betrieb einer einzigen Betorte fand ich das stehende Wasser 
so warm^ dass es an. der Luft sichtbar verdampfte.^ 

Die in der Vorlage sich sammelnden flttssigen Prodncte werden in 
die Theercisterne geftLhrt, während das Gas in das Beinigangahani , ood 
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dort zunächst in den Condensator gelangt Dieser besteht ans 12 Stück 10 
Fnss langen nnd 5 Zoll weiten Röhren. 

Auf den Condensator folgt ein Scrubber, der aber nicht mit Coke, 
sondern mit Holzspähnen gefüllt ist, nnd von oben feucht gehalten wird* 

Hinter dem Scrubber passirt das Gas noch einen Wasohapparati und 
gelangt alsdann in zwei Kalkreinigor, von denen jeder 8 Fnas lang und 4 
Fuss breit ist; und 4 aus Weiden geflochtene Hürden hat. Zur Füllung 
eines Reinigers ist eine Tonne gewöhnlicher Steinkalk erforderlich« Seit 
einiger Zeit bedient man sich statt des Steinkalkes des aus Muschelscha- 
len gebrannten sogenannten Muschelkalkes , der bedeutend billiger ist 
(1 Mark Courant pro Tonne) und von dem 2 Tonnen (im gelöschten 
Zustand yerkauft) zur Füllung eines Reinigers nöthig sind. Die Tonne 
(ungelöschter) Steinkalk von 7 c' Inhalt wiegt etwa BOO Pfund hamburg. 
und reicht hin zur Reinigung von 4500 c' Gas. An Muschelkalk waren 
vom 1. bis 13. März incl. bei einer Production von 86,154 c' Gus 42 Ton- 
nen gebraucht worden; das ergiebt 2051 c' auf 1 Tonne, oder die Kosten 
der Reinigung zu 8 sh. Cour. (6 Sgr. oder 21 kr.) pro 1000 c' Gas. Der 
Kalkbedarf ist offenbar ein sehr grosser. Aber ist derselbe nur local so 
gross, oder ist er durch die Natur des Torfgases in solchem Umfange 
bedingt? 

Leider fehlen bei den bis jetzt in die Oeffentlichkeit gelangten Ver- 
buchen alle genaueren ABgaben über die Reinigung. Nur Herr Dv. jB^^ 
fiihrt an (Seite 81): „Die Menge der Kohlensäure ist der des ungereinigten 
Holzgases gleich, und selbst grösser. Zur Reinigung desTor%ases ist Kalk 
in etwas grösserer Quantität, als bei Holzgas erforderiich''. Nach einer 
Notiz in den „Mittheilungen des Gewerbe- Vereins für das Königreich Han- 
nover 1854^^, Heft 3, wurden in der Holzgas-Anstalt zu Bayreuth im Monat 
November 1853 zur Production von 276,000 c' bayr. Gas (= 291,500 c' 
Hamb.) 10,285 Pfd. bayr. (= 11,890 Pfd. Hamb.) Kalk gebraucht, d. i.für 
1000 c' Hamb. Gas 41 c' Hamb. oder ftir 7300 c' ca. 1 Tonne. Hienach 
würde sich der Materialbedarf für die Reinigung stellen wie 73 (bei Torf) 
zu 41 (bei Holz). 

In der nahe bei Uetersen belegenen kleinen SteinkoUengas -Anstalt 
in Elmshorn sind im Betriebsjahr 1858 ftir die Reinigung von 1,956,500 
verkauften c' Gas 49 Thlr. 65 Schi. Reichsmünze verausgabt worden. Das 
ergiebt die Reinigungskosten fUr 1000 c' dieses Gases zu Vi Schilling Court 
(Vu Sgr. oder 2 kr.) 

Das gereinigte Gas gelangt durch eine Stationsuhr in den Gasometer^ 
und von diesem durch einen Regulator auf bekannte Weise in die Rdhren 
zur Benutzung. 

Die Leuchtkraft^ des Gases konnte leider nicht gemessen werden, da 
kein photometrischer Apparat zur Hand war. Augenscheinlich war die 
Flamme eben so hell und schön, wie man sie mit gewöhnlichem Steinkoh- 
l«^aa hehnuteUen im iStande ist. 
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Was die NebeDproducte anlangt, so wurde mir die ganze Masse des 
seit Eröffnung des Betriebes (15. Oct. v. Js.) gewonnenen Theers approxi- 
mative 2U 54 Ctr. angegeben. Das wären 2,335 Procent des verbrauchten 
Torfes. Die Masse des producirten Gaswassers, in welchem sich ein we- 
sentlicher Ammoniakgehalt deutlich zu erkennen gab, konnte ich nicht 
erfahren. 



üeber die Producte der trockenen Destillation des rheinischen 
BUttersehiefers, der sächsischen sowie der thtkringischen Braun- 
kohle » und die Anwendung derselben als Beleuchtnx^- 

Materialien. 

Von Dr. H. Tohl in Bonn. 

(Mit Abbildungen Fig. 1 — 5 auf Tafel 5.) 

(Fortsetzung.) 

Im poljtechn. Journal Bd. 139 S. 317 , wird sehr gegen das Behan- 
dehn dcB Oels oder Theers mit Salpetersäure geeifert^ weil sie dadurch die 
Eigenschaft erhalten sollen^ schädliche^ ja sogar äteende (?) Gasarten bei 
dem Verbrennen zu entwickeln; erst nachdem Wagenmamn seine neue^ oben 
angegebene Methode eingeführt habe, sei die Möglichkeit , das Oel ohne 
schädlichen Einfluss in geschlossenen Bäumen zu verbrennen, gegeben wor- 
den. Was ftir's Erste die Erfindung der Methode anbetrifft; so ist letztere 
nach dem Verf. nicht von G. Wagmmann, sondern wurde von dem (im 
Jahre 1852 verstorbenen) Ingenieur Delbrouk entdeckt, und fand Wagen- 
mann diese Methode bei seinem Eintritte als Ingenieur und Maschinenbauer 
in die Fabrik von Wiesmann ds Comp, im Jahre 1852 schon längst ein- 
geführt vor; 

Was die Behandlung der Oele mit Salpetersäure anbelangt, so hat 
der Verf. sich schon früher darüber ausgesprochen und wird ihr. nie daa 
Wort reden. Die Behauptung endlich in Betreff der Entwickelnng von 
schädlichen, ja sogar ätzenden Gasarten bei der Verbrennung entbehrt 
jeden wissenschaftlichen Haltpunktes, und gerade die Methode von 
Delbrouk, welche Wagenmann angiebt, liefert ein Oel, /welches bei seiner 
Verbrennung schädlich^, ätzend angreifende Gasarten aushaucht Fassen 
wir das DelbrouJt? sehe Verfahren näher in's Auge, so wird leicht ersicht- 
lich sein, dass man es hier mit einer mächtigen Chlorquelle zu thun hat^ 
und Jeder, der auch nur nur die notbdürfUgsten Kenntnisse in der orga- 
nischen Chemie erlangt hat und nur in etwas die Einwirkung des Chlors 
auf organische Körper kennt, muss zugeben, dass beim Behandeln der Oele 
nMt dieser Chlorquelle sich Chlorverbindun|[en erzeugen müssen, die bei 
der Verbrennung unter allen Umständen Salzsäure aushauchen*)« Diese 
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Verbindung von Chlor mit den Kohlenwasserstoffen ist so fest, dass eine 
Behandlung mit ätsenden Alkalien sie nicht zersetzt, und sicher sind eher 
die mit Sidpetersäure behandelten Oele zu verwenden, wie solche, welche 
mit Chlor behandelt wurden. 

Die Rectification, welche bis jetzt über freiem Feuer oder nach Der 
lahaye^B Angabe im Oelbade vorgenommen worden war, wurde nun, um 
eine Zersetzung zu vermeiden, bei Abwesenheit atmosphärischer Luft ver- 
sucht, und zwar zuerst durch Ueberleiten von Kohlensäure, zuletzt durch 
Beseitigung der Atmosphäre. Die Herren A Wiesman dk Comp, liessen zu 
dem Ende mehrfache Versuche in d^m Laboratorium des Prof. Büehcf 
zu Bonn anstellen, und beauftragten nach dem Eintritte eines gflnitigen 
Erfolgs den Ingenieur Wagenmann mit dem Bau einer Maschine, welche 
nach Art der zum Zuckersieden angewandten Vacuumpfannen eingerichtet 
wurde. Leider machte man hier den Missgriff, dass man sich zum Evacui- 
ren der Luftpumpe bediente, die durch eine besondere Dampfmaschine in 
Bewegung gesetzt wurde. Die Kosten waren enorm hoch und wurden 
nicht durch eine bessere Qualität Gel aufgewogen. Die Pumpe konnte 
femer nicht dicht gehalten werden, weil die Dämpfe der ätherischen Oele 
alle Verpackungen und Verdichtungen angriffen. Die günstigen Eifolge, 
welche man sich von dem Vacuum versprochen, realisirten sich nicht und 
schritten die Herren Ä. Wieaman ds Comp, zu ihrer alten und si<£eren Me- 
thode des Destillirens über freiem Feuer wieder zurück, die bis j6tst nodi 
in Anwendung ist 

Ein Vacuumapparat, den der Verf. mit Vortheil ang^ewandt hat, ist 
auf der anliegenden Taf. V abgebildet. Bei demselben wird die Luftleere 
durch Ausblasen vermittelst Wasserdämpfe bewerkstelligt; eben denselben 
Apparat hat der Verf. sehr vortheilhaft bei Extractbereitung angewandt. 
Fig. 1. Seitenansicht. — Fig. 2 Durchschnitt nach der Linie ab inFig. 8.^— 
Fig. 3. Ansicht von Oben (Grundriss). — Fig. 4. Durchschnitt nach der 
liinie cd. — Fig. 5 Orundriss des Durchschnitts Fig. 4 nach der Linie ef. 

Dieser Apparat bedarf einer kurzen Erklärung, um sich einestheils 
die Gonstruction, anderentheils die praktische Anwendung desselben klar 
machen zu können. Der ganze Apparat besteht aus drei Theilen, aua 
der Destillirblase A, dem Kühlfasse C und der Vorlage B. Die Destillir- 
blase A hat einen doppelten Boden (siehe Fig. 2.) und steht der Raum 
zwischen denselben, so wie auch das Innere der Blase, vermittelst zweier 
Bohren, die als Zweigröhre von dem RohrM ausgehen (Fig. 5), mit einem 
Dampfkessel in Verbindung. Diese Röhren können durch die Hähne L 
und K verschlossen werden. 

K stellt die Verbindung mit dem Innern der Blase, L mit dem Zm- 
•chenraume X her. Mit dem Bodenzwischenraume steht ein Ventil N in 



hrauk'BGhea YerfiJiren belumdelten Oele nsoligewiesen und auch die Entwickalang 
nm Baliiäiue M dar Tvlneiiiiiuig denelboi dargethsn. 
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Verbindung (Fig. 3^4 and 5)^ welches bei zu starkem Dampfdruck 
sich öfihet. Der Hahn T (Fig. 1) dient zum Ablassen des condensirten 
Wassers. Der Hahn E steht mit dem Innern der Blase in Verbindung 
und dient zum Aufsaugen der zu destillirenden Flüssigkeit; sowie zum Ab- 
lassen des Destillationsrttck Standes. Durch das weite Kohr (den Hals) Y 
treten die Dämpfe nach dem Eühlfasse C. H ist zur Aufnahme eines Ma- 
nometers bestimmt. Das Kühlfass C enthält eine Kühlschlange und einen 
Hahn U zum Ablassen des Kühlwassers. Im Uebrigen ist das Zulassen 
des Wassers, wie bekannt eingerichtet. Die Vorlage B ist eine hohle 
Kugel, die bei W mit der Kühlschlange resp. dem Räume A in Verbind- 
ung steht. D dient zum Ausblasen der Luft, F zum Abblasen des Destil- 
lats und das Glasrohr G giebt die Menge des erhaltenen Products an. 

Soll der Apparat in Thätigkeit gesetzt werden, so lässt man aus 
einem Dampfkessel von 2 bis 2*/« Atmosphären Druck Dampf durch die 
Hähne K und L in den Apparat treten. £ ist verschlossen. Durch T, 
nur sehr wenig geöflFnet, fliesst das condensirte Wasser ab. Nachdem A 
durch und durch erwärmt ist, treten die Dämpfe durch Y in das Schlan- 
genrohr, welches nicht mit Wasser umgeben ist, und aus diesem nach der 
Vorlage B. (Durch F kann man das condensirte Wasser entfernen.) D 
ist geöffiiet. Nach einer kurzen Zeit werden die Wasserdämpfe mit Ge- 
walt bei D ausströmen und alle Luft aus dem Apparate deplacirt haben. 
Man schliesst nun die Hähne D, K und L. Durch die Abkühlung werden 
die Wasserdämpfe verdichtet und es wird ein luftleerer resp. luftverdttnn- 
ter Baum entstehen. Nun wird der Hahn E geöffnet, welcher vermittelst 
eines Bohrs in die zu destillirende Flüssigkeit taucht, und augenblicklich 
wird letztere in die Blase A aufgesaugt. Man kennt die Capacität der 
Blase, und das Geftiss, in welchem sich die zu destillirende Flüssigkeit be- 
findet, ist gradnirt. Hierdurch kann man genau das richtige Quantum in 
die Blase treten lassen (selbstredend muss das Bohr, welches mit E in Ver^ 
bindung steht, stets unter das Niveau der Flüssigkeit tauchen und die Höhe 
von 28 Fuss nicht übersteigen). Ist das Destillationsquantum in der Blase, 
so schliesst man E, lässt den Wasserdampf durch den Hahn L zwischen 
die Blase und den Mantel treten und giebt in das Kühlfass C kaltes Was- 
ser. Nachdem die Flüssigkeit in A erwärmt ist, fängt sie alsbald zu sie- 
den an und die gebildeten Oeldämpfe werden in C verdichtet, gelangen 
dann nach der Kugel B, die sich nur allmälig abkühlt, wodurch ein Sau- 
gen von A nach B stattfindet 

Dieser Apparat, den der Verf. ursprünglich zu Oeldestillationen con- 
struirte, liefert schöne Producte; er hat ihn jedoch später durch einen an- 
dern Apparat ersetzt, der das Vacuum unnöthig macht und auf den er 
noch zurUckkonmien wird. Bei Extractbereitungen, z. B. bei Eindampfen 
von Fruchtsäften (bei der Fabrikation des Bim- und Apfelkrautes), findet 
er eine ausgezeichnet günstige Anwendung. Ist die Destillation beendigti 
80 entfernt man durch E den Bückstand und durch F das Destillat^ i35l4 
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nachdem man bei U aus C das Wasser entfernt hat^ kann man au einer 
neuen Operation schreiten. 

Nachträglich ist noch zu bemerken^ dass der Theer von der holzigen 
Braunkohle und dem Fasertorfe der jttngem und jüngsten Bildung stark 
sauer reagirt und beim Destilliren ein abweichendes eigenthümliches Ver- 
halten zeigt. Wird dieser Theer nach der Entwässerung der Destillation 
unterworfen, so erhält man zuerst ein Destillat; welches stark sauer ist und 
sich in drei Flüssigkeitsschichten trennt, wovon die oberste und geringste 
aus ätherischem leichten Oel, die mittlere aus Kreosot und CarbolsäurC; 
und die untere aus Essigsäure besteht. Nach und nach nimmt die M^nge 
des Kreosots und der Carbolsäure ab. Das Destillat reagirt zuerst neutral, 
dann alkalisch, und man erhält nun die grösste Menge des Photogens und 
zuletzt des Paraffinöls. Die erhaltenen Oele kann man zuerst mit kohlen- 
saurem Natron neutralisiren , bevor man sie mit der alkalischen Lauge 
behandelt. 

Die Methode, welche der Verf. schon seit Jahren im Grossen an- 
wendet und die vorzüglich reine Producte liefert, besteht in Folgendem: 

Nachdem der entwässerte Theer ohne irgend einen Zusatz der Destil- 
lation über freiem Feuer in gusseisernen Kesseln unterworfen worden ist, 
wird die Portion der flüssig bleibenden Oele, nachdem dieselben vom Was- 
ser getrennt worden sind (sehr starkes Ammoniakwasser), in einem 6e- 
fässe von Eisenblech mit 6 bis 8 und 10 procentiger Kali- oder Natron- 
lauge innig gemischt und die alkalische Flüssigkeit, welche alle Säuren und 
das Kreosot aufgenommen hat, durch einen am Boden des Gefässes be- 
findlichen Hahn abgelassen. 

Durch diese Behandlung bilden sich bei der richtigen Quantität und 
Concentration der Lauge drei Schichten, von welchen die obere aus einem 
wenig gefärbten, dünnflüssigen, nicht unangenehm riechenden und durch 
seiuen Gehalt an Ammoniak alkalisch reagirendeu Oele besteht; die mitt- 
lere Schicht, welche dunkelbraun ist und eine Syrup-Consistenz besitzt, 
enthält die Verbindungen der Säuren und des Kreosots mit dem Alkali 
(auch Pyrrhol), welche jedoch in einer concentrirten Lauge nicht löslich 
sind; die unterste Bchicht besteht aus reiner Lauge, die man überschüssig 
zugesetzt hat und die bei einer zweiten Operation verwandt werden kann. 

Nachdem das Oel mit dem Alkali behandelt ist, giebt man es in 
einen mit Blei ausgefütterten Mischungsständer und es wird hier mit 10 
bis 12 Proc. concentrirter Schwefelsäure gemischt. Es findet eine starke 
Erwärmung statt und nicht unbedeutende Mengen schwefliger Säure ent- 
weichen. Das Oel scheidet sich rasch von der mit Harz beladenen Säure 
Ab und hat eine hellrothe Farbe angenommen. Nachdem man es 1 bis 
2 Stunden der Buhe überlassen, trennt man es von der Säure, wäscht es 
mit warmem Wasser, durch welche Behandlung es beinahe farblos wird, 
und mischt es nun mit Vt bis 1 Proc. alkalischer Lauge. » 

Hat man vorsichtig gearbeitet, so dass keine Säure mehr im Oele 
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saspendirt war^ so erhält man ein Oel von hell weingelber FarbO; welches 
keinen unangenehmen^ ätherischen Geruch besitzt Für gewöhnliche Zwecke/ 
s. B. zur Strassenbeleuchtung, kann es so gereinigt angewandt werden^ 
ohne einer Bectification benöthigt zu sein. 

Um das leichte ätherische Oel^ welches der Verf. im Jahre 1850 mit 
dem Namen Photogen (Lichterzeuger) belegte, farblos zu erhalten ^ unter- 
wirft er die nach der oben beschriebenen Methode behandelten Oele einer 
Destillation resp. Bgctification vermittelst Wasserdämpfe (nicht überhitzter), 
welche Operation er das Abblasen der Oele nennt und die er in einem 
EisenblechBtänder, der mit Holz bekleidet ist und von ihm den Namen Ab- 
blaseständer erhalten hat, vornimmt 

Dieser Abblaseständer bat folgende Einrichtung: Er besteht ans 
einem tonnenförmigen Gefasse von Eisenblech, welches unten trichterför- 
mig und an der Spitze des Trichters mit einem Hahn versehen ist Das 
Oefliss ist mit einem Deckel von demselben Material verschlossen, in wel- 
chen zwei- Bohren münden, wovon die eine mit einem Hahn versehen ist 
und mit einem Dampfkessel in Verbindung steht, die andere in ein Schlan- 
genrohr mündet Das Bohr, welches den Dampf zuführt, hat einen senk- 
rechten Abstand von >; bis 1 Fuss von dem Niveau der zu destillirenden 
Flüssigkeit und der Damp&trahl wird vermittelst desselben in einer senk- 
rechten Bichtong auf die Flüssigkeitsoberfläche geführt Beide Bohren 
sind an der Peripherie des Deckels einander «gegenüber angebracht Um 
das UeberscUeudem der Flüssigkeit nach dem SchUngenrohr zu vermei- 
den, ist an dem Bohr, welches mit dem Schlangenrohr in Verbindung steht, 
ein Sicherheitsgef&ss, sogenannter Sicherheitstrichter, angebracht, der alle 
übergerissene und unreiue Oeltheilchen auffängt nn^ dem Abblaseständer 
zuführt Der Apparat hat ferner ein Wasserstandsrohr oder auch Probir- 
häbne, um das Niveau der Flüssigkeit genau zu beobachten. 

Wird der Apparat in Thätigkeit gesetzt, so werden die Wasser- 
dämpfe so lange condensirt, bis die Flüssigkeit die Temperatur des Dam- 
pfes angenommen hat (d. h. die obersten Schichten der Flüssigkeit). Das 
condensirte Wasser fliesst in die Spitze des Trichters zusammen und kann 
hier durch den angebrachten Hahn, wenn die Oberfläche der Flüssigkeit 
zu hoch gestiegen ist, entfernt werden. Nachdem die Flüssigkeit erwärmt 
ist, gehen mit den Wasserdämpfen die Oele bis zum spec. Gewicht von 
890 farblos über. Der in dem Abblaseständer zurückgebliebene Anthei 
ist von weingelber Farbe, hat, da die flüchtigen Theile entfernt sind, fast 
keinen Oeruch und besitzt ein specifisches Gewicht von 870. 

Dieses Oel hat der Verf. mit dem Namen Gas- oder Schmieröl be- 
legt, da seine erste Anwendung die zur Gaserzeugung war, und ausserdeia 
durch Zusatz von Harzölkalkseife eine vorzügliche Schmiere daraus be- 
reitet wird. 

Wird dieses Oel, nachdem es von dem Wasser getrennt ist, mit 
Kecbsak oder überhaupt mit irgend einem Salie, welches Wasser aufnimmt, 
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dabei aber das Gel nicht angreift^ geschüttelt (verwittertes Glaubersalz), so 
wird ihm alles Wasser entzogen und es kann nun zur Speisung von Car- 
cellampen benutzt werden. Es ist das von Wagenmann unter dem Namen 
Solaröl angeführte Oel; nur mit dem Unterschiede^ dass das Wagen$nann'94^e 
Solaröl noch 18 bis 23 Proc. Kreosot und Carbolsäure enthält^ welcher Ge- 
halt ein Verkohlen des Dochtes und den unerträglichen , festhaltenden Ge- 
ruch bedingt 

Das Abblasen hat der Verf. auch bei der Darstellung des Camphins 
und des von ihm eingeführten Pinolins mit Vortheil angewandt. 

Der Abblaseständer macht das Vacuum völlig entbehrlich and lie- 
fert ausserdem schönere und reinere Producte bei einem geringeren Brenn- 
materialaufwand. 

Das Photogen^ welches man nach der oben beschriebenen Methode 
darstellt, ist farblos, wasdcrklar und besitzt einen schwach ätlierisohen Ge- 
ruch. Es bräunt sich nicht an der Luft, weil es frei von Kreosot ist, und 
verkohlt den Docht beim Verbrennen auf Lampen so wenig, dass ein Ab- 
schneiden desselben erst nach mehreren Tagen Brennzeit erfordert wird. 
Es enthält keinen Sauerstoff, sondern ist reiner Kohlenwasserstoff und ein 
Gemenge mehrerer Oele von verschiedenem specifischen Gewichte und ver- 
schiedenem Siedepunkte. Das Photogen löst Schwefel und Phosphor auf. 
Jod wird von demselben mit prächtig purpurrother Farbe gelöst; eben so 
ist das Photogen ein kräftiges Lösungsmittel für Fette, Harze und Gummi 
elasticum. 

In neuester Zeit hat man davon eine Anwendung in der Medicin ge- 
macht, indem dasselbe bei rheumatischen Leiden örtlich eingerieben wurde; 
der Erfolg war in den mei^iten Fällen ein günstiger. Der Gesclimack des 
Photogens ist scharf gewürzliaft, pfefferartig. Wird das Photogen einge- 
rieben oder innerlich genommen, so erhält der Urin alsdann einen eigen- 
thümlichen, benzoeartigen Geruch. Mit Salpetersäure behandelt, liefert es 
eine ölige Substanz, die schwerer als Wasser ist und einen Geruch nach 
bitteren Mandeln und Moschus besitzt. Dieser Köi-per wird zum ParfU- 
miren von Seifen benutzt. Die Leuchtkraft des Photogens ist bedeutend 
und wird der Verf. später noch darauf zurückkommen. 

Das Gas- oder Schmieröl kommt in seinen Eigenschaften als Auf- 
lösungsmittel dem Photogen ziemlich gleich, hat aber einen grösseren Koh- 
lenstoffgehalt und aus diesem Grunde ein stärkeres Leuchtvermögen. An 
der Luft verharzt es nicht, überhaupt unterliegt es durch die Einwirkung 
des atmosphärischen Sauerstoffs keiner Veränderung und bleibt stets neu- 
irälf weshalb es als Schmiermaterial von grossem Werthe ist 

Wird dieses Gel einer nochmaligen kalten Behandlung mit Schwe- 
felsäure und alkalischer Lauge unterworfen, so wird es geruchlos nnd bei- 
nahe farblos. Das so gereinigte Gel verwendet man in den Baumwollspin- 
nereien zum Schmieren der Spindeln und ersetzt so das Spermacetöl, doch 
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leiden durch die Verdunstung dieses Oeles die Arbeiter an Augen -Ent- 
zündungen. 

Seit den letzten Jahren^ wo das Büböl so hoch im Preise steht^ be* 
nuüit man dieses Oel auch zum Versetzen des ersteren, und ersetzt so das 
im Handel imter dem Namen Cadöl vorkommende Harzöl, mit dem es je- 
doch nicht die unangenehmen Eigenschaften des Verharzens und der Zäh- 
flüssigkeit theilt. 

Zur Gasfabrikation verwandt, liefert es ein ausgezeichnet helleuch- 
tendes Gas und kann dem besten Oelj^ an die Seite gesetzt werden. Ein 
Pfimd Oel liefert im Durchschnitt 23 bis 26 Cubikfuss Gas von 0;816spec. 
Gewicht (diese Zahlen sind das Ergebniss der Gasfabrik des transportabeln 
Ghtses zu Bonn). (Schluss folgt) 



Bericht der zur Untersuchung der Aarauer Gasfabrike bestellten 

Expertencommission. 

Die zu erwähntem Zwecke ernannte Coramission, (Herr Zimmerli von 
Aaraa als Vorsitzender und die Herren Professoren Bolley, Schibier und 
Bertach als Experten) erstattete Anfangs November v. Js. über das von 
Hm. L. A. Biedtnger erbaute Holzgaswerk in Aarau an den Gemeinde- 
rath nachstehendes Gutachten: 

I. Lokalisirung der Gasfabrik. Die fUir die Anlage der Fabrik 
gewählte Stelle ist völlig entsprechend; da sie ganz eben, sich an einem 
der tiefsten Punkte des Stadtbodens ^ nicht zu nahe bei bewohnten Gebäu- 
den und nahe an dem Aarstrom befindet. Das Niveau des Fabrikhofea ist 
höher gelegt als das des SchachenS; und befindet sich T 6'' über dem 
Wasserstande von 1852. Die vom Erbauer der Fabrik längs der Aaar er- 
richtete Stützmauer reicht 2' 2^' über jene Wasserhöhe. Der Flächenraum 
von 72,982 G' darf; wenn man die Bodenfläche von Gasfabriken selbst 
grösserer Städte damit vergleicht; als reichlich genügend bezeichnet werden. 

n. Umfang und Bauerfordernisse. Die gegenwärtig auf dem 
gedachten Baume stehenden Gebäude sind: 1. Ein Retortenhaus mit ange- 
bautem KamiU; enthaltend die Betortenöfen mit Vorlagen; Wasserbütte und 
Trockenraum für das Holz. 2. Ein Seitengebäude mit vier Bäumen: für 
den Hauptregulator; die Hahnen, Manometer und Betriebscompteur; ein Ver- 
Buchseimmer mit Pbotometer; ein Baum für den Wascher; ein Arbeiter- 
simmer. 3. Auf der andern Seite des Betortenhauses einen gleichen Anbau 
wie 2., enthaltend drei Bäume, nämlich: Kohlenraum; Werkstätte und Lo- 
kal zum Abdampfen des essigsauren Kalks. 4. Ein freistehendes Gebäude 
ftür drei Beiniger nebst einem Drehkrahn. 5. Ein ebenfalls freistehendes 
G^bäudC; welches eine Wohnung für einen Angestellten nebst Bureau und 
Magazinen für Beleuchtungsgegenstände enthält. 6. Ein Schuppen für Holz, 
Torf, Kohlen etc. Alle diese Gebäude mit Inbegriff der Gasbehälter bede* 
aktn einen Banm von circa 11;220 D^ 
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IIL Abführung von Rauch und Dftmpfen. Völlig geruchlos 
Utost sich die Erzeugung von Leuchtgas nicht bewerkstelligen; diejenige 
von Holzgas ist aber an und für sich schon mit weit geringeren Unan- 
nehmlichkeiten verknüpft; als die von Steinkohlengas. Der eigenthümlich 
brenzliche; keineswegs der Gesundheit nachtheilige Geruch wird nur un- 
mittelbar nach der Entleerung der Kalkreiniger in stärkerem Masse und 
auf grössere Entfernung spürbar. Das Hauptkamin hat eine Höhe von 76^ 
und eine Weite von 2^ 2'\ so dass fUr Ableitung des Bauches das Mög- 
lichste geschehen ist In das gleiche Kamin treten die Dämpfe von der 
Abdampfung des essigsauren Kalkes und werden mit dem Rauch abgeführt 

IV. Die flüssigen Abgänge wurden in den ersten Wochen des 
Betriebs in ein Senkloch in der Nähe der Fabrik geführt Der Vertreter 
des Herrn Riedinger, auf den Vorschlag einer Ableitung in die Aar sogleich 
eingehend; hat versprochen; so bald dieses durch den Gemeindirath ver- 
langt werde, ungesäumt eine Röhrenfahrt anzulegen; durch welche die im 
Condensator und dem Wascher sich ergebenden flüssigen Abgänge in die 
nahe Aar abgeführt werden können. Diese Abgänge mögen täglich bei 
Winterbetrieb nicht mehr als 120 Maass Flüssigkeit betragen; da die Haupt- 
masse der in der Hydraulik verdichteten iriüssigkeiten theils in holzessig- 
sauren Kalk verwandelt, theils ab Holztheer beseitig^ und verwerthet wird« 

Es fliegst mit diesen theerigten Condensationswassem immer etwas des 
äussern Abkühlwassers von dem Condensator ab; so dass jene stark ver- 
dünnt in die Aar auslaufen. 

V. Feuerfestigkeit Das Retortenhaus ist geräumig genug, ganz 
in Stein gebaut und hat eine Eisenblechbedachung mit Schmiedeisenspreng- 
werk aus der Fabrik des Herrn Riedinger in Augsburg. Die Retortenöfen 
stehen frei; der Trockenraum fUr Holz hinter denselben ist durchaus 
feuerfest 

Das von Herrn Stadtbaumeister Utinger eingeholte Gutachten über 
die Solidität der Hochbauten lautet durchaus befriedigend. Es befindet sich 
immer ein hinlänglicher Wasservorrath in dem Becken zum Speisen der 
Vorlagen und des WascherS; und eine starke Brunnenröhre aus dem Stadt- 
bache mündet im Retortenhaus. 

VI. Vorräthige Retortenöfen. Für den Fall nothwendig wer- 
dender Reparaturen an dem im Betrieb stehenden Retortenofen , ist ein 
zweiter Retortenofen mit zwei Gusseisenretorten und ein dritter; für drei 
Retorten berechneter; vorhanden. Die Retorten im Letztem sind jedoch 
noch nicht eingesetzt Ausserdem ist noch Platz für einen vierten Ofen im 
Retortenhaus. Der eine bis jetzt im Betrieb befindliche Ofen liefert täglich 
in 24 Stunden 18— 20,000c' Gas, was für den jetzigen Verbrauch mehr 
denn genügend ist Der tägliche Consum bewegte sich seither im Monat 
Oktober zwischen 13—15000 c' per Tag. An den kürzesten Tagen kann^ 
wenn es nöthig werden sollte^ noch theilweise der zweite Ofen mit in Gang 



Bflclfiltt dir lur UBtanrodmng der Awaaer 0«8f*brike bestellteii OommiarioiL X4S 

gebracht werden; wodurch die LieferungsfUhigkeit auf das Doppelte gestei- 
gert werden kann. 

VIL Die im Vertrag geforderten zwei Gasometer sind vollst&ndig 
und in aUen Theilen sorgftltig ausgeführt. Die Glocken derselben haben 
16' Höhe und 34' V^ Durchmesser, fassen demnach 15;000c' jeder , was ab- 
gesehen von jeder während der Brennzeit stattfindenden ergänzenden Pro- 
duktion den Bedarf eines Abends selbst bei Vermehrung der Beleuchtung 
bedeutend übersteigt. Die Gasbehälterbassins aus Quadermauerwerk in Ce- 
ment aufgeführt^ sind vollkommen dicht und haben keinen Wassenrerlnst, 
da das von der Hydraulik beständig zufliessende Condensationswasser auf 
der andern Seite der Bassins in demselben Masse wieder abfliesst, während 
das Niveau in den Reservoirs das gleiche bleibt 

VUI. Anlage der Böhrenleitung. Nach dem Berichte des 
Herrn ümger liegen die Röhren in der Regel 3' unter dem Niveau des 
Strassenpflasters. Ebenso ist die Zusammenftigung der gprössem gusseisemen 
Röhren vertragsmässig mit getheerten Seilen, darauf Eatt, wiederum ge- 
theerte Seile, dann Bleiverstemmung und zum Schluss mit einem weitem 
Xittumschlag ausgeführt 

IX. Gasverlust in der ganzen Leitung. Es ist in der Gasfabrik 
die zweckmässige Einrichtung getroffen, dass man zwischen die beiden Ga- 
someter und den Hauptstamm der Leitungsröhren einen Gaszähler einge- 
schaltet hat, durch welchen man alles durch die Stadt gehende Gas hin- 
durch strömen lassen kann. Am 2. Nov. wurde Vormittags nach acht Uhr 
die Hahnenstellung so gerichtet, dass diese Uhr das Volum des nach der 
Stadt gehenden Gases angeben musste, der Stand der Gasuhr zu Anfang 
und Ende der mit einer Sekundenuhr bestimmtet^ Beobachtungszeit notirt 
und gefunden, dass bei einem Druck von 26'^' in 58 Minuten 10c' engL 
Gas durch den Zähler gegangen waren. 

Es darf immerhin angenommen werden, dass einzelne Heizbrenner 
oder Brenner in Backstuben während dieser Zeit geöffnet waren, und ge- 
wiss ist, dass in dem Versuchszimmer in der Gasfabrik selbst während 
etwa Vi Stunde mit dem Gas aus der Stadtleitung photometrische Versuche 
angestellt wurden, so dass jedenfalls nicht die ganze Menge des durch- 
strömten Gases als Verlust angesehen werden darf. Aber diess auch zu- 
gegeben, so bleibt der gefundene Vertust um 90Vo hinter dem erlaubten 
Mfyimnfn zuHlck. Die Commissiou sprach über^ dies günstige Resultat 
um so mehr ihre Anerkennung aus, als zu den gewöhnlichen Schwierig- 
keiten^ die dem ungehinderten Rohrlegen in Gestalt von Dohlen, Wasser- 
leitungen etc. entgegentreten, sich in Aarau der weitere Umstand gesellte, 
dass das Röhrensystem an vielen Punkten den in verschiedenen Tiefen und 
Richtungen durch die Strassen fliessenden Bach durchkreuzen musste, und 
dass alle diese Kreuzungen während der kurzen Zeit der Abstellung des 
Baches ausgeführt werden mussten. Wenn man femer bedenkt, dass es 
sich um Dichtung von etwa 4000 Verbindungsstellen handelt, so ist der 
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g^fofidene VerltiBt mIb verBchwindeud klein anzusehen nnd es rnnss g^esagt 
werden; dass in dieser Beziehung alles geleistet worden, was technisch 
möglich ist 

X. Hinsichtlich der Dimensionen der Leitungsröhren Ter- 
langt der Vertrag; dass die Hauptleitung einen Durchstrom von 6000 o' pro 
Stunde zulasse. 

Nach den Versuchen von Clegg lässt ein horizontal liegendes Bohr 
von 6" engl, lichter Weite und 34,2 Yards (103,29' Schweiz.) Länge und 
bei einem Druck von 0,5'^ engl, und einem specifischen Gewicht des Gases 
von 0,42 in einer Stunde durchlaufen 14,080 engl, c' Gas. Wenn das Hob- 
gas ein etwas grösseres specifisches Gewicht hat, als 0,42 und die Stamm- 
leitung vielleicht etwas länger ist als 103,29^ so ist als die Geschwindigkeit 
des Ausströmens begünstigend anzusehen die nicht geringe Steigung der 
Hauptleitung bis zur Stadt Die genaue Entfernung von den Gasometer- 
hahnen bis zur Stadt und das mittlere sp!?cifi8che Gewicht des Holzgases 
waren der Commiasion nicht bekannt, um aus der fULr solche Fälle jetzt 
allgemein in Anwendung kommenden, auf die Clegg'ichem Versuche gestütz- 
ten allgemeinen Formel von Pole Q = 1350 D' ySLlJB (worin Q die 

Menge des ausströmenden Gases per Stunde in engl, c', D Durchmesser 
L Länge der Leitung, H Druckhöhe und G specifisches Gewicht des Gases 
bedeutet) berechnen zu können, ob die Röhre breit genug sei.*) 

Man kann mit aller Sicherheit sagen, dass dem Vertrage; der einen 
stündlichen Durchlass von 6000 c' fordert , auch in diesem Punkt vollkom- 
men entsprochen ist. 

Es ist ebenso bei Abzweigungen und Kreuzungen das von der Er- 
fahrung als zweckmässig anerkannte Verhältniss der Durchmesser der en- 
gem Abgangsröhre gegen den des weitem Speiserohrs vollständig einge- 
halten. 

Der Gesammtquerschnitt der drei ersten Aeste beträgt z. B. 42;57 
D"/ während der der Stammröhre 38;48 D" beträgl. An der Kronengasse 
hat das Speiserohr 28,27 □", die abzweigenden Röhren zusammen 32,12 0" 
XL Material der Röhren und Prüfung derselben. Sämmt- 
liche unter dem Boden liegende Röhren sind von Gusseisen, sie wurden; 
ehe sie gelegt wurden, unter Aufsicht der städtischen Baucommission auf 
ihre Undurchdringlichkeit geprüft. Es geschah dies so, dass man die Röhre 
mittelst langer Zäume an beiden Enden mit hermetisch anliegenden De- 
ckeln verschloss, sie in einen Trog unter Wasser brachte und den Druck der 
innera Luft durch Wirkung ober Druckpumpe um eine Atmosphäre stei- 



*) Nach Tabellen die 1862 im Joarnal of gasüghting erschienen, nnd woTon Professor 
BerUteh einen Auszug mittheiltc, soll bei einem Druck von lÖ'^' engl in der Di- 
stanz zwischen Gasfkbrik nnd Sudt Aarau stündlich noch 8200 o' Gas durch eine 
6sö]Iige nnd 10 — 120000' durch eine 7 zOUige Röhre durchgelassen werden. 
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gerte, sie hierauf in einem besonders hiezu erbauten Ofen erwärmte und 
dann mit einem Theeranstrich versah. 

Xn. Der Vertrag verlangt eine solche Reinigung des Holzga- 
ses; dass es keinerlei unangenehme oder schädliche Wirkung hervorbringt| 
namentlich keine nachweisbaren Spuren von schwefelhaltigen Dämpfen^ von 
Ammoniak oder Essigsäure und höchstens 1% Kohlensäure enthält^ so auoh 
beim Verbrennen weder Bauch noch Geruch verbreiteti namentlich keinen 
nachtheiligen Einfluss auf Metalle oder empfindliche Farben äussert. . 

Bei der Hokgasbereitung ist; wie jeder Chemiker von vornherein 
weiss, ein Gehalt von Schwefel und Ammoniak so viel als ausge- 
schlossen oder auf eine unmerkbare Menge reduzirt — 

Hinsichtlich der Kohlensäure hskt Kerr Riedinger durch seine sah)- 
reichen Anlagen von Holzgasfabriken den Beweis geleistet| dass er im Stande 
ist; ein fast kohlensäurefreies Gas zu liefern. In Zürich, der ersten in der 
Schweiz gegründeten Holzgasfabrik wurde von den Experten, da es sidi 
damals gleichsam um Constatirung der Möglichkeit, Holzgas im Grossen 
von Kohlensäure so vollständig zu reinigen, handelte, grosses Gewicht auf 
die Bestimmung des Kohlensäuregehalts gelegt. In dem technischen Li^ 
boratorium des eidgenössischen Polytechnikums wurde zu einer, den An- 
gestellten in der Gasfabrik unbekannten Zeit das Gas auf Kohlensäure mit 
wissenschaftlich genauen Mitteln geprüft, und in drei Versuchen *Vioo eines 
Procentes gefunden« Die Prüfung in Aarau musste auf diese exactem 
Mittel verzichten, dagegen wurde mit dem fUr die Betnebscontrole dienen- 
den Apparat in zwei verschiedenen Versuchen gefunden, dass die Kohlensäure 
im ersten Versuche ^Vioo, im zweiten '\ioo; im Mittel 'Vioo eines Procentes 
betrug, abo kaum ein Viertel des vertragsmässig zulässigen Maximums er- 
reichte. Es macht sich eine nur wenig bedeutende Menge von Kohlensäure, 
dem Leuchtgase beigemischt, sehr bald auf höchst auffallende Weise in 
der Leuchtkraft fUhlbar, so dass es dem Unternehmer sehr nahe liegt, die 
Reinigung so vollständig als möglich vorzunehmen. In der That sind die 
von Herrn Riedinger angewandten Beinigungsapparate von jenen der mei- 
sten übrigen Gasfabriken durch grössere Dimensionen und Zweckmässig- 
keit der Construction ausgezeichnet und es geschieht der Wechsel der Bei- 
nigungsmittel mit strengster Ordnung und Gewissenhaftigkeit — Essig- 
säure konnte bei den Versuchen in Zürich nicht nachgewiesen werden ; es 
ist dies Besultat nicht unerwartet, da die letzten Beste dieser Säure» die 
nicht in der Vorlage, dem Wascher und Condensator zurückbleiben, gänz- 
lich oder mit ganz geringem Vorlust an den Kalk der Beiniger gebunden 
werden müssen. — Die Natur des gereinigten Holzgases ist durch mehr- 
jährigen Gebrauch in Basel und Zürich hinsichtlich seines Verhaltens zu 
bUnken Metallen und zartem Farben hinlänglich geprüft, als dass beson- 
dere Versuche über diesen Umstand noch vorzunehmen wären. In Zürich 
worden umständliche Experimente mit verbranntem und unveibranntem 

19 
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raturunterscbiede des Gases und Wassers bei diesen Versuchen nicht Bück- 
sieht genommen wurde. 

2. Wichtig erschien es femer; namentlich den an dem Photometer 
angebrachten genauem Gaszähler einer Controle zu unterwerfen , weil yon 
der Richtigkeit seiner Construction und seines Ganges die der obigen pho- 
tometrischen Messungen und die aller kllnftigen abhängt Es zeigte bei 
einem ersten Versuch der grosse Zeiger einen Consum von 0;16c' pro Mi- 
nnte; der kleine einen Consum von 10 c' pro Stunde. Wird 0;16 mit 60mul- 
tSplizirt; so erhält man 9^60; während einer an der Sekundenuhr abgelesenen 
Minute ¥rar aus dem mit dem Gaszähler verbundenen Aspirator 4,98 Liter 
Wasser abgelaufen. Dies entspricht einer Menge durch die Zähler gegan- 
genen Gases von 0;175 engl, c' und einem stündlichen Verbrauch von 
10)664 engl. c". 

Im Versuch 2 zeigten sich nach dem grossen Zeiger in einer Minute 
durchgegangen 0;19 c' engl, und pro Stunde 11^4 — nach dem kleinen Zei- 
ger 11,2 c'. 

Das am Aspirator abgeflossene Wasser betmg 5;43 Liter, was 0,1917 
engL c' fbr die Minute und 11,11 c' fUr die Stunde beträgt. Bei der 
Schwierigkeit ganz genauen Ablesens an dem Zähler und der Sekundenuhr, 
imd der Ausserachtlassung der Temperatureinflüsse kann das Stimmen der ' 
lAgeflossenen Wassermenge mit den Angaben des Zählers als zureichend 
angesehen werden. Bei dem einen Versuch zeigte sich ein Ueberschuss 
des Wassers von 5Vo, bei dem zweiten ein Minderbetrag von '/io% gegon- 
ttber dem Zeiger der Gasuhr. 

XVI. Einrichtungen in den Wohngebäuden etc. Was die 
übrigen zur Beleuchtung mit Gas gehörenden Einrichtungen im Innern der 
Gebäude angeht, so hat sich ergeben, dass man allerwärts damit zufrieden 
ist; eine im Tagblatt der Stadt Aar au publicirte Auflbrderung des Ge- 
meinderathes zur Anmeldung etwaiger Klagen ist durchaus ohne Erfolg 
geblieben. Zu den von Herrn Riedinger in mehrere Details der Leitung 
und der Brenner angebrachten wesentlichen Verbesserungen sind zu rech- 
nen die Reguiirhahnen , Verkleidungsstücke für Ansätze an aufsteigenden 
oder längs der Zimmerdecken geführten Köhren , Vorrichtungen zum Ab- 
stellen des bei gewissen Flammen (den an einer Ljrra hängenden Brennern) 
leicht eintretenden Summens. Nicht unbedeutend sind endlich die Vortheile^ 
die der Gasconsument aus dem Umstände ziehen kann, dass der Untemeh- 
ifaer ein eigenes Etablissement in Augsburg gründete, worin diese kleinem 
Bestandtheile der Gasbeleuchtungs- Apparate gefertigt werden. Bei noth- 
wendig werdenden Reparaturen oder Aenderung der Beleuchtungs-Einrich- 
tung eines Hauses wird dadurch Sicherheit gegeben, dass die neuen Be- 
standtheile zu den vorhandenen passen, und dass man nicht in den Fall 
kömmt, diese wegen jener beseitigen zu müssen, weil sie aus verschiedenen 
Bezugsquellen geliefert sind. Grösse, Stärke und Gleichförmigkeit vieler 
Bolüher Bestandtheile, Eigenschaften die von höchster Wichtigkeit für die 
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Sicherheit nnd Oekonomie des Consamenten sind; ist nnr dadurch erreich- 
bar gewesen, dass man in dem neuen Etablissement des Unternehmers 
Vieles durch Maschinenarbeit verrichten lässt; was bisher überall durch 
Handarbeit ausgeführt wurde. — 

Die Expertencommission stellte als Schluftsergebniss ihres Gutr: 
achtens den Antrag an den Gemeinderath der Stadt Aarau, er möge: 

1. die Erfüllung des Vertrages in allen seinen Theilen Sei- 
tens des Unternehmers, und 

2. ehrende Anerkennung gegen Herrn L. A. Biedinger über 
das ganze Werk aussprechen. 



Die Gasbeleuchtung in London. 

IV. 

London ult*. . MSre 1859. 

Seit meinem letzten Schreiben yom 7. Juli v. Js. *) sind wir in unse- 
rer Gasbeleuchtungs Angelegenheit hier factisch nicht weiter gekommen. 
Die Bürgerdeputirten haben sich den Winter über mit einer Masse Ma- 
terial ausgerüstet, und werden nun versuchen , die Scharten auszuwetzeUi 
die sie der Weisheit ihrer Sachverständigen vom vorigen Jahr zu verdan- 
ken haben. Die vom Parlamente wieder eingesetzte Untersuchungs - Com- 
mission hat bereits drei Sitzungen gehalten; und zunächst den Secretftr 
der Deputirteu; Mr. 8. Hughes, einem ausführlichen Examen unterworfen; 
ob aber dessen, wie mir scheint, vernünftige und gemässigte Erklärungen 
einen günstigen Eindruck für unsere Sache hervorgebracht, und wie über- 
haupt das Endresultat ausfallen wird, darüber lässt sich noch nicht das' 
Geringste voraussagen. 

Mr. Hughes hat namentlich nachgewiesen, dass seit jener Zeit, als die 
Gas-Compagnieen ihre Districte getrennt haben, die Preise flir die öffent- 
liche Beleuchtung um 10 sh. bis 1 jff pro Lampe gestiegen sind, und er- 
wähnt, dass schon einige Kirchspiele den Vorschlag gemacht haben, die 
frühere Oelbeleuchtung wieder einzuführen. Wenn auch die Preise f&r die 
Privatgasbeleuchtung bis jetzt noch die früheren geblieben, so sei man 
doch auch hier ganz in die Hände der Compagnieen gegeben ^ so lange 
nicht durch eine allgemeine Gas-Acte bestimmte Grenzen vorgeschrieben- 
wären. Er sei durchaus nicht gegen die Eintheilung in Districte, im G^- 
geniheil sei diese Einrichtung nach seiner Meinung sehr wünschenswerth, 
aber es sei nothwendig, den Gas-Compagnieen bestimmte Vorschriften m 
machen^ durch welche das Interesse des Publikums sicher gestellt würde. 
So sei es namentlich erforderlich, Preis und Leuchtkraft des Gases Tor^ 
zuschreiben. 



*) Siehe Jalixguig 1868, Seite sa 
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Ein Prms yoa 4 sh. 6 d. *) pro 1000 c' Gas sei für Coasumenten 
und Prodooenten billig; flir letstere sei dabei ein Ertrag bis zu 10 pCt 
pro Anno möglicli* 

Bechne man z. B. die Ton Kohlen in London ra 16 sh. , so habe 
man flir -g 10,000—12500 Tons Kohlen und (1 Ton giebt 9200 & Gas) 

115,000,000 c' Gas 
hievon ab % Leckage 19,166,667 „ „ 

95,833,333 c' Gas. 
a 4 sh. 6 d. pro 1000 c' jß 21,562. — . 
Ab: Fabrikationskosten ä 2 sh. 6 d. 

pro 1000 c^ „ 14,375. — . 
bleiben jg 7,187. -. 
und dies mit 10 pOt zum Capital erhoben giebt £ 71,870 oder dB 338 
Capital für ^ 100 Gewinn. 

In Betreff der Iieuchtkraft hält Mr. Hughes es wttnschenswerth, 
dass dem Programme der BUrger-Deputirten vom 11. Mai v. J**) gemKss 
12 Spermacetikerzen für 5 c' Gas vorgeschrieben werden. Dies ist nach 
nach seiner Meinung die bequemste Lichthelle für den Consum, und ISsst 
sich auch ohne besondere Schwierigkeit herstellen. Ein Durchschnitt aus 
der Leuchtkraft, welche von 22 Provinzial-Compagnieen^ die ausschUesslich 
Newcastle-Kohlen gebrauchen, geliefert werde, sei 12,8 Spennacetikersen 
(ir/t bis 14). Auch habe nach seiner Beobachtung z. B. die Chartered 
Company in London, während des letzten Winters freiwillig ihre Leucht- 
kraft auf durchschnittlich 13,79 Kerzen gehalten. 

Beiläufig muss ich noch eines speculativen Auswuchses unserer Gasi- 
Agitation Erwähnung thun, nemlich des Projectes, eine neue Gas-Com- 
pagnie in's Leben zu rufen, welches im Marylebone District aufgetaucht, 
und vor den Schranken des Parlaments neulich mit Glanz gescheitert ist 
Die Compagnie sollte das Gas von der gewünschten Leuchtkraft zu 4 sk 
pro 1000 c' liefern, und dabei 10 pCt. Dividende vertheilen. Die Fabrik 
w4lr zu Greenford, etwa 9 engl. Meilen ausserhalb des Beleuchtung^rayons 
auf einem Platz von 4/, acres (196,000 D Fuss) Flächenraum projectirt, 
qad sollte fUr feinen Jahresconsum von 225Mill.c' (oder bei 12 pCt Leckage 
für eine Jahresproduction von 252 MiU. cO eingerichtet werden. Der 
gffttflste Consum in 24 Stunden war zu 1,166,000 c' angenommen. Zwei 
Betorteuhäuser i 124 x 75 Fuss mit zusammen 160 Retorten von 9500 o' 
F^ttctionsflÜbigkeit pr. Tag jede. Zwischen den Betortenhäusem ein Ven- 
tilationsschacht von 50 Fuss unterem, 25 Fuss oberem Durchmesser u|id 
100 Fuss Htthe. Beinigungsgebäude mit zwei Condensatoren von 20 x 12 
Fnss Fläche und 4 Fuss Tiefe, 2 Scrubbers von 18 Fuss Höhe und 12 



*) YergL Jahrgang 1858, Seita Sl. 
•*) Siehe Jahrgang 1868, Seite 21. 
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Fdm DorcliiiieBseri Reinigern etc. Zwei 20z5ll. Hanptröhren von der An- 
stalt bis nach der 8*/, Meilen entfernten Oasometerstation in Kilbom Lluie, 
hier 2 Telescop-Gasometer von 111 Fues Durchmesser, 62 Fuss Hohe, und 
emefli nntabaren Banm von 1,162,120 c'. Von da 28 sdU. Hanptrohr wei- 
ter, ganze Böhrenl&nge 146 Meilen. Durch Exhaostors von den Oasome- 
terii sdtte der Druck und die Leckage in den ersten 20b51L Röhren auf- 
gehoben werden. Den Theer wollte man verbrennen, das Gaswasser in 
schwefelsaures Ammoniak verwandeln. Die Kosten der ganzen Anlage 
waren auf jß 255,000 verianschlagt worden. (7 ^ . • 
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Der Plan, in Wolgast (Pommern) eine Gasbeleuchtung in's Leben 
SU rufen, scheint seiner Verwirklichung entgegen zu treten. Bei einer Be- 
völkerung von 6180 Seelen , wie die letzte Zählung sie ergab , dürfte bei 
einiger Massen reger Betheiligung des Publicums das Project auch als ge- 
sichert erscheinen. Wie man hört, wird die Stadt die Actien mit 4 pCt. 
garaatiren, bis 6 pCt. Dividende auszahlen und den Ueberschuss, welcher ua- 
sweifelliaft kommen wird, zwischen Actionären und .dem st&dtischea Ver- 
ttd^en tu gleichen Theilen verrechnen ; hiedurch könnte ein Fond gebildet 
werden, aus welchem mit der Zeit alle Actien für städtische Rechnung an- 
zukaufen wären. Gibt die Stadt Grund und Boden unentgeltlich, wie dies 
unter den erwähnten Verhältnissen sehr wahrscheinlich ist, so dürfte die 
Anlage eine sehr rentable werden -— besonders wenn man noch in An- 
schlag bringt, dass die Kohlen stets direkt und verhältnissmässig wohlfeil 
hier bezogen werden können. — 

Ein Project. Der Vertrag welchen die Stadt Elberfeld mit der 
Handelgesellschaft von der Heydi dk Comp, bezüglich der Gasbeleuchtung 
1851 abschloss, endigt mit 1. Sept. 1859. Während die Stadtverordneten 
im Januar h. Js. neue, natürlich für sie sehr günstig lautende Vorschläge 
an die Ghwgesellschaft richteten, bildete sich ein Gomit^ von JBürgem m 
dem Zwecke, eine neue Actien-Gasbelenchtungsgesellscbaft durch Bethei- 
l%nng von Bürgern ins Leben zu rufen. — Da die bisherige GasgeseH- 
scdiaft auf die Anträge der Stadtverordneten einging*), so bringen wir le- 
diglich die Grundlinien, welche dem projectirten Unternehmen unterbreite 
wurden : 

„Das Capital zur Erbauung einer neuen Gasfabrik wird in Actien 
k 60 Thlr. aufgebracht und werden diese mit 5 und 6 pOt verzinst. Die 
AotionSre verzichten ausser den Zinsen auf jede Dividende und soll, wenh 
das Anlage-0^>ital in 25 Jahren amortisirt, die Fabrik m die Hände der 



*) Wir werden die Bestimmnngen des neaen Yeringet in der demnldut ertobeinei^- 
dea Stsdstik der deutiolten Gasanftslten mittheflen. D. !K. 
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Stadt übergehen. Der Preis des Gases soll nicht höher wie 3 Thlr pr. 
1000 c' berechnet werden, und soll der nach Abzug der Zinsen und der 
Amortisation verbleibende Ueberschuss in die städtische Kasse fliessen. 
Nach sachYorständigem Ermessen dürfte sich die Berechnung für Elberfeld 
folgendermassen stellen: 

Bei einem Consum von 30,000,000 c' Gas, soviel die Gasfisbrik jetit 
sichon fabriciren soll, würden die Einnahmen pr. 2 Thlr. k 1000 of 

60,000 Thhr. 
betragen. Die Ausgaben würden bestehen in: 

Zinsen von 150,000 Thlr. Anlagecapital k 6 pCt 9,000 „ 

Amortisation 4 pCt 6,000 „ 

30,000,000 c' Gas in die Gasometer der Consu- 

menten geliefert k 27 Vt Sgr 27,500 „ 

Steuern ca. 1,000 „ 

Verwaltungen ca. . 2,000 „ 

Summa 45,500 Thbr. 
mithin bliebe ein jährlicher Ueberschuss für die Communalkasse von 
14,500 Thlr. Da nun vorauszusehen, dass der Consum durch die billigeren 
Preise wohl auf das Doppelte steigen würde, so würde bei einem Verbrauch 
von 60,000,000 c' der Communidkasse in den ersten 25 Jahren eine jähr- 
liche Einnahme! von beinahe 40,000 Thlr. zufliessen, und diese sich nach 
der vollständigen Amortisation noch um 15,000 TUr. vermehren." 



Notizen. 



Der Steinkolilentheer wird vielfach als Bindemittel angewandt, um aus 
GmdLohlen oder Breeze künstliche Kohlenkuchen und somit ein werthvoUes 
Brennmaterial zu fabriciren. Nach einem Berichte, den Herr Busse in der 
j^Zeitschrift Air Berg-, Hütten- und Salinenwesen in dem preussischen Staate^' 
1858 über die Patent fuel Works Company in Swansea giebt, verarbeitet 
diese G^ellschaft täglich circa 300 bis 350 Tonnen Ghniskohlen, die in einer 
der Ghiiben aus der Umgebung von Swansea gewonnen werden, und 900 bis 
1050 Cubikfuss Theer. Den letzteren bezieht sie schiffsweise von London 
und Dublin, und bringt ihn direct aus den Schiffen mit Hülfe einer kleinen 
Dampfmaschine durch Druckpumpen in sehr grosse schmiedeeiserne Behäl- 
ter, aus denen er in die einzelnen Theerbehälter der verschiedenen Pres- 
sen vertbeilt wird. Die Kohlen werden in Wagen, deren Boden sich durch 
einen Schieber öfihen lässt^ und deren Inhalt circa 3 bis 4 Scheffel beträgt 
in einen 4 Fuss weiten und 3 Fuss hohen cylindrischen Behälter von Guss- 
euen ausgestürzt, und durch eine aufrecht stehende Welle, an welcher sich 
zwei Arme mit Zähnen befinden, im Kreise herumgedreht und unter einan- 
der vermengt. So bald diese Mischung vor sich geht, wird der Hahn des 
zugehörigen Theerbehälters geöffiiet, und so viel Theer zugelassen, als zur 
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Operatioii tind Verbindung der einzelnen Orustheile bei dem späteren Preeutoa 
erforderlich ist Die Mischung ist in Zeit von einigen Minnten vollendet^ 
und die Kohlen fiedlen darauf durch die mit Einschnitten versehene Boden- 
platte (zuerst mittelst einer zweiten darunter liegenden Platte geschlossen) 
in ein GterinnO; wo sie ebenfaUs noch in rotirender Bewegung erhalten wer- 
den, und alsdann in ein horizontal stehendes Bad, welches in seinem Kranz 
10 bis 12 Zoll weite, 14 Zoll lange und 10 bis 12 Zoll tiefe rectangulaire 
Oeffiiungen besitzt, und mit diesen über eine runde gusseiseme Platte mit 
einer eben so grossen rectangulairen Oeffiiung bewegt wird. Die Oefihungen 
des Badkranzes werden nun durch einen sehr sinnreichen, an der Maschine 
angebrachten Mechanismus mit Hülfe von excentrischen Scheiben stossweise 
und so fortgerückt, dass sie gerade unter die Oeffiiung des Grerinnes zu stehen 
kommen und von selbst mit Kohlen gefüllt werden. Bei weiterem Fortrücken 
gelangen sie unter einen Stempel, welcher dieselben Dimensionen in Länge 
und Breite, wie die rectangulairen Oeffimngen besitzt un4 werden durch die-* 
sen so zusammengepresst, dass sie in den Oeffiiungen hängen bleiben und 
rectangulaire Körper von 6 Ihs 8 Zoll Höhe bilden. Die rotirende und stoss- 
weise Bewegung des horizontalen Bades bringt sämmtliche Oeffiiungen unter 
dem Gerinne vorbei, füllt sie hier mit Kohlen und bringt sie, nachdem sie 
durch den bereits beschriebenen Stempel gepresst worden, unter einen zwei- 
ten Stempel, der sie durch einen Hebel von unten nach oben in dem Mo- 
mente herausdrückt, wenn das Bad einen Augenblick stille steht, und der 
erste Stempel niedergeht Ein kleiner Knabe nimmt die Stücke sodann vom 
Radkranze weg, und legt sie auf schmiedeeiserne Gestellwagen. Mit Hülfe 
dieser Wagen werden sie hierauf in Trockenkammern gebracht und dort 
einer allmälig steigenden Temperatur ausgesetzt Die Maschine, welche die 
ganze Fabrikation betreibt, hat 45 Pferdekraft und setzt ausser dem Zwi- 
schengeschirr für die Mischung der Kohlen 8 Stempel zum Pressen in Be- 
wegung. Eine jede dieser Pressen soll einen Druck von 150 Tonnen her- 
vorbringen. Die erhaltene Kohle ist so fest, dass man sie nur mit Hülfe ei- 
nes Hammers zerschlagen kann, und eignet sich wegen ihrer leichten Ver- 
packung besonders für Dampfschiffe. Bei einem Preise von 14 sL per Tonne 
oder 6 bis 7 Sgr. per Ztr. soll sich indess die Fabrikation nicht besonders 
gut rentiren ; und kaum die Selbstkosten abwerfen, wenn die Tonne zu 9^-*^ 
10 sh. und darunter zu stehen kommt 



Vensrsbrftnste. Wenn man die Znsanmienstellung der in London Statt 
gehabten Feuersbrünste von den letzten Jahren durchsieht, so erstaunt 
man über die grosse Anzahl deijenigen Brände, zu denen das Gas die Ver- 
anlassung gegeben hat Es wurden 

im Jahre 1856 — 88 oder 9,2 Procent 
„ „ 1857-128 „ 11,5 „ 
„ „ 18Ö8-184 „ 12,0 „ 
dec Gesammtbrände (mit Ansschlosii der Sohmmsteinbrände) durehGas ver- 

20 
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anlasst. Und zwar wurden diese Brände nach der Art ihres Entstehens 
rabrizirti wie folgt: 

Veranlasst durch 1866 1857 1858 

Ghtsausströmungen aus schlechten Anlagen 

in HHusern (Fittings) 53 73 71 
jj aus Strassenröhren • • 1 1 4 

Unfälle beim Entzünden des Gases . . 8 12 8 
Zu hohes Brennen der Flammen uod Be- 
rührung von brennbaren Stoffen .23 38 45 

Beparaturen an Fittings 2 2 8 

Ghisöfen 1 2 2 

Explosion auf einer Gasanstalt . • « . — — 1 

88 128 134 
Nimmt man den Gas-Consum des letzten Jahres zu 7,728 Millionen 
Onbikfuss an (rergleiehe Jahrgang I Seite 19), so ergiebt sich hieraus auf 
je 57 Vi IClfionen Ooiflsum eine Feuersbrunst 

Es ist unbestreitbar; dass wir in Deutschland in der Herstellung und 
Beau&ichtigung unserer Gasanlagen weit vorsichtiger sind, als die Eng- 
liiider. Es wird sich daher auch ohne Zweifel die Bubrik der Gasans- 
strKmungen aus schlechten Anlagen in Häusern, die in London mehr ab 
die Hälfte der Bxände enthält/ für deutsche Orte yerhältnissmässig weit 
niedriger stellen. 

In Hamburg ,. wo die Herstellung der Privat-Anlagen ursprünglich 
nach englischem Muster betrieben worden ist, und unter den älteren viele 
schlechte Anlagen vorhanden sind; fanden Statt 

im Jahre 1856 durch beschädigte GiuMmlagen 2 Brände 

ff ff lo&l ;; jf ff O ff 

ff ff loOO ;; ;; ;; 1 ,; 

durch Unvorsichtigkeit bei der 
Anlage einer Leitung • • • 1 ;; 
Dies ergiebt auf je 111 X Hill. Consum eine Feuersbrunst; wobei freilich au 
berücksichtigen ist; dass einige FäUc; wo durch Gasflammen Brände ent- 
standen, mit unter die Rubrik ;;unvorsichtiges Umgehen mit Licht'' ge- 
stdlt; und daher nicht speciell aufgefbhrt sind. 



Strassenbeleuchtung in Goslar mit SolaröL Nachdem sorgfiLltige Unter- 
suchungen in Betreff der Kosten der ersten Einrichtung sowohl; als der jähr- 
lichen Unterhaltung der Strassen-Beleuchtung wiederholt stattgefunden, solche 
schliesslich auch auf ein neues Beleuchtungs-Material; nämlich das aus Braune 
kohle erzeugte Solaröl; was wegen der Billigkeit des Preises; wegen seines 
sparsamen Brennens und wegen seiner ausserordentlichen Leuchtkraft em- 
pfohlen war, ausgedehnt worden und die mit diesem Solaröl hier angesteUten 
Proben ein sehr befriedigendes Besultat geliefert hatten; wurde am 4. Nov. 
V. J. vom Magistrate undBttrgervorsteher-EoUegium beschlossen: eine Stras^ 
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seorBeleachtimg in Goslar mittelst Solarölg auf Kosten der Eämmerei-Easee 
einzuführen, um damit noch im Laufe dieses Winters in der Weise den An* 
£uig m machen, dass die Hauptstrassen durch 40 bis 50 Laternen beleuchtet 
werden, die Beleuchtung der übrigen Theile der Stadt aber allmählich , je 
nach der Leistungsfähigkeit der Eämmereikasse, in Ausführung zu bringen. 
— Nach dem gemachten Ueberschlage werden zu einer, billigen Anforder- 
ungen entsprechenden Strassen-Beleuchtung hiesiger Stadt bei deren grossem 
Umfimge etwa 150 Laternen erforderlich sein und deren Anschaffimg ein- 
schliesslich der Ketten, eisernen Armen, Leinen etc. einen Kostenaufwand 
.von 2450 Thlr., die der jährUchen Unterhaltung derselben aber einschliess- 
lich der Ausgaben für die Anstecker und Beiniger, für Unterhaltung des 
Inventars, Zinsen auf das Anlegekapital und dessen Abtragung etc. einen 
solchen von 1750 Thlr. verursachen. — Die hier in Gebranch befindlichen 
Laternen sind von hiesigen Klempnern verfertigt ond kostet eine, gut kon- 
struirte mit Beverberen von Messing, 11 Tfab*. Zum Yerfarennen des Solardls 
können aber auch die gewöhnlichen Strassen-Latemeabeiditzt werden, jedoch 
müssen sdche durch Oeffiiungen in dem Boden mit staikem Luflzi^ ver- 
sehen, auch muss der Brenner zu demselben Zweck von einer besonderen 
Konstruktion sein. Die hiesigen Brenner sind in der Fabrik der Gebrüder 
Kiehne in Berlin verfertigt — Ueber die Eigenschafton, Leuchtkraft und 
Billigkeit des Solar&ls, verglichen mit anderen LeuchtstoSvi, giebt eine bei 
F. Bänsch jun. in Magdeburg im vorigen Jahre erschienene Druckschrift 
ausführliche Mittheilung *). — Die Beleuchtung mittelst Solaröls hat hier bis- 
lang ein sehr befriedigendes Resultat geliefert, indem die Kosten derselben 
viel billiger als die durch Büböl verursachten sind, der Lichtkreis der Flamme 
kaum ein kleinerer als der des Gaslichts und das Licht selbst von einer schö- 
nen, ja blendenden Weisse ist. Bei Benutzung des Solaröls ist übrigens die 
grösste Accuratesse in der Behandlung der Brenner und Dochte erforderlich 
und ihr Gelingen überdiess besonders von einer zweckmässigen Konstruction 
der Lampen abhängig. In Betreff der letzteren wird bemerkt, dass die Braun- 
kohlen- Verwerthimgs-Gesellschafb zu Halle sich durch die anerkannt tüchtig- 
sten Fabrikanten, insbesondere durch Stobwasser in Berlin, in den Besitz 
einer grossen Menge der verschiedenartigsten Lampen gesetzt hat und fort- 
während sorgfältige Prüfungen damit anstellen lässt. 
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Trockne Gasuhr 

Ton A. A. Groll, London. m. 

Patent d. d. IS. Man 1S58. 

Gewöhnlich wird der untere Theil (der Schlitten) der Ventile bei 
trocknen Gasuhren in solcher Art eingerichtet; dass die Wände swischen 



*) Den wesentliohen Inhmlt dieser Broohüie gaben wir im Jahrgang 1858 
Uladnlft 8. U9. D. Bad. 
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den einzelnen Oeffhungen nahesu eben so breit gemacht werdeui ab die 
Oeffnongen selbst Dabei bat sich ergeben, daas sich anf den FUdien die- 
ser Zwischenwände im Gebrauch Feuchtigkeit ansammelt, die bei derHin- 
imd Herbewegung des Schiebers ron einer Seite einer Oeffimng nach der 
andern hinüber gesogefi wird, und so als dUnne Dedce dieOeffirang korse 
Zrit yerschliesst. Die Folge davon ist ein unruhiges Licht 

Bei den neuen Ventilen sind die Zwischenwinde schmXler gemaeht, 
so dass keine Ansammlung von Feuchtigkeit Statt haben kann. Auch ist 
die Anslassöffnung grösser angeordnet, als die Einlassöffhungen. 

1) Neues Ventil. 2) Altes Ventil 



n 





Die bisher fUr Uhrenventile gebräuchliche Metall -Legirung besteht 
aus nahezu gleichen Theilcn Zinn und Antimon. Bei den neuen Ventilen 
werden zum Schlitten 6 Theile Antimon und 16 Theile Zinn, und zum 
eigentlichen Ventil 8 Theile Antimon und 16 Tlieile Zinn genommen. 



Oaauhr 



Ton S. Sterent, Soatliwiirky Bridge Rosd. 
Pstent dd. 2. Juni 1857. 

(■It AkklldugVB »f. 1 — 8 tir Ttflrl Y.) 

Der Zweck dieser Erfindung besteht darin, die Möglichkeit eines be- 
trügerischen Gebrauchs bei nassen Gasuhren zu verhüten. Zu diesem 
Zweck verbindet der Erfinder einen Schwimmer mit zwei Klappenventilen, 
von denen das eine das U Rohr, (welches das Gas vom Vorderkasten in 
die Trommel ftLhrt) und das andere das Wasserstandsrohr abschliesst Das 
erstere Ventil tritt in Wirksamkeit, wenn der Wasserstand in der Trom- 
mel unter das richtige Niveau herabftllt, das zweite verhindert, dass Was- 
ser aus der Seitenschraube abgezogen werden kann. Fig. 6 ist ein Hori- 
zontal-Durchschnitt der Uhr, Fig. 7 eine Vorderansicht, Fig. 8 eine Sei- 
tenansicht derselben. In den beiden letzteren Figuren ist ein Theil des 
Gehäuses weggenommen* a ist das äussere Einlassrohr, durch welches das 
Gas in den Vorderkasten b gelangt, c ist das U Bohr, weldies vom Vor- 



deiiLssten b in die Trommel fthrt d ist mn Ventil ; und durch den Arm 
e mit der horizontalen Queraxe f verbunden; an derselben Axe ist dier am 
Ende des Armes g sitzende Schwimmer h befestigt. Wenn das Wasser 
in der Uhr fUlt, so soll auf bekannte Weise der gewöhnliche Schwimmer i 
den Zuflnss ron a abschliessend man hat jedoch versucht^ durch Vorttber- 
neigen der ühr (Kippen) das Ventil wieder zu hebeU; und auflese Weise 
die Gasanstalten zu betrügen. Bei der patentirten Einrichtung ist solches 
Verfahren unschädlich gemacht, denn sobald die ühr vorüber geneigt wird, 
fifflt der Schwimmer h; drückt das Ventil d auf die Mündung des U Boh- 
res, und der Gaszuflass zur Trommel wird abgesperrt Um das Abziehen 
von Wasser aus der Seitenschraube zu verhindern, ist dem Wasserstands- 
rohr eine solche Form gegeben, dass seine Mündung j durch ein Ventil k 
geschlossen wird, welches durch einen Arm 1 gleichfalls mit der horizon- 
talen Axe f verbunden ist Sobald das Rohr auf irgend eine Art angeso- 
gen wird, (Üh das Ventil auf die Mündung, und schfiesst es ab. 



Verbeaseraxigen in der Gas&brikation 

TOD J. Wright, fioathwark, Surrey. 
(Patentirt dd. 16. JaV'}857.) ^ 

Der Erfinder empfiehlt unter Anderem : 

1) In gewöhnliche Gasretorten jedesmal nach deren Füllung eine 
Scheidewand einzubringen, deren Form dem Querschnitt der Betorte ent- 
spricht, und die den Zweck hat, die eigentliche Retorte von dem Mund- 
stück und dem Steigerohr zu trennen. Im oberen Theil dieser Scheide- 
wand wird eine Oeffbang angebracht, und ein an beiden Enden offenes 
Bohr 6 bis 20 Zoll weit in die Betorte durchgeschoben. Der Durchmesser 
des Bohrs beträgt Vi vom Durchmesser der Betorte; das Bohr selbst wird 
mit losem Eisendraht, mit kleinen eisernen Bohren oder mit irgend einem 
porösen, feuerbeständigen Körper ausgefüllt Das Gas muss dieses Bohr 
passiren, um von der Betorte in das Steigerohr zu gelangen. Der Erfin- 
der behauptet, dass bei dieser Vorrichtung" eine weit vollständigere Gas- 
bildung erreicht wird, als bei der gewöhnlichen Einrichtung der Betorten*). 

2) Das Sammelrohr oder die hydraulische Vorlage durch Scheide- 
winde so abzutbeilen, dass die eiuzelnen Mundstücke der Steigeröhren von 
einander getrennt werden; ferner jede Abtheilung mit einem Deckel zu 
▼ersehen, um bequem zu dem Innern gelangen zu können. 



*) lIsD rergleiolie das Patent ron Th. D. RoUh rom S7. Aprfl 1S57. Felnmariieft 
8. 61. 
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Oasreinigimg 

Ton Th. Spencer, Chemiker in London. 
Patent d.d. 29. Decdmber 1857. 

Der Patentträger wendet zur Entfernung des Schwefek «is dem 
Gase folgende Materialien in trocknen BeiDignogsapparaten an: 

1) Spatheisenstein oder kohlensaures Eisenozjdal in feuchtem Zustand 
als kömige oder pulverisirte Masse ; 

2) die magnetische Substanz^ die man durch Caldniren des Spalh- 
dsensteins erhält Das Calciniren geschieht in gewöhnlichen thönemen 
Qasretorten bei niedriger BothgiÜhhitze; 

3) Magneteisenerz oder Eisensand^ sowie die Substanzenj welche man 
durch Rösten von Eisenoxjderzen mit kohlenstoffhaltigen Materialien 
erhält. 

Sämmtliche Materialien können beliebig oft regenerirt werden , in- 
dem man den Schwefel in thönernen Betörten abtreibt 



AuBziehe - Lampen 

von Th. T. Chellingworth, BirminghamT 
Patent d.d. 12. Min 1858. 

Die an der Zimmerdecke befestigte Zuleitungsröhre hat an ihrem 
unteren Ende einen EU)lben; die an der Lampe sitzende weitere | und an 
ihrem oberen Ende mit einer Stopfbüchse versehene Röhre schiebt sich 
Über der ersteren auf und ab. Die Reibung in der Stopfbüchse kann re- 
gulirt werden. Zwischen beiden Röhren liegt eine Spiralfeder, die mit 
ihrem unteren Ende auf dem Kolben der inneren Röhre ruht und oben ge- 
gen die Stopfbüchse stösst.*) 

Bei grossen Lampen kann es zweckmässig sein, die Spiralfeder ho- 
rizontal in der Zimmerdecke anzubringen, und sie durch eine Kette mit 
dem beweglichen Theil der Lampe zu verbinden. 



Trockne Gasuhr 

Ton Ph. de Capelain, Snrrey. 
Patent d.d. 16. Man 1858. 

Die Uhr enthält drei oder noch mehr Kammern, deren jede eine 
besondere Ein- und Ausfluss-Oeffhung hat, und mit 2 von einander getrenn- 
ten Ventilen versehen ist. Die Ventile sind nichts wie bei den gewöhn- 
lichen trocknen Gasuhren; Schieber, sondern Klappenventile, die durch 
einen einfachen rotirenden Mechanismus gehoben und niedergelassen werden« 



*) Man yergleiche das Patent ron Middleton and ChelUngtoorUi Tom 16. Bept 1857. 
Seite 96. 



Noae PAtante. 15Q 

Lampe 

Ton J. K. Field (tli Commimioation ron A. r. Sohnttenbach in Bt Petenbifrg). 

Patent d.d. 1. Mftn 1858. 

Diese Lampe soll den flüssigen Stoff; den man zur Beleuchtung ver- 
wenden will, vor seiner Verbrennung in Gas oder Dampf verwandeln* 
Das äussere (Gehäuse der Lampe ist ein Bohr, welches die Form einer ge- 
wohnlichen Kerze haben kann. Dies Gehäuse ist an beiden Enden geschlos- 
sen und £ent als Beservoir für die zu verbrennende Flüssigkeit Unmittel- 
bar unterhalb dieses Beservoirs ist ein eiförmiges GefiLss von etwa einem 
Zoll Höhe, dessen unterer Theil von Platinblech oder einem ähnlichen Me- 
tall hergestellt ist Der obere Theil dieses eiförmigen Gefasses oder Gene- 
rators communicirt durch zwei enge Böhrchen mit dem oberen Beservoir. 
Durch diese Böhrchen tröpfelt die in letzterem enthaltene Flüssigkeit in den 
Generator herab, und wird auf dem Platinboden desselben, den man erhitzt,, 
verflüchtigt Die flüchtigen Producte entweichen durch ein aufsteigendes 
Bohr in das Beservoir; drängen sich durch die in diesem enthaltene Flüssig- 
keit, bis sie in den oberen Theil gelangen und dort aus einem gewöhnlichen 
Brenner verbrannt werden« Von dem oberen Theil des Beservoirs zweigt 
noch eine weitere Bohre nach unten ab, welche unterhalb des Generators 
endigt Ein kleiner Theil der gebildeten Dämpfe entweicht durch diese 
Bohre, wird am Ende angezündet und erhitzt den Generator. Man kann 
den ganzen Apparat in einen Leuchter oder Fuss setzen; dieser muss jedoch 
einige Löcher haben, um atmosphärische Luft zur Unterhaltung der unteren 
Flamme zuzulassen. 

Die Lampe in vorstehend beschriebener Anordnung eignet sich nach 
der Behauptung des Patent-Lihabers besonders zum Brennen solcher Flüs- 
sigkeiten, die einer hohen Temperatur zu ihrer Verflüchtigung bedürfen, wie 
Oele, Thran u. s. w. Für leichtflüchtige Materialien, wie Terpentin, Naphr 
tha u« s. w. empfiehlt der Erfinder, am Beservoir ein Sicherheitsventil anzu- 
bringen, welches bei einer sich entwickelnden zu hohen Spannung von selbst 
geöffiiet wird. 



Fabrikation von Stearin 

von F. £. D. Hast in London. 
Patent d.d. 11. MSn 1S58. 

Patentinhaber nimmt Palmöl oder eine andere gegebene Fettsubstanz, 
und verseift sie in der bisherigen Weise. Darauf wird das Material in eine 
eiserne PfiEume gebracht, die etwa Vt Ton engl, aufiiehmen kann, und mit 
emem Mantel versehen ist, um sie mit Dampf erhitzen zu können; femer 
etwa Vio des Gewichtes Cocusnussöl hinzugefügt, und das Ganze zum Ko- 
chen gebracht So wie die Temperatur auf 260** Fahr, gestiegen ist, werden 
ftür jedes Gallon der Masse 8 Quart (1 Gallon = 4 Quart) frische Milch mit 
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4 Pfimd Harz vermischt^ hinzugesetit Darauf wird eine halbe Stunde lang 
gut gerührt, dann der Dampf abgeschlossen, und die Masse in hölzernen 
GrefiLssen 12 Stunden lang stehen gelassen. Nachher vrird sie in einer ande- 
ren P&nne aufs Neue erhitzt^ etwa auf 160® Fahr., und über einer erwärm- 
ten Platte iki einen Baum gelassen, wo sie dem Einfluss ron Stiicksto^as 
und erhitzter Luft ausgesetzt ist Der Baum ist rectangul&r, aus yerannnten 
Eisenplatten construirt, mit einer doppelten Wand zur Dampfheizung umge- 
ben und mit einer Anzahl geneigter Glastafehi versehen, so dass die oben 
antretende Masse von einer Tafel zur andern rinnen, und einen langen W^ 
zurücklegen muss, bevor sie unten anlangt Die Hitze in dem Baume wd 
auf chnca 400® Fahr, gehalten, und Stickstoffgas nebst erhitzter Luft fortwlh- 
rend hinzugefllhrt Dabei findet die Abscheidung des Stearins vom Olein 
Statt Am Boden wird das flüssige Material durch Zapfhähne abgelassen, 
und in Eühlgefitese gebracht, deren Boden mit Eis bedeckt ist Auf dem 
Eue liegen Glasplatten, und auf diese fiült das Material nieder, wobd es 
rasch erstarrt Die weitere mechanische Trennung durch Pressen geschieht 
auf gewöhnliche Weise. 



FinaiiiiellM» 

Bei der städtischen Gasanstalt in Berlin wurde vom 1. JuH 1856 bis 
dahin 1857 ein Ueberschuss von Thhr. 135,856 erreicht, von denen Thhr. 44,971 
an die Stadthauptkassa abgeliefert, Thhr. 90,884 zur Erweiterung der Qn»- 
aalagen verwendet wurden. Die Stadtverordneten bewilligten für die Ein- 
richtung der Gasbeleuchtung im neuen Waisenhause die Summe von 
Tht. 6,790. — Die Gasactien-Compagnie in Stargard gab für das zweite 
Betriebsjahr (1. JuU 1857 bis dahin 1858) eine Dividende von 7% Ftoeent, 
für deren weitere Vermehrung durch die Eröffiiung der Beparatur-Werkstätte 
der Stargard-Eolberger Eisenbahn gegründete Aussicht gegeben ist, da zur 
Versorgung dieser Werkstätte gegenwärtig die Erbauung eines zweiten GksO' 
meters in Angriff genommen «wird. — Die Stadtverordneten von Posen 
stellten am 5. Januar den Etat der städt Ghksanstalt für das Betriebsjahr 
1. Juli 1858 bis dahin 1859 für die Einnahme auf Thhr. 56,159 (gegen 
TUr. 41,124 im Vorjahre) für die Ausgaben auf TWr. 47,177 fest Der 
etatirte Voranschlag des Beingewinns ist daher Thir. 8182, welchen die IK- 
rection der Gasanstalt als Beservefond zu belassen beantragte, bis dieser auf 
Thlr. 25,000 angewachsen sein wird. Eine Beschlussfassung über diesen von 
der Finanz-C!ommission befürworteten Antrag erfolgt später. — Die allge- 
meine österreichische Gasgesellschaft in Triest hat die Bewillig- 
ung erhalten, die 3000 Stück Actien ä fl. 250 im Gesammt-Betrag von 
' fl. 750,000 C« M., welche dieselbe am 1. Januar 1857 ausgegeben hat, auf 
österreichische Währung umzuwandeln i ohne hiefUr eine Stempelgebühr zu 
entrichten. 
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Da Herr Schilling am 1. Mai d. Js. seinen WohnsiU nach München rerleg^ 
hat| to bittet man, alle Mittheiiangen nnd Anfragen für dieses Journal ron nun ab unter 
der Addresae „Oas-Anstalt in München'* an ihn gelangen lassen au wollen. 

Die Chamott- Retorten- und Stein- Fabrik 

Ton F. 8. Oeif • Wlttwe u. Ckmip., Berlin, 

Scfumhatuer-AUee 138, 
erlaubt sieh ihre Fabrikate, als Chamott-Betorten cur Gas- und Mineralöl-Bereitung, 
so wie Chamottsteine in jeder beliebigen Form und Grösse au empfehlen. Von den gang- 
barsten Sorten wird Lager gehalten und für solche sowohl als für etwa bestellte Gegen- 
stände die billigsten Preise berechnet. Aufträge werden ohne Yersug effektuirt. 

Die empfohlenen Fabrikate haben sich überall, so auch bei den hiesigen städtischen 
Gasanstalten als roraügUch g^t und feuerbeständig bewährt und kann die Fabrik in dieser 
Besiehung die günstigsten Zeugnisse von mehreren der renommirtesten Gas-Erleuchtungs- 
Anstalten und anderen Etablissements Yorlegen (beibringen.) 

Die Ton uns gefertigten Gasretorten h»ben bei zweckmässiger Behandlung meist 
2% bis 3 Jahre im Betriebe beim stärksten Feuer ausgehalten und die Ton uns seit län- 
gei«r Zeit angewendete eingebrannte Emaillirung der Retorten im Innern hat sich höchst 
nütilifih erwiesen, indem die Entfernung des Graphits bedeutend erleichtert wird. 



ASGEmilANN & FBIGKE 

in Berlin 

Fabrik flr Gasbeleochtmigs- Gegenstände nnd Bronzewaaren, 

empfehlen für Gas- Anstalten ihr Lager, resp. Anfertigung, tou Fittings, Kandelabern, La- 
ternen, Belenchtungsgegenständen, von den einfachsten Armen, bis au den feinsten und 
reichsten Kronen, in beliebiger Grösse, in Bronze, Zink und Steinpappe, Koch- und Heiz- 
apparate, sowie alle in dieses Fach einschlagende Artikel. — Auch liefern wir für Ein- 
richtung neuer Gasbeleuchtungs-Anlagen alle dazu nöthigen Werkzeuge, und bewilligen Je 
nach Grösse der Bestellung den üblichen Rabatt 
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Die Fabrik llr GaslMkachtangi- ud Wtsser-AiilagMi 

SCHÄFFER & WALCKER 

in BERUH 

empfiehlt ihr omfangreichef Lager Ton Bedarf für Gas-AnatalteD, letp. Anfertigimg deaaelben^alB: 
Kandelaber, Iialehientrigtr, in den ▼•rschiedeasten Mastern, aeluittenkMe guis- schmiede- 
eiaeme, kupferne and Blechlaternen, sowie Signal- Weichen- and Locomotir- Laternen, 
Qasmesser (Uhren) von dem kleinsten bis zum grössten Stations-Qasmesser, Manometer, 
Photometer, Experimental - Qasmesser und Oaaregslatoreii. Femer schmiedeeiserne Röhren 
u. dgl. Verbindongsstficke , Kupfer-, Messing-, Zinn-, Blei- und Compositionsrohr and die 
dazu nöthige Yerschraubungen (Fittings), Hähne, Brenner etc. — Oaslampen ron den ein- 
fachsten Armen bia zu den feinsten und grössten Kronen für Theater and groaee SAle in 
Bronce, Zinncomposition, Steinpappe etc., sowie Illuminations - (Gegenstände als Namens- 
züge, Wappen, Sonnen, Sterne etc. nach Yorhandenen oder zu ertheilenden Zeichnungen. 
Gaskamine zur Kirchenheizung, Qasöfen, GaKkochherde und Bratöfen, Kochapparate für 
Küchen und chemische Laboratorien (i^un^en'sche Brenner) nach den anerkanntesten Syste- 
men, Davy'BChe Sicherheitslampen etc. 

Besonders aufmerksam macht dieselbe noch auf ihre in Deutschland eingeführten 

Argand'schen Porzellan- Brenner 

welche rermöge der zweckmässigen Fabrications- Einrichtung mit Bthlr. 7 pr. Dutiead 
erlassen werden. 

Die Fabrik übernimmt auch Gasbeleuchtungs-Einrichtungen in Fabriken und grossen 
Etablissements und ist .vermöge ihres bedeutenden Lagers der dazu gehörigen (Gegenstände 
im Stande, dieselben aufs schnellste und billigste auszuführen. 

Für nea einzurichtende Gas -Anstalten empfiehlt sie sich den Unternehmern sur Lie- 
ferung and Anbringung der sämmtlichen bierin angeführten Gegenstände, sowohl für 
Strassen, als auch für Haaseinrichtungen. Ebenso liefert sie sämmtliche Werkzeuge m 
diesem Behufe, als Feldschmietfen,' Kluppen, Zangen etc. und bewilligt je nach Gr5sae d«r 
Aufträge einen angemessenen Bäbatt 



JULIUS STOLL 

tacsimi 

fPreuss. Oberlausitz) 
empfiehlt seine Fabrik für Gasmesser, Experimentir- Apparate, 
Gasbeleachtangsgegenstände, Gaskoch- und Heizapparate, Feld- 
schmieden, Kluppen &c. 

üeber die Producte der trockenen Destillation des rheinischen 
Blätterschiefers, der sächsischen sowie der thtbingischen Brann- 
kohle, und die 4^wendung derselben als Belenchtungs- 
r Matexialien. 

Von Dr. I. TttU in Bonn. 
(ScUaas.) 
Behandlung des paraffinhaltigen Oels behafsDarstellang 
des Paraffins; so wie des zum Schmieren vonMaschinentheilen 
anzuwendenden schweren Oels. Das bei der Theerdestillation ge- 
wonnene; in der Kälte erstarrende Oel (vergL Maiheft S. 138) wird zur 
Wegschaffung der Carbolsäure, des Kreosots und des ihm beigemischten 
Schwefelwasserstoffs mit 10 Froc. sehr concentrirter Kali- oder Natronlauge 
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in einem bleiernen oder guseeisemen Gefasse bei einer Temperatur Ton 
100*^ G. gemischt; nnd^ nachdem sich die FlüsBigkeiten getrennt haben, die 
Lange dnrch einen am Boden des Geftsses befindlichen Hahn abgelassen. 
Das Gel hat durch diese Operation seine braune Farbe verloren und sein * 
Gemch ist kaum bemerklich. War das paraffinhaltige Gel lange Zeit At 
der Atmosphäre in Berührung gewesen, so ist dasselbe durch Sauerstoff- 
anfnahme sehr stark gebräunt und die Entfärbung durch die Lauge findet 
nicht in dem hohen Grade statt, wie bei dem frisch bereiteten Gel. 

Das Gel wird nun mit siedendem Wasser gewaschen und, Ton dem- 
selben getrennt, in einem bleiernen Mischungsgefäss mit lOProc. (66^ B.) 
ooncentrirter Schwefelsäure bei lOO'' C. innig gemischt und 2 bis 3 Stunden 
der Digestion überlassen. Die Schwefelsäure sammelt sich mit dem aus- 
geschiedenen Harze am Boden desGefässes und wird durch einen dort be- 
findlichen Hahn abgelassen. Nachdem das paraffinhaltige Gel mit siedendem 
Wasser gewaschen und die Säure durch geringe Mengen Aetzlauge abge- 
stumpft worden ist, ist dasselbe beinahe farblos geworden und zeigt den 
Geruch des gereinigten Photogens. Beim Erkalten scheidet sich das Pa- 
raffin in grossen perlmutterglänzenden Krystallblättern aus dem Oele ab. 
Die nächste Arbeit besteht darin, das krystallisirte Paraffin yon dem Gel 
zu trennen. Bei dem Versuch, durch einfache Filtration dies zu bewerk- 
stelligen, stellten sich der Ausführung dieser Operation viele Schwierig- 
keiten in den Weg, und es wurden zu dem Ende mancherlei Methoden 
vorgeschlagen und angewandt. Die ersten Versuche auf der Beueler Au- 
gustenhütte, welche der Verfasser vornahm, bestanden darin, dass er die 
Paraffinmasse in dichte Tücher eingeschlagen zuerst einem gelinden Druck^ 
unterwarf, und nachdem die Masse mehr Consistenz angenommen, einem 
stärkeren und zuletzt einen sehr starken Druck aussetzte. Die Presskuchen 
sind halb durchsichtig, ziemlich fest und klingend. Der Verfasser liess 
nun dieselben demselben hohen Druck bei einer Temperatur zwischen 40 
nnd 42"^ C. aussetzen. Es wurde noch eine erhebliche Menge Gel ausge- 
presst, welches in der Kälte butterähnlich erstarrte. Die Presskuchen hatten 
an Härte bedeutend zugenommen, doch war ihre Durchsichtigkeit nicht ver- 
mehrt worden. Wie bekannt giebt der Entdecker des Paraffins, Beichenr 
hoch, diesen Körper als indifferent in seinem Verhalten gegen concentrirte 
Schwefelsäure (in der Wärme) an, und es wurden^emnach die Pressrück- 
stäade mit ooncentrirter 66'' Schwefelsäure in der Wänfto behandelt. Die 
Einwirkung der Schwefelsäure auf das unreine Paraffin ist eine ziemlich 
enei^sche, und es scheiden sich grosse Mengen von Kohlenstoff ab, bei 
gleichseitig starker Entwickelung von schwefliger Säure. Diese Beaction 
schrieb der Verf. der Einwirkung der Schwefelsäure auf das das Paraffin 
begleitende Gel zu. 

Wenn das Gemisch nicht über 100^ erwärmt wurde, so sanmielte 
sich das Paraffin auf der Oberfläche der Schwefelsäure als eine klare, bei- 
nahe farblose Flüssigkeit an. Wurde das Gemisch stäri^er erhitit, so be- 
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gann ein dem Sieden ähnliches Anfbransen der Masse, es entwickelten sich 
grosse Quantitäten schwefligsauren Gases und zuletzt nahm die Schwefel- 
säure eine teigartige Consistenz an, wobei gleichzeitig das Paraffin durch 
• ausgeschiedenen KohlenBto£P schwarz gefärbt wurde. Wurde nun das Pa- 
Af&n Ton dem sauren Bückstande getrennt, dann mit Wasser und soleiat 
mit starker Lauge behandelt, so erhielt der Ver£ beim Erkalten eine durch- 
scheinende harte weisse klingende Masse yon Paraffin, deren Schmels- 
punet bei 50® C. lag. Wenn man den Verlust, den das gepresste Paraffin 
durch diese Behandlung erlitten hatte, bestimmte, so betrug er über 25 
Proc. Das erhaltene Paraffin hatte jedoch nicht die Eigenschaft des Bei- 
dienbach'schen j insofern es mit Schwefelsäure erwärmt abermab eine 
Schwärzung letzterer hervorrief und eine bedeutende Entwickelung von 
schwefliger Säure abermals auftrat. Der Verlust, den das rohe Paraffin 
erlitt durch Behandlung mit Schwefelsäure , bis dass es die tou Beulen- 
back angegebene Eigenschaft erhielt, betrug zwischen 80 und 90 Proc. 
Ofi^enbar war also der Pressrückstand ein Gemisch von dem Paraffin ähn- 
lichen Körpern, indem sie wie dieses eine Wachsconsistenz besassen, von 
demselben jedoch abwichen, indem sie durch Behandlung mit Schwefelsäure 
in der Wärme zersetzbar waren. Das Paraffin machte den kleinsten Be- 
standtheil dieser Wachsmasse aus, und die Behandlung mit Schwefelsäure 
nach Reichenbach konnte bei der Fabrikation ohne Beschränkung keine 
Anwendung finden. Die geringe Ausbeute an Paraffin nach dem Sei- 
chenbach'schen Verfahren ist demnach sehr erklärlich. 

Um das Paraffin aus dem paraffinhaltigen behandelten Oele abzu- 
scheiden, wurde von Wiesmann & Comp, die Centrifngalmaschine zu- 
erst in Anwendung gebracht, und man versprach sich sehr günstige Re- 
sultate, die man in der Wirklichkeit jedoch nicht erhielt Die Paraffin- 
masse wurde nämlich, nachdem sie in einen Eiskeller auf 0** gebracht wor- 
den war, dieser bekannten Maschine übergeben und das Umherschleudem 
der Masse durch Siebe und Tücher verhütet. Bei dieser Methode werden 
die feinen Erysttallblättchen des Paraffins mit grosser Gewalt nach Aussen 
geschleudert, wodurch sie zertrümmert werden. Die Zertrümmerung ruft 
ein Flüssigwerden der Masse hervor und das Paraffin gelangt in diesem 
zerkleinerten Zustande gemeinschaftlich mit dem Oel darch die Siebe und 
Tücher. Letztere *%ttrd6n auch häufig total verstopft. Diese grossen Mängel 
bewogen den VerfT, das Oel von dem Paraffin durch Saugen vermittelst 
luftleerer Bäume zu trennen. Er nennt diesen Apparat den Lutschapparat; 
seine Einrichtung ist zu einfach, als dass eine Beschreibung nöthig wäre. 
Aus diesem Apparate erhält man das Paraffin trocken in perlmutterglän- 
zenden Blättchen. 

Wagemann giebt an, dass er, nachdem das Paraffin aus der Cen- 
trifugalmaschine kommt und eine kalte Pressung erlitten hat, es mehrmals 
mit concentrirter Schwefelsäure und starken alkalischen Laugen behandle, 
alsdann der warmen Presse übergebe und zuletzt dasselbe bei 160 bis 170* C. 
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mit concentrirter Schwefelsttnre behandle und nun in einen silbernen Kessel 
mit Natronhydrat schmelze. Die angewandte Schwefelsäure giebt er sa 
76Proc. (?! — ) an. Es ist leicht ersichtlich, dass darch die grosse Menge 
der angewandten Schwefelsäare die dem Paraffin ähnlichen Kohlenwasser- 
stoflFe dmrch Einwirkung derselben bei dieser hohen Temperatur ararstört 
werc|en^ dass dagegen ein Product erzielt wird; welches dem Paraffin von 
Reickmbach sehr nahe kommt. 

Das Paraffin, d. h. die Mischung der festen Kohlenwasserstoffe, wie 
ne die trockne Destillation liefert, soll uns ein Material zur Kerzenfabrikation 
abgeben, nnd es kann dem Fabrikanten wenig daran liegen, ob er ein 
chemisch-reines Produkt erzielt, wenn nur sein Fabricat der Anwendung, 
die es finden soll, entspricht. Das Gemisch der festen Kohlenwasserstoffe 
kann mit einem sehr geringen Aufwand an Säure gereinigt werden, der 
Verlust ist alsdann ein sehr geringer und das Product entspricht vollkommen 
den Anforderungen, 

Das Paraffin, welches nach letzterer Methode dargestellt worden ist, 
ist dem Aeusseren nach und in Bezug auf seine Anwendung als Beleucht- 
nngsmaterial von dem reinen Paraffin nicht zu unterscheiden, theilt jedoch 
nicht die Eigenschaft der Unzersetzbarkeit durch Schwefelsäure; die Aus- 
beute ist jedoch um das Doppelte grösser. Die Methode besteht in Fol- 
gendem : 

Nachdem das paraffinhaltige Oel auf der Lutschmaschine von dem 
schweren Oel befreit worden ist, wird es mit einigen Procenten reinem 
Photogen (5 bis 8 Proc) von 0,800 spec. Oewicht zusammen geschmolzen, 
und im Falle die Masse beim Erkalten grossblättrig krystallisirt, zerkleinert 
auf den Lutschapparat gebracht und nun noch mit einer kleinen Quantität 
Photogen nachgewaschen. Durch dieses Verfahren wird die letzte Spur 
von schwerem Oel beseitigt und der Körper blendend weiss. Man giebt 
dann das Paraffin in einen kleinen Abblaseständer, in welchem nun durch 
Dampf die letzten Spuren Photogen entfernt werden. Das abgesaugte 
ölhaltige Photogen kann durch Abblasen wieder gereinigt werden. Diese 
letztere Methode ist sicherer wie erstereund liefert eine bedeutende grössere 
Menge dieses Kerzenmaterials von derselben Oüte. 

Das aus der Paraffinmasse resultirte schwere Qil wird in dem Ab- 
blaseständer mit hoch gespannten Dämpfen von ca. «SV, Atmosphären be- 
handelt und man erhält auf diese Weise noch 10 Proc. Photogen (des an- 
gewandten Oeles). 

Die von der Paraffinmasse abgelutschten Oele werden, nachdem das 
Photogen abgeblasen ist, mit den Rückständen der bei der Photogenfabri- 
kation resultirten Oele gemischt und unter dem Namen Gas- oderSchmier- 
Od in den Handel gebracht. Die Benennung wird durch die Anwendung 
des Oeles gerechtfertigt, insofern, als man dieses Product bei der Oel- 
oier Harsgasfabrikation mit Vortheil anwendet und durch einen Znsmtc 
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Ton Talg oder einer wasserfreien Harsseife dasselbe in eine vortrefifliche 
Wagen- und Masehinenschmiere überführt 

Darstellung der Carbolsäure und des Kreosots aus den 
bei der Reinigung angewandten alkalischen Laugen. Die Lau- 
gen; welche man bei der Beinigung von den Oelen und der Paraffinmasae 
ablässty sind mit Carbolsäure und Kreosot stark beladen. Sie werden be- 
hufs der Zersetzung mit den bei derOel- und Paraffinreinigung gebraucht«! 
Siuren in einem Bleiständer bis zur stark sauren Beaction gemischt und 
der Buhe überlassen. Es scheiden sich diese beiden Substanzen ab eine 
ölartige Flüssigkeit auf der Oberfläche der Mischung ab, und muaa man 
Acht haben ^ die schwefelsaureti Alkalien; sobald sich beide Flüssigkeiten 
getrennt haben; noch warm abzulassep; indem sonst sich ein grosser Theil 
des schwefelsauren Salzes krystallinisch abscheidet und die Trennung er- 
schwert; sogar in manchen Fällen unmöglich macht. (Die Mischung braucht 
nicht besonders erwärmt zu werden ; indem bei der heftigen Einwirkung 
der Säure auf die alkalischen Laugen die Mischung fast ins Sieden gerätL) 

Es ist nicht vortheilhaft ; nur so viel Säure zur Zersetzung anzu- 
wenden; als die Basen zu ihrer Sättigung erheischen; da die neutralen Salze 
der Alkalien schwerer löslich wie die sauren sind; es würden sich demnach 
bedeutende Mengen der neutraten schwefelsauren Alkalien ausscheiden; die 
ein Erschweren der 'Trennung zur Folge hätten. Dieser Uebelstand wird 
dadurch vermieden; dass man so viel Säure zusetzt; dass sich die leichter 
löslichen sauren Salze bilden können. 

Die erhaltene ölartige ^Flüssigkeit wird nun in eine gusseiseme De- 
stillirblase mit niederem Hut gegeben und über freiem Feuer der Destil- 
lation unterworfen. Man erhält im Anfange ein sehr liquides ; farbloses; 
stark riechendes Gel; welches in der Photogenfabrikation verwendet wird. 
In einem zweiten Stadium geht alsdann das Kreosot und die Carbolsäure 
farblos über. Die Destillation wird bis zur Trockne des Kessels fortgesetzt 
Das Destillat nimmt sehr bald durch Sauerstoffaufnahme eine braune Farbe 
an und ist schwerer als Wasser. Es findet seine Verwendung bei der Con- 
servirung des Holzes und des Segel- und Tauwerks. Zur Applicirung der 
Carbolsäure und des Kreosots hat der Verf. nachfolgendes Verfahren an- 
gewandt: Das.Hiolz wird in eisernen Behältern mit Wasserdämpfen so 
lange behandelt; bis alle Luft aus demselben ausgetrieben ist. Nachdem 
der Dampf abgesperrt ist; wird der eiserne Behälter mittelst eines Bohres 
mit einem Bottich in Verbindung gesetzt; in welchem sich eine alkalisdie 
Auflösung dieser beiden Substanzen befindet Durch die Abkühlung des 
Behälters, in welchem sich das Holz befindet; werden die Dämpfe conden- 
sirt und ein luftleerer; resp. luftverdünnter Baum etablirt; der das AufiMU- 
gen der Flüssigkeit aus dem Bottich bedingt. Das Holz schwängert rieh 
mit diesen fäulnisswidrigen Substanzen und wird zum Fixiren derselben 
mit einer verdünnten Eisenvitriollösung bestrichen. Die Schwefelsäure des 
Vitriols bemächtigt sich des alkalischen Lösungsmittels; das Creosot nnd die 
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Carbolsäure yerbindet rieh mit der Holzfaser und das Eisen wird in den 
Poren des Holzes niedergeschlagen. 

Das Tränken yon Segeltuch und Schiffstauen geschieht; indem man 
dieselben durch ein starkes Lohbad nimmt und der alkalischen Kreosot- 
Idsiing auasetzty alsdann die Eisenvitriollösung einwirken lässt 

Die Verwendung des Theerwassers zur Darstellung von 
Ammoniaksalzen und Essigsäure. Das Theerwasser wird einer Vor- 
prttfQng unterworfen, um den Ammoniak- und Essigsäuregehalt approximAi 
tiv zu bestimmen. Beträgt der Ammoniakgehalt weniger als % Proc.; iso 
ist eine Austreibung aus demselben nicht vortheilhafk und findet alsdann 
daa Theerwasser seine Verwendung bei her Düngerfabrikation; eben so ist 
daa Wasser nicht zur Darstellung der Essigsäure geeignet, wenn es weniger 
alz V« Proc Essigsäure enthält. Man kann unbeschadet der Güte der 
ölartigen Destillationsproducte im Allgemeinen das Rohmaterial auf einen 
Wassergehalt von 25 Proc. bringen; und dadurch das Theerwasser möglichst 
stark mit Ammoniak und Essigsäure geschwängert erhalten. Enthält das 
Theerwasser eine hinreichende Menge Essigsäure, so wird es mit Va seines 
Volumens gebrannten Gyps oder so lange mit verwittertem Glaubersalz 
(wird erhalten als Nebenproduct bei der Kreosot- und Garbolsäurebereitung) 
versetzt, als dasselbe sich noch lösen will. Die Essigsäure, wie die Ammo- 
niikalsalze werden dadurch sehr concentrirt Man giebt nun die Flüssig- 
keit in eine kupferne Blase, welche gut verzinnt ist, und erhält durch De* 
stillation einen sehr concentrirten Holzessig, der nach bekannter Weise 
ferner gereinigt werden kann. Der Rückstand von der Destillation wird 
mit Kalk zusammengebracht, und das Ammoniak abgetrieben. Das Am- 
moniakgas wird nun entweder zu Aetzammoniak verwandt, oder von Salz- 
säure absorbirt als Salmiak in den Handel gebracht Hat das Theerwasser 
nur Spuren von Essigsäure, dabei aber einen erheblichen Ammoniakgehalt, 
so wird dasselbe in grösseren hölzernen Gefässen mit Ealkhydrat gemischt 
und durch ein in die Flüssigkeit tauchendes Bohr vermittelst Wasserdäm- 
pfen zum Sieden gebracht. Das bei 100" C. entweichende Ammoniakgas 
lässt man entweder von Wasser oder von verdünnten Säuren absorbiren. 

Die Benutzung des Destillationsrückstandes, Die Destil- 
lationsrückstände der bituminösen Fossilien kann man in zwei verschiedene 
Arten theilen, in solche, die vermöge ihres bedeutend hohen Kohlenstoff- 
gehahs sich zu Brennmaterialien eignen, und in solche, die wegen ihres, 
hohen Aschengehalts ein Verwenden ab Brennmaterial nicht zulassen. Zu 
der ersteren Sorte gehören die Bückstände des Torfs, der holzigen und 
mancher erdigen Braunkohlen, zur zweiten die des Blätterschiefers , der er- 
digen Brannkohle sowie die des Posidonienschiefers. Die Bückstände ersterer 
Art sind, sobald die Struktur noch beibehalten ist und ein Zerklüften nicht 
statt gehabt hat, bei manchen metallurgischen Processen selbst vor dem 
Gebläse mit Vortheil zu verwenden. Die kohligen Bückstände von leichtem 
Torf sind wohl als Brennmaterial bei manchen Gewerben zu verwenden, 
doch kann von einer Anwendung derselben zu hüttenmännischen Zwecken, 
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wobei das Gebläse in AnweDdung kommty keine Bede sein. Diese leichten 
Kohlenrückstände können dem Gebläse keinen Widerstand bieten und wei^ 
den Ton ihm fankensprtthend umhergeworfen. 

Diese Bückstände des leichten Faser-, sowie Baggertorfs sind mit 
Vortheil von dem Verf. zum Heizen der Backöfen verwendet worden, wd 
man hat bei der Anwendung dieses Brennmaterials nie ein Bauchigwerden 
des Brodes zu befürchten , auch wird durch diese Feuerung die Naehbai^ 
säiaft nicht durch den lästigen Bauch, den das Heizen unserer jetngen 
Backöfen mit Holz bei regnerischem Wetter verursacht, belästigt. 

Die kohlenstoffreichen Destillationsrückstände mancher erdiger Brann- 
kohlensorten können nur als Brennmaterial benutzt werden, wenn derBost 
darnach construirt ist In den meisten Fällen sind nämlich dieselben staubig 
zerfallen und muss demnach die Construction des Bestes das Durch&Uen 
des Brennmaterials verhüten. Zu dem Ende legt der Verf. dben doppelten 
Best in der Art über einander, dass die Balken des oberen den Zwischen- 
raum des unteren bedecken und beide einen Abstand gleich demBoststab- 
zwbchenraum haben. Auch ist hier die Anwendung des Schaufel- oder 
Schuppenrostes angezeigt. Der feinstaubige Kohlenrückstand der erdigen 
Braunkohle kann auch, wenn er nieht sehr viel Thon enthält , zur Bereit- 
ung der Wichse angewendet werden und ersetzt sehr vortheilhaft in dieser 
Hinsicht die Knochenkohle. Zu dem Zweck muss man denselben mit 
lOProc. verdünnter Schwefelsäure (1 Pfd. Schwefelsäure auf 2 Pfd. Wasser) 
besprengen und tüchtig umschaufeln; es bildet sich dadurch Gjps, der einen 
grösseren Baum einnimmt, die einzelnen Kohlentheilchen auflockert und sie 
beim Vermischen in ein höchst fein zertheiltes Pulver verwandelt. Die 
entflLrbende Kraft des Braunkohlenrückstandes würde denselben zur An- 
wendung bei der Zuckerfabrikation tauglich machen, wenn nicht der be- 
deutende Eisengehalt der meisten Sorten diese Verwendung bedeutend be- 
einträchtigte. 

Die Fähigkeit, Ammoniak zu absorbiren, kommt dem Kohlenrück- 
stand in hohem Masse zu, weshalb der Verf. denselben, wenn er andern 
keine Verwendung finden konnte, mit Ammoniakwasser mengte und ihn 
als Dünger verwendete. 

Die zweite Art des Kohlenrückstandes, die keine Verwendung als 
Brennmaterial zulässt, zerfällt in zwei verschiedene Sorten, wovon die eine 
nur als Dünger verwendet werden kann, die andere ausser dieser Ver- 
wendung die Benutzung zur Alaunfabrikation zulässt. 

Der Bückstand sehr schwefelkiesreicher Blätter- und Posidonien- 
schiefer kann fast immer mit Vortheil zur Alaunfabrikation verwendet wer- 
den, wenn der Kohlenstoffgehalt ein Fortglühen der entzündeten Masse 
ermöglicht. Das Verbrennen geschieht zu diesem Ende in eigenthümlich 
coustruirten Oefen, wobei die entwickelnde Wärme entweder zum Trocknen 
des zur Destillation zu verwendenden Schiefers oder zum Abdampfen der 
Alaunlaugen genutzt vrird. Diese Oefen bestehen aus langen flachen Ton- 
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nengewölben; die mit einem 100 Fuss hohen Schornstein zur Etablirung 
eines kräftigen Luftzugs in Verbindung stehen. Solche Gewölbe haben 
eine Länge von 80 bis 120 Fuss bei einer Breite von 12 Fuss und ist die 
Höhe des Gewölbes im Lichten 36 bis 40 Zoll. Wird der Destillations- 
rftckstand in dem dem Kamine entgegengesetzten Endo eingegeben und 
entsündet, so yerbrennt aller Kohlenstoff und mit ihm der Schwefel zu 
schwefliger Säure, welche letztere von der Thonerde, dem Eisen und Kalk 
zum grössten Theil gebunden zurückgehalten wird. Nachdem die erste 
Portion verbrannt ist; wird sie durch Harken nach dem Kamine zu fortge- 
schoben und eine neue in den vorderen Theil des Gewölbes gebracht. 
Die Verbrennung der zweiten Portion liefert ebenfalls wieder schweflige 
Säure, die aber nun die Asche der vorher ausgebrannten Portion überstreicht 
und von derselben absorbirt wird. Um ein Fortziehen der Asche in diesem 
Räume bis zu dem Kamin hin möglich zu machen, hat der Verf. in der 
Länge des Gewölbes alle 4 bis 6 Fuss Oeffnungen anbringen lassen, und 
lässt er, um ein besseres Absorbiren der schwefligen Säure hervorzurufen, 
die ausgebrannte Asche mit Wasser befeuchten. Nachdem die Asche zu 
dem Kamin gelangt ist, welches gewöhnlich in 14 Tagen stattfindet, wird 
sie mehrere Wochen feucht der Atmosphäre ausgesetzt, um ein Oxjdiren 
der schwefligen Säure zur Schwefelsäure hervorzurufen. Man bringt nun 
die feuchte Asche in Auslaugebottiche, worin sie mit siedendem Wasser 
übergössen und ausgezogen wird. Nachdem das Wasser nach der bekann- 
ten Methode mit den löslichen schwefelsauren Salzen der Asche gesättigt 
ist, bringt man diese Lauge, welche eine stark saure Reaction hat, in höl- 
zerne Bütten, worin sie mit Ammoniak gas (siehe Bereitung des Ammoniaks) 
gesättigt wird. Es entsteht alsbald ein feinkörnig krjstallinischer Nieder- 
schlag von Anunoniakalaun, der auf einem Seihtuch mit Wasser gewaschen 
und durch Krystallisation gereinigt wird. Die Ausbeute an Alaun ist sehr 
erheblich und gewinnt man auf diese Weise das Doppelsalz frei von Eisen. 
Die Mutterlauge, die bei der Alaunfabrikation abfallt, wird in PfanneU; 
welche auf dem Gewölbe des Verbrennungsofens stehen, so weit einge- 
dampft, dass auch die letzten Roste des Alauns ausgeschieden werden. 

Verwendung der kohlenstoffarmen Destillationsrück- 
stände zur Bereitung künstlichen Düngers. Die meisten zur 
Photogen- und Paraffinbereitung anzuwendenden bituminösen Fossilien 
haben als Aschenbestandtheile nicht unerhebliche Mengen phosphorsaurer 
und schwefelsaurer alkalischer Erden, die der Asche einen nicht unbedeu- 
tenden Düngerwerth geben. Der Posidonienschiefer, der eine grosse Menge 
thierischer üeberreste einschliesst , ist reich an phosphorsaurer Kalk erde. 
Die Asche des Torfs ist nicht minder reich an diesem phosphorsauren Salz, 
nur die Braunkohlenasche zeigt einen geringeren Gehalt an dieser Sub- 
stanz. Die Asche aller dieser Fossilien ohne Ausnahme zeigt nur geringe 
Spuren Alkalien, und müssen dieselben der Asche, wenn sie als Dünger 
benützt werden soll, zugesetzt werden. Da die schwefelsauren Alkalien in 
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80 grosser Menge bei diesem Fabrikationszweig abfallen und im Allge- 
meinen einen geringen Werth haben, so können sie füglich als Zusatz zu 
der Asche, behufs Düngerfabrikation; verwendet w^erdcn. Um die Asche, 
resp. die phosphorsanren Erden, auflöslicher und der Assimilation zugäng- 
licher zu machen, lässt der Verf. die Aschenhaufen entweder mit dem 
schwefelsauren Waschwasser der Rohöle oder mit einer verdünnten Auf- 
lösung der sauren schwefelsauren Alkalien von der Kreosotbereitung her- 
rührend, begiessen. Die stickstofflialtige Substanz, das Ammoniak, giebt 
er dem Dünger durch einen Zusatz von Kohlenrückständen, durch welche 
man Ammoniakwasser filtrirt hat und die dadurch mit Ammoniak ge- 
schwängert sind. Es ist klar, dass eine qualitative und quantitative Vor- 
prüfung der .Asche dieser verschiedenen Fossilien nothwcndig wird, um bei 
der Dttngerfabrikation aus demselben ein richtiges Verhältniss der einzelnen 
Bestandtheile zu einander zu erzielen« Der schwarze mit Ammoniak ge- 
sättigte Kohlenrückstand hat eine besonders günstige Wirkung auf kaltem, 
nassem Boden, insofern er einestheils den Boden auflockert und somit den 
Verwitterungsprocess und die Verdunstung begünstigt, anderntheils aber 
auch durch seine schwarze Farbe das Erwärmen des Bodens durch die 
Sonnenstrahlen vermehrt, und ausserdem die Bildung der stickstoflflialtigen 
Substanzen durch seinen Ammoniakgehalt befördert 

Verwendung der bei der trocknen Destillation auftre- 
tenden Oase. Bei der trockenen Destillation der bituminösen Fossilien 
treten bedeutende Mengen brennbarer Gase auf, welche, wenn man sie ins 
Freie ausströmen liesse^ nicht allein die Umgegend durch ihren Geruch 
verpesten würden, sondern auch durch ihren Gehalt an Schwefelwasserstoff 
und arsenikalischen Verbindungen auf die Gesundheit und das Gedeihen 
der Pflanzen- und Thierwelt nachtheilig hinwirken würden. Wenn nun auch 
schon diese beiden Ursachen hinreichend sind, ein Wegschaffen dieser Gase 
zu erheischen , so ist auch in ökonomischer Beziehung der Fabrikant 
darauf hingewiesen, dieselben als Brennmaterial zu benutzen. Der Verfas- 
ser hat dieselben in der Art verwendet, dass er sie entweder benutzte, 
um die zu dem Etablissement gehörigen Dampf- und Theerkessel zu heizen, 
oder sie gleich unter den Roost der Ketortenfeucrung leitete, zur Destilla- 
tion des Rohmaterials. Die Gase werden nicht in Gasometern aufgefangen, 
sondern direct von der Erzeugungsquelle nach der Verbrauchsstelle geHihrt. 
Es ist selbstredend, dass diejenigen Vorsichtsmassregeln getroffen werden 
müssen, die ein Entzünden der Gase in den Leitungsröhren verhindern. 
Ferner ist an jeder Retorte ein dünnes Gasleitungsrohr nebst Brenner an- 
gebracht, welcher den Raum vor der Retorte erleuchtet und gleichzeitig 
durch die Beschaffenheit der Flamme einen Anhaltspunct für den Gang der 
Destillation selbst giebt 



Neue Patente. 171 

Neue Patente. 



üebersicht 
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Nro. 90. Grasofen von F. X Kukla. Jan. 10. Das Gras wird in einem yon 
Drahtnetzen abgeschlossenen Baume mit atmosphärischer Luft ge- 
mischt, und dann entzündet. (Prinzip von W. Eimer in Berlin). 

„ 98. Behandlung des Birmanischen und ähnlichen Steinöls von Q. F. 
Wilson. Jan. 12. Destillation desselben im Vacuum. 

;; 210. Nachtlichter von G, F, Wilson. Jan. 23. Anwendung der Substan- 
zen, welche er aus Bangoon-Theer gewinnt; zu ihrer Fabrikation. 

„ 212. Lichter von ö. F. Wilson. Jan. 23. Benutzung der Substanzen, 
die er aus Rangoon-Theer gewinnt, in Verbindung mit Cocusnuss- 
oder Palmöl, bei der Lichterfabrikation. 

„ 257. Behandlung des Birmanischen und ähnlichen Steinöls von O. F. 
Wilson. Jan. 28. Erhitzen des Steinöls mit Schwefelsäure, nach- 
dem die leichteren Producte desselben vorher mittelst Dampf oder 
auf andere Weise abdestillirt worden sind. (Vergleiche Patent von 
W. de la Bue vom 26. Juli 1853). 

„ 258. Beleuchtung und Heizung von Eisenbahnwaggons von G. E. Be- 
ring. Jan. 28. Ein grosser Gasometer auf einem besonderen Wa- 
gen versorgt den ganzen Zug. Jeder einzelne Waggon ist mit 
Leitungsröhren, Brennern und Oefen versehen, die durch besondere 
Vorrichtungen mit dem Gasometer verbunden werden. 

„ 377. Reinigung des Gases von R. Laming. Febr. 3. Das Gas wird 
gleichzeitig mit Eisenoxyd und mit kaustischem Ammoniak in Be- 
rührung gebracht. Der Schwefelwasserstoff des Grases wird durch 
das Oxyd-Material gebunden; die Kohlensäure geht an das Ammo- 
niak über und wird vom Wasser im Reinigungsapparat aufgenom- 
men; die letzten Spuren Ammoniak werden mit einem Scrubber 
ausgewaschen. Zur Herstellung des kaustischen Ammoniaks soll 
das in der Vorlage und im Condensator sich sammelnde Gaswasser 
dienen. Es wird jedoch auch folgendes Verfahren zu seiner Dar- 
stellung vorgeschlagen. Man bringt ein Gemisch von kohlensaurem 
Ammoniak und Schwefelnatrium zu gleichen Theilen in Retorten, 
die mit dem Einlassrohr des Reinigungsapparates communiciren, 
und erhitzt diese allmählig bis zur Rothglühhitze, so dass die 
Dämpfe von Schwefelammonium, welche sich entwickeln, zugleich 
mit dem Gase in den Reinigungsapparat übergehen. In diesem 
letzteren befindet sich Eisenoxyd mit Sägespähnen oder anderem 
porösen Material vermischt, auf Sieben von grober Sackleinwand 
ausgebreitet Ueber die Oberfläche des Oxyd -Materials wird 
durch eine passende Vorrichtung so viel Wasser gesprengt, als nö- 
thig ist, um die Schwefelwasserstoff-Ammoniak-Dämpf e auf das Ma- 
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terial niederzuschlagen. Dieses absorbirt den Schwefelwasserstoff 
sowohl aus den Dämpfen^ als aus dem Gase^ und macht Ammoniak 
frei, welches sich mit der Kohlensäure des Gases verbindet, und, 
wie schon vorhin erwähnt, als kohlensaures Ammoniak in der Lö- 
sung zurückgehalten wird. Man kann auch die Schwefelwasserstoff- 
Ammoniak-Dämpfe in Wasser condensiren, und die wässerige Lö- 
sung, wenn sie concentrirt ist, über das Oxjd-Material schütten. 
Wenn man das Gttöwasser aus der Vorlage und dem Condensator 
verwenden will, so muss man die darin enthaltene Kohlensäure 
vorher durch gebrannten Kalk niederschlagen. Das Oxydmaterial 
wird, nachdem es mit Schwefel gesättigt ist, wieder regenerirt, und 
zwar in dem Apparat selbst, in welchem es gebraucht ist, indem 
man einen starken Luftstrom durchstreichen lässt. Man hat dies 
bisher nicht gethan, weil sich dabei leicht eine bedeutende Hitze 
entwickelt Man vermeidet diese jedoch, indem man den Apparat 
erst voll Wasser laufen, und die Luft durchstreichen lässt, wenn 
das Material noch ganz feucht ist. Die luftförmigen Producte wer- 
den bei der Begeneration zunächst in verdünnte Schwefelsäure ge- 
blasen, um das Ammoniak zu binden, dann werden sie in den 
Bauchkanal oder in die freie Luft abgeftihrt 
Nro. 377. Gas -Apparate von TT. T. Walker. Febr. 10. Exhaustor etc. be- 
treffend. 

„ 474. Brenner und Schirm von R. Best Febr. 18. 

„ 484. Electrischer Apparat zum Signalisiren von 2). L. Prtce. Febr. 19. 
Modification eines früheren Patentes vom 18. Dec. 1856. 

„ 588. Electrisches Licht von C W. Harrison. Febr. 28. Bezieht sich 
wesentlich auf die Herstellung und Begulirung der Electroden. 

„ 599. Gasregulator von 8, Wright, März 2. Besteht aus dem bekannten 
beweglichen Diaphragma, durch dessen Heben und Senken eine 
Klappe geschlossen und geöffnet wird. 

„ 649. Gasapparat von G. Bower. März 5. Beschreibung und Abbildung 
siehe Jahrgang 1858 Seite 4 u. f. 

„ 650. Gasapparat ftlr Eisenbahnzüge von Th. J. Thompson. März 5. Be- 
schreibung und Abbildung siehe Jahrgang 1858 Seite 59 u. f. 

„ 683. Betorte und Beinigungsapparat von H. B. Smith. März 9. Durch 
eine conisch geformte, verticale Betorte soll eine gleichmässigere 
Vertheilung der Hitze erreicht werden. Der Beinigungsapparat ist 
ein combinirter hydraulischer Condensator und Kalkapparat. 

„ 691. Gasregulator von A. Knox und T. Bohson. März 9. Besteht 
wiederum aus einem beweglichen Diaphragma von Seidentaffet und 
einem conischen VentiL 

„ 811. Schattenlose Oel- und Spiritus-Lampen von J. Sherar. März 23. 

„ 815. Lichter von T. M. Smiik und C. Burhe. März 23. Das Material 
zu den Lichtem hat einen Zusatz von Harz. 

• 



Nene Patente. 178 

Nro. 882. Verfahren, Theer, Harze, Oele, Terpentin, Bitumen u. ß. w. zu de- 

stilliren und rectificiren von /. E. cCArcet. März 31. Das Verfahren 

soll eine continuirliche Destillation bezwecken, und zugleich die 

Materialien so wenig, als möglich erhitzen. 
„ 959. Präparation von Guttaperqhä und Gummi, dass es durch Gtm nicht 

angegriffen wird von G, T. Bousfield. April 6. Die Materialien 

werden mit Leinsamenöl in der Hitze behandelt 
„ 961. lichter von 8. Clarke. April 6. Binsen werden mit einer Lösung 

von Borax und Ammoniak behandelt, und als Dochte verwandt. 
„ 1061. Ver&hren, Gaslampen durch Electricität anzuzünden von TT. E. 

Newton. (Eine Communication.) April 14 Siehe S. 60. 
„ 1072. Gasregulator von J. Sudbury und Ä. W. LinaelL April 16. Siehe 

Seite 61. 
« „ 1114. Gasuhr von W. E. Newton. (Eine Communication.) April 20. Trockne 

Gasuhr, in welcher die Anordnung der Ventile etwas abgeändert ist. 
„ 1187. Gasretorte von Th. D. Rotch. April 27. Siehe Seite 61. 
„ 1412. Electrisches Licht von C. W. HarrUon. Mai 20. 
„ 1428. Gaslampen von E. C. Kemp. Mai 20. Die Erfindung betrifft eine 

Veränderung der Glaskuppeln, durch welche etwas weniger Schat- 
ten entstehen soll. 
1555. Gasuhr von J. Stevens. Juni 2. Beschreibung und Zeichnung siehe 

Seite 156. 
„ 1632. Gasuhr von E. Lemoine. Juni 10. Eine sehr complicirte nasse 

Gtksuhr. 
„ 1793. Verbesserungen in der Gasfabrikation von /. Wright. Juli 16. Siehe 

Seite 157. 
„2101. Kappen für Gaslampen von G.B.Pettü und H. F. Smith. Aug. 1. 

Sind aus Glimmer oder Talk gefertigt, und leicht. 
„ 2350. Gewinnung flüchtiger Producte aus Kohlen von E. Luvender. Sept. 9. 

Siehe Seite 62. 

„ 2403. Gaslampen zum Ausziehen von W. Mtddleton jun. und T. T. Chel- 
lingworth. Sept. 16.. Beschreibung und Abbildungen siehe Seite 96. 

„ 2506. Verfahren, Gaslampen durch Electricität zu entzünden von W. E. 
Newton. (Eine Communication.) Sept 29. Der spiralförmig gewun- 
dene Platindraht, der auf der Brennerspitze sitzt^ und durch dessen 
Glühen das ausströmende Gas entzündet wird, wird nach der Ent- 
zündung durch eine besondere Vorrichtung jedesmal seitwärts ge- 
legt, damit er nicht durch die Einwirkung der Flamme bald zer- 
stört wird. 

„ 2507. Gasmesser (?) von W. E. Newton. • (Eine Communication von A. 
Nobel in St. Petersburg.) Sept 29. Siehe Seite 126. 

„Xßd. Apparat zum Beguliren und Absperren des Gases von /. 8. TViU- 
way. Oct 2. S. Jahrgang 1858 Seite 29. 



174 Deutsche Continental-GAs-QMellflchaft zu Desflao. 

Kro.2557. Wassenchlusslampeii Ton B. H. Hughes. Oct 6. Siehe Jahrgang 
1858. S. 30. 

;; 2564. Gasometer flir EisenbahnwaggonS; Fuhrwerke und Schiffe von W. 
Knapton. Oct 6. Siehe Jahrgang 1858 S. 30. 

„ 2693. Destillation von Theer voA Ä^ H. C. Ckiandu Oet. 22. Siehe Jahr- 
gang 1858 S. 173. 

,. 2782. Beleuchtungs- und Heizungsverfahren von M. F. Isoard. Nov. 2. 
Der Erfinder sättigt überhitzten Wasserdampf mit Eohlenwasser- 
stoffdämpfen^ und leitet ihn entweder in Brenner oder in Oefen. ^ 

„2841. Electrische Lampe von J. T. Way. Novbr. 10. 

„ 2885. Gasbrenner von Ä. A. Brooman, Nov. 17. Siehe Jahrgang 1858. 
Seite 62. 

„ 2985. Verfahren, Gaslampen mittelst Electricit&t zu entzünden, von DenrAf 
Lane. Dez. 1. Strassenlaternen sollen mittelst einer leicht trans- 
portablen Batterie angesteckt werden. 

„ 3136. Gasapparat von Wm. Basford. Dec. 21. 

„ 3178. Gasreinigung von Th. Bpmcer. Dec. 29. Siehe Seite 158. 



Deutsche Continental -Gas -Gesellschaft zu Dessau. 

Das Directorium dieser Gesellschaft hatte die Güte, der Hedacfion den 
Bericht mitzutheilen; welcher in der vierten, am 29. März ds. Js. abgehalte- 
nen General'Versammlung über den Betrieb ihrer Anstalten vorgelegt wurde. 
Wir entnehmen demselben Folgendes: 
1. Die Gas- Anstalt Frankfurt a. d. O. produzirte 

1857 12,447;822 Cubikfuss enghsch; 

1858 15,454,049 „ „ 

also Zunahme 3,006,237 Cubikfuss englisch 
oder 24 Procent, genau so viel, wie die Zunahme von 1856 auf 1857. 
Die Flammenzahl war am Schluss 1857 4,702 

und am Schluss 1 858 5, 211, 

also Zunahme 509 Flammen 
oder 11 Frocent. Es ist die Anlage eines zweiten Gasometers in Frank- 
furt a. d. O. nöthig geworden, namentlich wegen der durch die Messen 
herbeigeführten ausserordentlichen Ungleichheit m der Gasconsumtion. So 
betrug z. B. im vorigen Jahre die fferinjgste Abgabe an einem Tage f 14. Juni) 
8144 Cubikfuss, die stärkste Abgaoe (8. November) 124^626 Cubiktuss; also 
das 15fache Jenes Minimums; in der längsten Nacht (21. December) war die 
Abgabe 57,392 Cubikfuss, also noch nicht die Hälfte jenes in der November- 
Messe erreichten Maximums. Der neue 60,000 Cubikfuss haltende Gasometer 
ist im October glücklich vollendet imd das Bassin vollkommen dicht befunden 
worden; das Anlage -Capital ist dadurch imi circa 17,000 Thlr. gestiegen. 
Das Betriebs -Capim ist zwar im Laufe des Jahres etwas ermässi^ woraen, 
beträgt aber immer noch 40,500 Thlr., worunter nicht weniger als 24,000 Thlr. 
an Ausständen für vermiethcte Frivat-Einrichtungen, Guthaben an die Stadt 
u. s. w. In der Leitung der Anstalt ist keine Veränderung eingetreten. 
Verwaltung und Betrieb smd in vollkommener Ordnung. Das Oewmn-Ver- 
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hiltniss erscheint durch das hohe Capital minder günstig , als es sich unter 
normalen Verhältnissen ^stalten wUrdc, ist aber immerhin ganz befriedigend. 
Für das laufende Jahr ist wieder eine ansehnliche Vermehrung des Consums 
in Aussicht, namentlich wenn, wie fest zu erwarten steht^ die grossen Bahn- 
hofswerkstätten hinzutreten. 

2. Die Gasanstalt Mülheim a. d*.Buhr produzirte 

1857 8,850,810 Cubikfass engl., 

1858 9,749,300 „ „ 

also Zunahme 898,490 Cubikfuss engl, 
oder 10 Procent. Die Flammenzahl war am ScUusse 1857 3024 

und am Schlüsse 1858 3297, ^ 



also Zunahme 273 Flammen 
oder 9 Procent. Von Juli vor. Jahres ab trat diese Anstalt unter unmit- 
telbare Leitung des Dirigenten der Ha gen er Anstalt, Herrn Schneider. 
Bisher beeinträchtigten der geringe Werth der Nebenprodukte, starker Gas- 
verlust und einzelne Mängel der Betriebsleitung den Gewinn der Mülheim er 
Anstalt Auch im Jahre 1858 ist derselbe, wenn auch höher als 1857, doch 
noch nicht zufriedenstellend gewesen; jedoch tritt nunmehr der Fortschritt 
unverkennbar hervor. Auch ist der Gasverlust seit einigen Monaten in normale 
Schranken zurückgebracht. Seit Anfang dieses Jahres darf Mülheim als den 
anderen guten Anstalten der Gesellschan ungefähr gleichstehend betrachtet und 
daher nunmehr trotz des äusserst niedrigen Gaspreises auf ein befriedigendes 
Besultat gerechnet werden. Die aus der Bilanz ersichtliche Erhöhung des 
Capitals kommt aufBechuung der im Februar vor. Jahres vollendeten Anlage 
des zweiten Gasometers. Von der Erweiterung der Luisenthaler Etablisse- 
ments, sowie von der Anlage der Eisenbahn, die eben in Angriff genommen 
wird, erwarten wir noch eine bedeutende Ausdehnimg des Consums. 

3, Die Gas-Anstalt Potsdam produzirte 

1857 14,268,200 Cubikfuss engl., 
J858 16,07 1,600 Cubikfuss engl., 

also Zunahme 1,803,400 Cubikfiiss engl, 
oder 12% Procent. Die Flammen zahl war am Schlüsse 1857 4823 

und am Schlüss e 1858 522 4 

also Zunahme 401 Flammen 
oder 8/, Procent Die Anstalt hat sich unter tüchtiger Leitung erfreulich 
weiter entwickelt. Die Besultate waren günstig; insbesondere ist der Gas- 
verlust in Potsdam auf noch nicht ganz 5 Procent der Produktion herab- 
gebracht worden, — ein Besultat, welches bis jetzt noch nirgend, oder doch 
als seltenste Ausnahme, erreicht sein dürfte. Von allgememerem Interesse 
rind auch die Erfahrungen, welche in Potsdam mit der Einführung der 
Gasbeleuchtung in Kasernen und sonstigen für Militairzwecke benutzten G^ 
bänden gemacht worden sind und die unzweifelhaft ergeben haben, dass bei 
zweckmässiger Einrichtung und bei einem Gaspreis von 2 Thlr. 20 Sgr. das 
Gas eine ungefilhr donpelt stärkere Beleuchtung fUr denselben Preis gewährt, 
wie die frühere Oelbeieuchtung- — Im nächsten Jahre wird der steigende 
Consum wahrscheinlich die Anlage des zweiten Gasometers nothwendig 
machen. 

4. Die Gas- Anstalt Dessau producirte 

1857 4,640,970 Cubikfuss engl., 

1858 4,913,890 „ 

also Zunahme 272,920 Cubikfuss engl, 
oder 6 Procent. Die Flammenzahl war am Schlüsse 1857 2368 

und am Schlüsse 1858 2705 



also Zunahme 337 Flammen 
oder 14 Proeent Die Anstalt ist gut und mit ausserordentlicher Oekono- 
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mie betrieben worden. Im Sommer 1, im Winter 2 Arbeiter bei Tag and 
bei Nacht haben für den Betrieb der ganzen Anstalt genügt Die Verwal- 
tung wird von einem einzigen Beamten , Herrn Wittmann ^ unter Ober- 
anfsicht des Betriebs -Inspectors Herrn Mohr geführt. Die Besnltate sind 
verhältnissmässig ganz befriedigend, obgleich das Fortschreiten des Consums 
offenbar durch nie Stockungen verschiedener Erwerbszweige , welche eine 
Folge der allgemeinen Geschäftskrisis waren, aufgehidten, auch der Durch- 
schnitts-Consum einer Flamme dadurch nocn menr herabgebracht worden 
ist. Ungünstig ist auch in Dessau der äusserst geringe Gasverbrauch im 
Sommer; derselbe betrug z. B. im Juni 1858 noch nicht Vio des Decem- 
ber-Consums. Füf das laufende Jahr wird die im verflossenen Winter in 
Betrieb gesetzte grosse WoUgamspinnerei dasCousum ansehnlich erhöhen. 

5. Die Gas-Anstalt Luckenwalde producirte 

1857 4;346;613 Cubikfuss engl.; 

18 58 4,002,027 „ „ 

also Abnahme 343,5o6 Cubikfuss engl, 
oder 8 Procent. Die Flammenzahl war am Schlüsse 1857 1767 

und am Schlüsse 1 858 1843 

also Zunahme 76 Flammen 
oder 4/1 Procent. Diese Abnahme des Gasconsums ist eine einfache Folge 
der seit Herbst 1857 hervorgetretenen grossen Stockung in der Tuchfabrika- 
tion, indem in dem Winter auf 1858 die Arbeit bei Licht so eut wie gftni- 
lich eingestellt wurde. Erst seit November 1858 ist das frühere Consum- 
tions-Verhältniss wieder erreicht, so dass im laufenden Jahre eine ansehn- 
liche Steigerung hervortreten wird. Glücklicher Weise ist Luckenwalde 
die einzige Gas- Anstalt der Gesellschaft^ wo die Rente wesentlich von der 
Conjunctur eines einzelnen Industriezweiges abhängt Im VerhältnisB ca 
dem hohen Anlage-Capital war der Ertrag des Vorjahres natürlich sehr un- 
genügend; im Vcrhältniss zur Production jedoch haben gute Betriebsleitung 
und grosse Sparsamkeit das Möglichste geleistet, was unter den gegebenen 
Umständen erreichbar war. Im laufenden Jahre wird der Ertrag voraus- 
sichtlich zufriedenstellend. 

6. Die Gas-Anstalt Gladbach-Rheydt producirte 

1857 6,929,&50 Cubikfuss engl. 
1868 8,96 2,440 ,, ,; 

also Zunahme 2;032;590 Cubikfuss engl. 

oder 29 Procent. Die Flammenzahl betrug am Schlüsse 1857 3074 

und am Schlüsse 1858 3580 



also Zunahme 506 Flam« 
oder 16V/, Procent. Trotz der unverkennbar hemmenden Einwirkung, wdche 
die schlechte Handelslage auch auf den industriellen Fortschritt vonGlad- 
bach und Bheydt ausübte, ist die Zunahme dennoch eine ausserordentlich 
erfreuliche gewesen und es hat sich die Voraussicht gerechtfertigt das dor- 
tige Grundstück durch Ankauf zu erweitern und einen zweiten GasMneter 
von 53,500 Cubikfuss Inhalt zu erbauen. Derselbe ist im October vor. J. 
glücklich vollendet worden. Gleichzeitig ging die Betriebsleitung von Herrn 
Krakow auf Herrn Beichardt über. Die Betriebsresultate^ namentlich in der 
zweiten Hälfte des Jahres waren im Ganzen günstig. Auch für's laufende 
Jahr steht eine ansehnliche Erweiterung des Gasconsums und Erhöhung des 
Ertrages in Aussicht. 

7. Die Gasanstalt Hagen producirte 

1857 4^25,886 Cubikfuss engl, 

185 8 6,179,250 „ 

also Zunahme 1,653,364 Cubikfuss engl. 



Deatidho Continental-GM-QesellBchaft su DesMu. ],77 

oder 36% Procent. Die Flammenzahl war am Schluss 1857 1827 

und am Schluss 1858 2313 



also Zunahme 486 
oder 26% Procent. Ebenso erfreulich wie die Zunahme der Production sind 
auch die Betriebs-Resultate gewesen; eine gedeihliche fernere Entwicklung 
steht in sicherer Aussicht. Seit Mitte des vorigen Jahres ist der Ingenieur 
Herr Schneider nach Mülheim 'Versetzt; hat jedoch die Obeneitung 
der Hag euer Anstalt beibehalten j sein Stellvertreter ist der bisherige 
Bachhalter Herr Schulz. Es ist hierdurch wesentlich an Verwaltungsko- 
sten erspart worden^ da der Ingenieur nur monatlich ein bis zwei Mal hin- 
zareben braucht. 

8. Die Gas-Anstalt Warschau producirto 

1857 5,484,296 Cfubikfoss engl., 

1858 25,570,600 ' „ „ 
Die Flammenzahl war am Schlüsse 1857 1506 

und ani Schlosse 1858 4509 
Da der Betrieb von 1857 nur ein provisorischer' war, die eigentliche An- 
stalt vielmehr erst mit Schluss 1857 eröffnet ward, so ist das Jahr 1858 ei- 
gentlich als das erste Betriebsjahr zu betrachten. Auf der Basis dortiger 
Verhältnisse ist die erlangte Ausdehnung des Consums ziemlich zufriedenstel- 
lend. Der Betrieb der Anstalt war von Anfang an in vorzüj^lichster Ord- 
nung. Die Gewinn-Besultate konnten natürlich an und für sich und in ih- 
rem Verhältniss zum Capital betrachtet keine günstigen sein, namentlich da 
im vorigen Jahre noch über die Hälfte des Gasconsums auf die Strassen- 
beleuchtung entfällt, deren Preis die haaren Selbstkosten nicht deckt. Den- 
noch konnten die Resultate des vor. Jahres wegen der Zukunft dieser An- 
lage vollkommen beruhigen und ist nur zu hoffen; dass es den eifrigen Be- 
mühangen des dortigen Special -Directors, Herrn Voss^ gelinge, recht bald 
mit den Theatern und den sonstigen öffentlichen Instituten und grösseren 
Privat-Etablissements wegen EinftLnrung der Gasbeleuchtung abzuschliessen. 
Es gehört viel Geduld und Ausdauer dazu, um unter den dortigen Verhält- 
nissen die der Einführung des Gases vielfach entgegengesetzten eigenthüm- 
lichen Schwierigkeiten zu besiegen. Mit der Eisenbann und den grossen 
Etablissements der polnischen Bank sind die Contracte bereits geschlossen. 
Mit den Staats- und städtischen Behörden steht die Gesellschaft im besten 
Einvernehmen: ein Beweis hiervon ist der Umstand, dass der Contract von 
dem Namen des ursprünglichen^ Unternehmers, Herrn Blochmann, auf die 
Firma der Gesellschaft umgeschrieben ist. Desgleichen ist der Gesellschaft 
protokollarisch bestätigt worden , dass sie alle Verpflichtungen , die ihr der 
Beleuchtongsvertrag mit der Stadt auferiegte, im vollen MsLMe und inner- 
halb der gesetzten Termine erfüllt habe: die Herausgabe der deponirten 
Caation steht demnach binnen kürzester. Frist zu erwarten. — Das Rohr- 
system Warschau's ist 774 deutsche Meilen lang; bei der Eröffnung war 
der Gasverlust natürlich bedeutend, hat sich iedoch so reducirt, dass er im 
■weiten Halbjahr nur noch halb so viel, als im ersten betrug und im 
Jahre 19&9 weit unter das normale Verhältniss sinken wird. — Mit dem 
Verkauf der Nebenproducte Coaks und Theer geht es in Warschau nur 
langsam vorwärts, jedoch gestalten sich die Verhältnisse in den letzten Mo- 
naten schon entschieden günstiger. 

9. Die Gas-Anstalt Erfurt producirte 

1857 2,663,960 Cubikfuss (vom 21. October ab), 
18Ö8 9,55i510 ,, 
Die Flammenzahl war am Schlüsse 1857 3006 
und am Schlüsse 1858 3947 
Die Anstalt war in gutem Betrieb. Das Capital ist zwar hoch, allein 
die Ergebnisse trotzdem befriedigend. Der unausgesetzten Thätigkeit des 
Dirigenten ist insbesondere diese Ausdehnung der Flammenzahl zuxusdbrei- 

23 
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ben; welche |man in Erfurt nicht erwartet hatte. Die Anstalt bezieht 
ausschliesslich westphälische Kohlen; es ist fUr Erfurt wie auch für Gotha 
und Nordhausen auf baldige Beducirung der hohen Eisenbahnfrachten zu 
hoffen. 

10. Die Gas-Anstalt Krakau producirte im Jahre 1858 mit Einschluss 
der 11 Taee von der Betriebseröffnunff bis Schluss 1857 13409J!50 Cubik- 
fuss. Die Flammenzahl ist bis Ende 1858 auf 2099 gestiegen. Unter allen 
bisher von der Continental-Gas-Gesellschaft erbauten Anstalten ist Krakau 
die einzige gewesen, wobei es mehrerer Monate bedurft hat, ehe der Be- 
trieb geregelt war und Nutzen abwarf. Fehler im Ofenbau, eine Verletzung 
des Gasometers durch Eisbildung im Bassin und ein sehr starker Gasver- 
lust bildeten die Hauptursachen der schlechten Anfangs -Resultate. Die 
Verbesserung der Mängel erfolgte unter persönlicher Leitung des Ober-In- 
genieurs der Gesellschaft Herrn ßchuhze mit vollständigem Erfolg, so dass, 
namentlich seitdem auch ein Dirigentenwcchsel stattgefunden und Hr. v. Kle- 
ditach im Herbste v. J. die Leitung übernommen, Betrieb und Verwaltung 
der Anstalt nichts mehr zu wünschen übrig lassen und zu guten Hoffnungen 
Air das laufende Jahr berechtigen. Der rrivatconsum ist im vor. Jahre 
noch bedeutend niedriger, als der Consum der öffentlichen Beleuchtung ge- 
wesen, jedoch gegenwärtig in erfreulicher Zunahme begriffen. Die Gewinn- 
Besultato des vor. Jahres konnten unter diesen Umständen, namentlich mit 
Bezug auf das hohe Anlage- und Betriebs - Capital , nur ungünstig sein. 

11. Die Gasanstalt Nordhausen ward am 18. Mai v. J. eröffnet 
und producirte bis zum Jahresschluss 2,920,820 Cubikfuss; die Flammenzahl 
stieg bis dahin auf 1987. Die Anstalt ist vom Herrn Ingenieur Seesch ffut 
und billig gebaut imd zwar für eine ProductiousfiLhigkeit von 15 — 16 Mill. 
CubikfusB. Die Anstalt kam gleich in guten und geregelten Betrieb imd 
hat solche Resultate erlaugt, wie sie bei den hohen Preisen der Kohlen nur 
möglich waren. Für^s laufende Jahr werden die Kohlen bereits ansehnlich 
billiger bezogen, indem die Frachten auf den hannövrischen Bahnen um 25 
Procent herabgesetzt worden sind; sehr wünschenswerth bleibt trotzdem, 
dass der Bau der Nordhauser Eisenbahn möglichst bald zur AusHihrung 
gelange. — Die Betheiligung der Privaten ist in Nordhausen recht er- 
freulich. 

12. Die Gas-Anstalt Lomberg kam wenige Tage später, am 21. Mai 
V. J., in Betrieb und producirte bis Jahresschluss 5,^2; 130 Cubikfussj die 
Flammenzahl stie^ auf 2110. Sie^ ist auf Holzgas eingerichtet Bei gleicher 
Productionsfahigkcit mit Krakau (20 Millionen Cubikfuss pr. Jahr) ist die 
Ajistalt bedeutend billiger gebaut und muss überhaupt dem Ingenieur Herrn 
Pritzschow in jeder Beziehung Anerkennung gezollt werden. Der Betrieb 
war vom ersten Augenblick an eiu geregelter und vortheilhafter. Die Gras- 
bereitung aus Holz geschieht in thönemeu Betörten, während anderswo hiezu 
fast ausschliesslich eiserne verwandt werden. Die Gasconsumtion ist in er- 
freulicher Zunahme begriffen und berechtigt überhaupt Lemberg nach den 
sehr befriedigenden Besultaten des ersten Betriebsjanres zu den allerschön- 
sten Hoffnungen. Die binnen 2 Jahren zu erwartende Vollendung der Ost- 
Gallizischcn Eisenbahn wird dazu beitragen, die Rentabilität der Anstalt noch 
mehr zu erhöhen. 

Die hier beschriebenen 12 Anstalten sind ausschliesslich aus den Mit- 
teln der Deutschen Continental-Gas-Gesellschaft gebaut und in deren alleini- 
gem Besitz, indem sämmtliche Betheiligun^scontracte oder Zusagen, die hin- 
sichtlich einzelner Anstalten frülier gemacht waren, aufgelöst und beseitigt 
worden sind. Das Directorium hat nun femer auf Grund des §. 1 des m 
voriger General- Versammlung beschlossenen Statut-Nachtrags sein Augenmerk 
auf Pachtung bestehender Gas-Anstalten gerichtet, um mit verhält- 
nissmässig genngem Capitalaufwaad den Ertrag des G^sellschafto-VermögenB 
zu erhöhen/ 
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13. Die Gas- Anstalt Gotha, Eigenthum der Gothacr Actien- Gesell- 
Bchaft für Gasbeleuchtung, ward diesen Principien gemäss mit dem 1. Juli 
V. J. auf 15 Jahre in Pacht genommen. Die Pacht beträgt 4%^ vom Anlage- 
Cap^tal und steigt stufenweise mit der wachsenden Consumtion bis zum 
Maximum von 6" o bei 15 Millionen Cubikfuss Privatconsum. Die von der 
Gesellschi^ auf den Umbau verwandten Capitalien werden derselben verzinst 
und später zurückgezahlt. Die Gesellschaft hat 3 Jahre das Recht, die An- 
stalt für die Alilagekosten käuflich zu übernehmen. Die Anstalt ward am 
I.Juli v.J. in höchst traurigem Zustande übernommen; um den Betrieb nicht 
zu unterbrechen, konnten auch die Verbcsserungen nur allmählich durchgeführt 
Werden, so dass erst im October der Betrieb in normalen Stand gebracht 
wurde. Wenn es trotzdem in dem ersten halben Jahre der Pachtung bereits 
gelungen ist statt des bedeutenden Schadens, yrelchen die frühere Gesellschaft 
sowom bei der Holz« als bei der Steinkohlengasfabrikatipn erlitt, die Pacht- 
Summe zu verdienen und sogar noch einto reinen TJeberschuss zu erzielen, 
so dürfte hierin einmal der Beweis liegen, wie verscliieden die Resultate einer 
Gasanstaltje nach der Leitung sind und zum anderen, wie sehr die Ausdeh« 
nung der Wirksamkeit der Gesellschaft auf Pa&h tunken im Interesse der Actio- 
näre liegt Die Production der Anstalt im zweiten Semester v. J. betrug 
3,354,87o Cubikfuss, die Flammenzahl am Jahresschluss 3197. Die fast ^tnz 
in's Stocken gekommene Ausdehnung des Gasverbrauchs ist seit der lieber- 
nähme durch die Gesellschaft wieder einem erfreulichen Wachsthum gewichen, 
und sind im Juli bis December v. J. bereits 229 neue Flammen emgerich- 
tet worden. 

Folgendes ist eine kurze Zusammenstellung der vorstehend im Einzelnen 
erwähnten Betriebs-Resultate nebst allgemeinen Bemerkungen über Lage und 
Gang des Geschäfts. 

Production im Jahne 

Cabikftaff 



1858. 



9, 
10. 
11, 
12. 
13 



1. Frankfurt a. O. 

2. Mülheim a. d. R. 
Potsdam 
Dessau 
Luckenwalde 
Gladbach-Rheydt 

7. Hagen 

8. Warschau 
Erfurt 
Krakau 
Nordhausen 
Lemberg 
Gotha 

Summa im Jahre 1858: 
do. * 1857: 



15,454,059 
9,749,300 

16,071,600 
4,913,890 
4,002,027 
8,962,440 
6,179,250 

25,570,600 
9,554,510 

13,109,250 
2,920,820 
5,302,130 
3,354,875 



FlamBenzaU 
I Sehlufe 1898. 

5^11 
3,297 
5,224 
2,705 
1,843 
3,580 
2,313 
4,509 
3,947 
2,099 
1,987 
2,110 
3,197 



125,144,751 
64,157,407 



42,022 
26,097 



Zunahme 60,987,344 15,925 

Der durchschnittliche Gasverlust der 13 Anstalten betrug im Jahre 
1858 10% Proceut; hiervon entfallen aber ungeföhr 'A auf das erste Seme- 
ster, wo die grossen Böhrensjsteme von Warschau, Krakau, Lemberg 
und Nordhausen eröffiiet wurden. Nach den Besnltaten des zweiten Halb- 
jahrs ist für das Jahr 1859 eine Reduzirung des Verlustes auf 7 bis höchs- 
tens 8 Procent zu erwarten. Berücksichtigt man, dass in England das nor- 
male Verlustverhältniss auf 15 bis 20 Frocent angenommen wird, so lässt 
nch hierans ein Schluss auf die solide Anlage und die gute Beannichtignng 
der Anstalten ziehen. 

Der durchschnittliche Jahresverbrauch einer Flamme war .im Vorjahr 

23* 
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3179 Cubikfuss; darunter hatte DeB9au mit 1761 Cubikfuss den geringsten, 
Warschau mit 6441 Cubikfuss den stärksten Consum. 

Den fortgesetzten Bemühungen der Gresellschaft ist es bereits im vorigen 
JahrO; noch menr aber in den fürs laufende Jahr abgeschlossenen Liefenmgs- 
Contracten gelungen , die Eohlenpreise ansehnlich herabzusetasen. Vie 
Frage von £r Eeduction der Eisenbahnfrachten ist dabeivon gros- 
ser Wichtigkeit und sucht die Gesellschaft nach Kräften dahin mitzuwincen. 
Für die Anstalten zu Warschau, Frankfurt; Potsdam^ Luckenwalde 
und Dessau werden ausschliesslich englische^ für Nordhausen englische 
und westsphälischc; ftLrGotha; Erfurt, Hagen, Mülheim und Gladoach- 
Ehejdt westphälische, für Krakau mämische und schlesische Kohlen 
bezogen. 

Was den für die Rentabilität der Anstalten so wichtigen Verkauf der 
Nebenproducte betriffl;, so hat sich der Coaksabsatz fast überall günsti- 
ger als im Vorjahre gestaltet, so dass am Jahresschluss mit Ausnahme W" ar- 
schau's nur geringe Mengen vorräthig blieben.. Für Theer war dagegen 
die Conjunctur fieist auf allen Anstalten entschieden schlechter und trotz her- 
abgesetzter Preise blieben am Jahresschluss für 7000 Thlr. Theer auf Lager. 
Behufs Verwerthung des Ammoniakwassers sind auf der Dessauer Anstalt 
die nöthigen Anlagen ausgeführt und ist die Fabrikation von schwefelsaurem 
Ammoniak in's Werk gesetzt worden. Die Gewinn -Resultate waren jedoch 
so geringfügig, dass von der Durchführung auf den übrigen Anstalten wenig- 
stens bis dsinin abzusehen beschlossen ist, wo dieselben eine grössere Aus- 
dehnung erreicht oder die Preise der Nebenproducte sich ^bnessert haben 
werden. ' 

Betheiligung an der Oesterreichischen Gasbeleuchtungs- 
Actien-Gesellschaft. Die revidirten Statuten haben endlich die Geneh- 
migung des K. K. österr. Ministerii erhalten; es ist dies der formelle Ab- 
scniuss der Beor^nisation in den Verhältnissen jener Gesellschaft;, die unter 
Mitwirkung der Deutschen Continental-Gus-GeseUschaft vor sich ging. 

Die drei Anstalten: Gaudenzdorf (Wien), Pressburg und Te- 
mesvar haben produzirt 

im Jahre 1858: 33,196,229 Cubikfuss 
im Jahre 1857: 26,973,410 Cubikfass 

folglich Zunahme 6,222,819 Cubikfuss. 

Die Zunahme^ ent&llt hauptsächlich auf Temesvar, welches 1857 
nur weni^ Monate im Betrieb war; bei den zwei übrigen Anstalten war das 
Fortschreiten des Consums verhältnissmässig gering. Das Besultat des Jah- 
resabschlusses war wider Erwarten ein ungünstiges, indem wahrscheinlich 
nur 4/t®/o, höchstens 5Vo Dividende vertheut werden können. Da Press- 
burg sehr ^t und Gaudenzdorf im Verhältniss zu seinem hohen Anlage- 
Capital wemgstens ziemlich rentirt hat, so kommt dieses schlechte Resultat 
ledigKch auf Kechnimg von Temesvar, wo bei dem ausserordentlich hohen 
Preis imd der schlechten Qualität^ der Steinkohlen am Gas Nichts verdient 
worden ist Erst gegen Ende vorigen Jahres hat die neueröffnete Eisenbahn 
nach den Kohlengruben die Preise dieses Materials wesentlich reduzirt, immer 
aber noch nicht genug, um das dortige hohe Anlage -Capital genügend ver- 
zinsen zu können. Da nun inzwischen die vorzüglichen Betriebsresmtate der 
Lember^er Anstalt eingetreten sind, so wird gegenwärtig die Frag^e erör- 
tert, ob nicht der Uebergane auf Holzgas für Temesvar weit vortheilhafter 
sein dürfte^ indem dieses Material dort sehr billig ist. Wird diese Frage, 
wie schon jetzt anzunehmen ist, bejaht, so erfolgt cue DurchfUhrunjg, die senr 
weug Schwierigkeiten und Kosten macht, aufs ochleunigste. Aul alle Fälle 
ist fär's laufende Jahr ein günstigeres Resultat zu erwarten, als fttr^s ver- 
gangene. " 

Die kleine Betheiligung der Gesellschaft bei der Offenbacher Gas- 
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beleachtangB-Gesellschaft ist seitdem zum ffrössten Theil wieder mm 
Ankaufspreis weegegebeii; da sie kein besonderes Literesse gewährte. 

Die beigein^^ Bilanz giebt ein klares Bild der Geschäftslage. Die 
m YDriger Sitrong gewählte Eevisions-Commission hat die Abschlussarbeiten 
und die ganze Comptabilität einer sehr eingehenden Prüfung unterworfen und aus- 
ser mehrmali^n Conferenzen im Centralbureau fünf Gas- Anstalten in pleno 
bMuchty Betneby Gassen- und Buchführung geprüf t^ so dass sie vollkommen 
im Stande ist^ ein getreues Bild vom Haushalte der Gesellschaft zu geben. 
Was das Besultat des Abschlusses^ die Vertheilung einer Dividende 
von gleicher Höhe wie uro 1857, nämlich 6% betrifft, so wird man bei nä- 
herer Betrachtung der oachlaee zur Ueberzeugung g|elangen, dass dennoch 
die Entwickelung des Geschäns ansehnlich vorgeschritten ist Zunächst ver- 
teilte sich die voijährige Dividende ratirlich auf das allmählich eingezahlte 
Ci^tal und waren demnach nur 94,500 Thl. zur Gewährung von 6®/a auf 
ein Capital von 2 Millionen erforderlich, pro 1858 dagegen 120,000^ Thaler. 
Sodann enthält der vorjährige Abschluss ansehnliche Gewinne, die eigentlich 
im Voijahr (1856) durch die Ausführung von Privat-Einrichtungen der ge- 
gen Ende lo56 eröffneten Anstalten veraient worden waren. Endlich aber 
waren im abgelaufenen Jahre die meisten Anstalten im zweiten Betriebsjahre, 
also gerade in dem Stadium begriffen, wo die Steigerung des Gewinnes am 
QzA durch den Ausfall am Gewinn von Privat-Einrichtungen, den man im 
ersten Jahr zu machen pflegt, ganz oder doch grösstentheils absorbirt wurde, 
sowie auch die grossen Umtosten und Verluste der ersten Inbetriebsetzung 
von Warschau, Krakau, Nordhausen, Lemberg und Gotha, sowie 
von Temesvar zu tragen waren. Berücksichtigt man dies Alles, so wird man 
in dem erzielten Besultat, trotz der gleichen Höhe der Dividende dennoch einen 
wesentlichen Fortschritt erblicken, und sich zu sicheren Erwartungen für ein 
ferneres Steigen berechtigt fühlen: der Umstand, dass im zweiten Semester 
1858 der erzielte Gewinn fast aas Doppelte des ersten Semesters beibiig> 
giebt Anhaltspunkte für den Gewinn, welcher schon im laufenden Jahre zu 
erwarten ist.^ Obgleich im laufenden Jahre die neuemittirte halbe Million, 
deren Zinsen im Vorjahre aus den Baufonds entnommen wurden, an der IMvi- 
dende gleichmässig partizipiren wird , also z. B. 90,000 Thl. mehr Beingewinn 
erforderlich sind, um 6^/o von 2!/« Millionen zu geben, so zweifelt doch das 
Directorium keinen Augenblick daran, nicht bloss den hiemach mehr erfor- 
d«4ichen, sondern noch einen ansehnlich höheren Beingewinn zur Vertheilung 
bringen zu können. 

^ Das laufende Jahr wird ganz derEntwickelung^ nicht der 
baulichen Erweiterung des Geschäfts gewidmet sein, mdem neben 
etwaigen Pachtuneen nur verhältnissmässig unbedeutende Verarösserungs- 
oder Ereänzungs- Arbeiten auf einzelnen Anstalten auszuführen bleiben. Zu 
dem Ende ist auch der beabsichtig Bau von Bielitz-Biala verschoben. Durch 
den nächsten Abschluss werden die Actionäre einen sichern Anhalt gewinnen, 
ob sie sich in ihren Erwartungen von Bentabilität der Actien getäuscht ha- 
ben oder nicht. Berücksichtig man, dass die 12 Anstalten der Gesellschaft 
auf ungefiLhr 250 Millionen Uubikfuss ProductionsfiLhi^keit (also weit über 
die früheren Annahmen hinaus) ^baut sind, während im Voriahr noch nicht 
die Hälfte dieser Production erreicht ward, dass also das Verhältniss des Er- 
trages zum Capital sich allmählich ums Doppelte Dünstiger als ietzt gestalten 
wira ; berücksichtigt man, wie der Ertrag mcht bloss im Verhältniss zur Pro- 
duction, sondern in weit stärkerem Maasse steigt, da die Verwaltungskosten 
und Unkosten der öffentlichen Beleuchtung — diese bedeutenden Factoren 
der Selbstkosten — ear nicht oder nur unwesentlich mit der starkem Pro- 
duction wachsen; beaenkt man femer, dass es sich trotz aller Mühe und Auf- 
sicht nicht gleich von Anfang zwingen liess, solche Resultate auf jeder Anstalt 
zu erzielen, wie ne gegenwärtig erreicht sind, so wird man aus alledem einen 
eben io nimerai als Rüstigen Schlnss auf die Zukunft der Gesellschaft ma- 
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oben müssen. Sie unterscheidet sieh von fast allen sonstigen industriellen 
Gesellschaften dadurch^ dass dem Geschäft überall Contrakte bis zur 50 jäh- 
rigen Dauer ; welche jede Concurrenz ausschliessen , zu Grunde liegen , aass 
das Fabrikat festen rreis hat^ die Kosten des Bohmaterials nur verhältniss- 
massig wenigen Schwankungen unterworfen sind^ der Absatz an G«s Yorans- 
sichtiich stets im Steigen bleibt und von Conjunkturen weni^ abhängig ist, 
folglich die einmal erzielte Bente, aller menschlichen Voraussicht nach^ nicht 
wieder sinken, sondern bei stets guter Leitung in stetem Steigen bleiben wird. 
Was schliesslich die finanzielle Lage der Gesellschan betrifft, so ist 
nur ein ganz unbedeutender Theil der neuen Actien- Emission ab^nommen 
worden. Getreu der gegebenen Zusage ; nur im äussersten Nothfall unter 

Eari zu verkaufen, sind die nicht abgesetzten Actien sämmtlich anfEffecten- 
önto übernommen und ist das (jreld - Bedür&iss der Gesellschaft im 
Wege des Banquier-, Wechsel- und Lombardcredits gedeckt Der Eu^ des- 
sen sich die Gesellschaft erfreut, hat ihr die Beschamiug dieser Mittel ver- 
hältnissmässig leicht und billig gemacht. Dabei konnte sich jedoch das Di- 
rectorium nidit verhehlen, wie es, insbesondere in Voraussicht kriegerischer 
Eventualitäten, durch die Vorsicht geboten erscheint, eine seh webencte Schuld 
von solcher Höhe nicht als dauerndes Verhältniss beibehalten zu wollen. Es 
sind deshalb, sobald die Resultate des voijährigen Abschlusses vorlagen, de- 
ren detaillirte Prüfung noch eine viel günstigere Ansicht von der nächsten 
Zukunft des Instituts g^ewährt, als es em blosser Geschäftsbericht thun kann, 
mit verschiedenen Instituten und Bankhäusern Verhandlungen behufs Con- 
trahirung einer festen Schuld mit mehijähriger Eückzahlun^fnst, unter Ver- 
pfilndung der Actien, angeknüpft worden. Diese Verhancflungen sind von 
Erfolg gewesen . und die Uebemahme von Vs der Schuld ist bereits fest ab- 
geschlossen, una zwar unter Bedingungen, welche in der Voraussetzimg, dass 
die Actien der Gesellschaft nach etwa 2 Jahren zu pari oder darüber ver- 
käuflich sein werden^ fUr die Actionäre selbst noch günstiger sind, als wenn 
dies Placement bereits erfolgt wäre. Die Gesellschaft zahlt nämlich öVo Zin- 
sen und räumt den Darleihern die BefuflniiÄi ein , die Hälft» der Actien bis 
1. Juli 1861 al pari zu übemehmen,.aiii& die Dividendenscheine von dieser 
Hälfte statt der Zinsen zu beziehen. *Die Gesellschaft gewinnt also auf alle 
Fälle, die Differenz zwischen 6r; und der pro 1859 und 1860 auf die Hälfte 
der Actien entfallende Dividende, und hat ausserdem die Chance, die ihr 
reseryirte Hälfte der Actien binnen 2 Jahren über pari verkaufen zu können 
— ein Coursstand der, wenn nicht etwa kriegerische Ereignisse dazwischen 
treten sollten, mit grosser Sicherheit zu erwarten steht. 
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General- Abschliiss am 31. December 1858. 
Debet« BiUnz-Gonto. 



An 
^} 

}9 
}} 
}f 

ff 

ff 
ff 

99 

ff 



Gassa^CfMto für den baaren Casaenbestand . . Thlr. 

IiMMei-€tito ftLr vorräthige Wechsel 

bui»MUea-GMito für den Wertli des Directbrial-Gebäudes 

l»kiliea-€tiU fllr das Inventarium des Central-Bureaus 

€«aU 4er gekiitetei GMtieiea f&r die von der Gesell- 
schaft in neun Städten bestellten Cautionen • . • 

BeiAtei;Xaiti»is-C!eate fUr bei der Gesellschaft deponirte 
Caotlonen von Cassenbeamten 

T»rt<iiu-C!eats für diverse Gehalts -Vorschüsse . . . 

iM-IakMtea-Gtatf für diverse auf die Bau- Conti der 
Anstalten zu vertheilende Vorschüsse 

Uai^i-Gfate für noch zu empfangende Zinsen auf Cau- 
tionen etc • 

TaatiiBea«G«atf für contractlichen Vorschuss auf die zur 
Vertheilung gelangende Tantieme des Directoriums 

Aetiea-Geat« 1er. •esterreickiickei Gasbeleachtaigi-Aetiei- 
CeieUgehaft für im Portefeuille befindliche 1547 Stück 
Actien k Fl. 250. C. M. mit Dividendenscheinen 
pro 1858 

•esterr. Catkekacktaigi-ietiei-CeielUekafl ia Wka für die 
Einzahlung der Dessauer Gesellschaft auf die neue 
Actien-Emission 

Aetiea-Gfite 1er Offeibacker fias-fieielltckaft für die Bethei- 
ligung der Dessauer Gesellschaft von Fl. 6000 . . 

Bffedei- Gelte für PortefeuiUe- Bestände an Aotien der 
Emission von 1858 etc. •-^.. 

CeiU-Gerreit- Gelte Lit. B. fUr^e Vorschüsse der Ge- 
sellschaft an Lieferanten und sonstige Guthaben 

Geiti 1er 13 Aistaltei für deren Bau und Betriebs-Capitalien 
Saldi per 31. December 1858. 



1. Frankfurt a. O. 

2. Mfilheim a. d. R. 

3. Potsdam . . . 

4. Deasau . . . 

5. Luckenwalde 

6. Gladbach-Rheydt 

7. Hagen . . . 
a Warschau . . 
9. Erfurt . . . • 

10. Krakan . . . 

11. NordhAnsen . . 

12. Lemberg . . . 

13. Qotha .... 



Thlr. 198,193. 2. 7. 

„ 101,717. 19. 3. 

„ 184,368. 5. — . 

„ 80,322. 22. 9. 

93,746. 28. 5. 

„ 111,346. 25. 10. 

„ 78,818. 15. 6. 

„ 595,559. 11. 1. 

„ 150^69. 18. 6. 

246,982. 12. -. 

„ 109,668. 4. 5. 

194,011. 25. 2. 

16,022. 17. -. 



Gewinn- Saldo nach den Special- 
AbfohltUsen dieser Anstalten . 



Thlr. 2,161,327. 27.. 6. 
142,477. 11. 1. 



Thlr. 



14,997 
3,618 

17,902 
2,230 

24,637 

2,200 
305 

10,858 

1,177 

1,600 



265,699 

113,689 

3,514 

494,513 

22,223 



11 
8 

25 
2 

19 



2,303,805 



3,282,872 



27 
22. 



10- 

13 

8 
10 

6 



U 



23, 
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BiUnz-GoBto. 



Credit 



Per AeUei-Gapital-Gaito für das StammoMha) von 25000 Stttck 

Actien ä 100 Thlr. . . . 

„ Aetiei-Ziuei-Uit« für noch nicht erhobene zwm Stttck 
Coupons T>ro 1856 


2,5OO/)0O 

5 

1,623 

145,974 

4,735 

471,869 

4,300 

14,140 
140,234 


27 
17 

16 
21 


— 


,, BiTMeMieM-GfMU fiir noch nicht erhobene Diridenden- 
scfaeine pro 1857 . . • 

,f Accept-GtMto für die Wechsel-Accepte der QeBeUschaft 

„ leierreffili-GtMto ftir den Bestand 

,, G«Mtf-GfrreMt-GfMto Lit A. für die Outhaben von Ban- 
auiers . die Beamten-Cantionen etc. 


1 
9 

3 


„ TM Staagea'iekei Fideic^nisi fUr die Hypothek 
Directorial-Gebäude 


auf dem 




;, AMttbatifis-Gtiti ?§■ mu iagtaltei 

Bestand aus dem Vorjahr von 
sieben Anstalten .... Thh*. 6093. 

Amortisationszidsen .... y, 262. 

Quote pro 1858 von neun An- 
stalten ^, 7783. 


29. 7. 
17.—. 

14. 4 




„ fiewiiB- ii4 Teriut-Csits f&r den Reingewinn 


... 


11 

7 


Vertheilung des Saldo dos Oowinn- und Yorlnst- 


Conto's: 








Soldo Isut Bilanz Thlr. 140.284. 


21. 7. 

20. -. 








Davon ab: 

1. Tantieme des Direo- 
toriums mit lOpCt. 
nach §. 54 des Sta- 
tuts von Thlr. 

139,914. 17. 7. = Thlr. 18,991. 14. -. 

2. Quote des Resenre- 
fonds mit 5 pCt. vom 
Ertrage der das ganze 

Jahr hindurch im Be- , 
trieb befindlich ge- 
wesenen Anstalten 
Ton Thlr. 
114,142. 4. 1. = „ 5,707. 6. -. 




19,698. 




Thlr. 120,536. 
DiTidende an die Actionaire, 20,000 Stfick 

AcÜen k 6 Thk. j „ 120,000. 


1. 7. 




Bleibt Saldo - Vortrag auf Oewinn- und 

Verlust -Conto Thlr. 586. 


1. 7. 




\ 


Thlr. 


3,282,872 


23 


7 
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Gewinn- nnd Verlnst-Conto. 
Debet. 



wis 



An Im»]nlieM-G«Mto 

Für 2y,7o Abachreibung von dem Werth des Direc- 
tionseebäades Bthlr. 

Für 57« Abschreibung vom Boreau-Inventarinm . • 
j, Salair-GfMto 

Für GcOi&lter 

,y AMrtuattou-Zin8€i-G«Mtf 

Für öy« Zinsen des Amortisationsfonds 

f, CreMral-tttkMten«G«Mt« 

Für Eeparaturen^ Unterhaltung 

der Gebäude etc 

y, Insertionen; Zei,tungen etc. 
„ Reisekosten ...... 

;; Schreib« und Zeichenma- 
terialien y Buchbinderarbei- 
ten etc 



Rthlr. 456. 24. 
228. 19. 
1131. 27. 



>7 



ff Notariatsfcebühren 



sffe 
ad 



„ Porti und Telegraphenge- 
bühren 

,; Beleuchtung und Heizung . 

ff Bemunerationen .... 

ff Drucksachen (incl- Actien- 
druck 

ff Steuern u. diverse Ausgaben 

Bilaai-GaMt« 
Für den Beingewinn . • . . 



}7 

n 

}7 



132. 
42. 

352. 
608. 
970. 



19. — 

25. 3 

26. 7 
26. — 



523. 24. 
271. 20. 



9 
1 



Bthlr. 



Credit. 



459 
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186 Noüsen. 

Notizen. 

Solmeeinaim*8oh68 OeL Nach einer Mitlhellung des Prof. Dr. Heeren Im 
Gewerb vereiusblatt für Hannover Q859 Heft 1) wird in der Bachdmck- 
farbenfabrik der Herren Jänecke os Schneemann in Hannover gegenwilrti^ 
da Nebenprodukt ein Beleuchtun^söl gewonnen^ welches seiner I^tnr nach 
zwischen Photogen und Solaröl ziemlich in der Mitte steht. Es ist völlig 
wasserhell; sehr dünnflüssig, von eigenthümlichem, etwas an Terpentinöl 
erinnernden; ziemlich starken Geruch. Bei gewöhnlicher Temperatur mit , 
einem brennenden Körper berührt, entzündet es sich nicht; erwSrmt da- 
gegen, lässt es sich entzünden, und brennt dann wie Photogen mit stark 
russender Flamme. — Es brennt in Pbotoffen- und Solaröllampen gleich 
gut mit blendend weissem Licht, bedarf jedoch derselben sorgfllltigen In- 
standhaltung des Dochtes und genauen Stellung des Glascjlinders, wenn 
es nicht starken Buss entwickeln soll. Die Stellung des Dochtes ist so zu 
re^uliren, dass er kaum aus .dem Brenner hervorragt, die Stellung des 
mit einer starken Einschnürung versehenen Glases dagegen so, dass die 
Flamme die Höhe von etwa einem Zoll erreicht. Versucht man der Flamme 
durch Höherstellen des Glascjlinders eine grössere Länge zu ertheilen, so 
beginnt sie zu rauchen, während bei niedriger Stellung des Glase» die Flamme 
sehr klein und weissbrennend wird, aber auch bedeutend an Leuchtkraft 
verliert Des ziemlich starken Geruches wegen ist dieses jScAneemann'sche 
Gel zur Zimmerbeleuchtung ebenso, wie das Photogen nicht wohl anwend- 
bar, dagegen zur Beleuchtung von Vorplätzen, besonders zur Strassenbe- 
leuchtung sehr gut geeignet. Die Kosten dieses Oeles können denen des 
Solaröles (4 Ngr. pr. Piund) gleich gerechnet werden. 

Statistik der deutschen Oas-AnstalteiL 

Die nachstellende, im Wesentlichen von Herrn W. Oechelbauser, Genenil-Director der 
deutschen Continental-Gas-Geselischart in Dessau verrasste, und uns gütigst zur Benützung mitge- 
theilte Statistik ist aus einer Reihe von Mittheilungen hervorgegangen, welche meist von den Magi- 
straten der mit Gas beleuchteten Städte oder von den Besitzern der betreffSraden Anstalten 
gemacht sind , mithin den grossen Vorzug besitzen, dass sie als officielle betrachtet werden 
können. Wir haben den Angaben des Herrn Oechelhäuser neuere Daten und Mit- 
theilungen über weitere Anstalten hinzugefügt, soweit dieselben mit Zuverlässigkeit vor- 
lagen , ohne jedoch die Grenzen zu überschreiten , die sich der Herr Verfasser in a^ner 
Schrift vorläufig gesetzt hatte. Die Zusammenstellung kann in ihrer gegenwärtigen Form 
zwar noch keinen Anspruch auf Vollständigkeit machen, sie ist indesA reichhaltig genug, um 
bereits eine erwünschte Einsicht in die Verhältnisse unseres deutschen Gaswesens zu gestatten, 
und wird in mancher Beziehung schon den Nutzen gewähren, der aus zuverlässigen statisti- 
schen Notizen überhaupt zn schöpfen ist. Herr Oechelhäoser klagt darüber, dass sich der Er- 
langung zuverlässiger und gleichartiger Mittheilungen Schwierigkeiten entgegengestellt haben. 
Indolenz und noch mehr eine gewisse Aengstlichkeit wegen möglichen Nachtheils, der aus 
offenen und richtigen Angaben erwachsen möchte, seien nach seiner Meinung Schuld daran; 
der Vortheil, welcher aus einer richtigen Benützung statistischen Materials jedem Einzelnen 
wieder zufliesse, werde dagegen fast nie in Anschlag gebracht. Wir glauben, dass Angesichts 
der vorliegenden Resultate alle Bedenken, falls solche Statt gefunden haben mögen, ver- 
schwunden sein werden, und dass wir nicht allein einem allgemeinen Wunsche entsprechen, 
wenn wir dahin streben, die Statistik nach und nach weiter zu vervollständigen, sondern 
dass wir zunächst auf die Unterstützung abseiten unserer verehrten Leser rechnen dürfen, 
wenn wir uns mit dem Ersuchen an Sie wenden, uns zur Erlangung der noch fehlenden 
Angaben durch giftige ' Einsendung weiterer Daten behülflich sein zu wollen. Wir werden 
jede Mittheilung, sie möge neue Anlagen betreffen, oder zur Vervollständigung (resp. Berich- 
tigung) der Notizen über bereits aufgeführte Städte dienen, gleichviel ob aasTührlicIi oder 
fragmentarisch , soferne sie nur zuverlässig ist, mit Dank empfangen. 

Zugleich hegen wir die Hoffnung, dass die verehrlichen DirecUonen der GM-Anstalten 
uns hinfort durch vielseitige Mittheilung ihrer Betriebsberichte und Abrech- 
nungen, wie wir sie sc|ion von manchen Anstalten seither zu veröffentlichen du Ver- 
gnügen gehabt haben, in den Stand setzen werden, auch fernerhin die Veränderungen, denen 
die italiirtifcfcen Notiaen vterworfen sind, nachtragen an können. *' 
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ÜAelien. Eifentbamerin : die Imperial-ContinentaUGas- Association in London. — Stein- 
kohlenbetrieb. — Privatgaspreis 2 Rtblr. pr. 1000 c' engl. Mit Habatt bei grösseren Abnabrntn. 

Altenll«rs* Eigentbamerin: die Gasbeleucbtungs-Actien-Gesfellscbaft in Altenburg. Die 
Stadt bat nach 2ftJabren, von 1855 an gerechnet, das Recht, die Anstalt käuflich zu über- 
nehmen. — Steinkohlenbetrieb (Zwickauer). — Oeffentl. Flammen von 5 c' sächsisch kosten 
3 Pf. pr. Flamme und Stunde ; Privalflammen 2 Thlr. 1 6 Sgr. — Niedrigster Preis für 
ftientliche Gebinde und grossere Consumenten 2 Thlr. — Capital (Anlage und Betrieb) ca. 
67,000 Thlr., wovon 45,000 Thlr durch Actien, 22,000 Thlr. durch Darlehen beschafft. 
Am Schlüsse des Rechnongsjahrs IS^Vsi 170 öffentl. und 1919 Privatflammen bei 180 Ck>nsu-> 
BieDten; Gesammtaasgaba in diesem Jahre 5,963,350 c' sachs. wovon 1,793,402. c' sachf. 
für Strassenbelenchtnng. ^ 

AltoMa. Eigenthümerin : die Gas- und Wassergesellschart in Altona. Die Gasanstalt 
bat ihren Betrieb im Sommer 1857 begonnen, die Wasserleitung wird erst im Sommer 1859 
vollendet werden. Der zwischen der Stadt und GeselUcbaU bestehende Contract läuft bis 
1894, und steht nach Ablauf desselben der Stadt das Recht zu, die Anstalten käuflich an 
sich xn bringen oder eine neue Oincurrenz auszuschreiben. — Steinkohlenbetrieb (engl.). — 
Eil Theil der öffentl. Strassenflammen oonsumirt pr. Stunde vor 11 Uhr Abends 5 c' und 
■ach 11 Uhr 2Vt c', ein anderer Theil den ganzen Abend nur 2]/^ c'; während der hellen 
Soamemichte und wenn Mondschein im Kalender steht (5 Nächte jeden Monat) consumirea 
simmtlicbe Strassenflammen nur 2Vt ^ P^- Stunde. Ungefähr die Hälfte der Flammen brennt 
bis SonnenaiifgaBg, die andere Hälfte wird um Mitternacht ausgelöscht. 1000 c' (Hambg.) 
kostea fir ölfinrtl Strassenbeleucbtung 1 Rthlr. Preuss und für Private 2 Rlhl. Prcuss. Sta- 
totennissifea Bau- und Betriebe- Capital für Gas- nnd Wasserwerke 952,500 Rthlr. Preuss., 
et wird jedoch rar Vollendang der Wasserwerke noch eine Vergrösserung desselben erfor- 
derlieh aeia. Zahl der öiHentlichen Strassenflammen 920 mit einem jährl. Consum von ca. 
8 MillioneB &. Gesammt-Oinsam ca. 30 Millionen c' jährlich. 

AmcIuim (Pommern). Eigentbflmer: Hr. Kreis-Justizrath a. D. Wallroth. Die Stadt bat bei 
eiBem Verkaufe der Anstalt das Vorkaufsrecht und kann die öffentl. Flammen nach 20 Jahre» 
kimligen. — Steinkohlenbetrieb. — 1000 Brennstunden der öffentl. Strassenflammen werden 
mit 11 Thlr. 20 Sgr. bezahlt; fär Private ist der Preis von 1000 c' Prenss. 3 Thlr. 10 Pf.; 
das Gas, welches zur innem Beleuchtung städt. Gebäude verbraucht wird, kostet pr. 1000 c' 
•Sgl. 2 Thlr. — Anlagecapital einschliesslich der Kaufgelder für eine kleine Ackerwirthschaft 
60,000 Thlr. Production vom 9. Nov. 1856 bisdahin 1857 2Mill.c'. Flammenzahl Nov. 1857 700. 

AMftnlierif (Sachsen). Die Anstalt ward von einer Privatperson unter Betheiligung anderer 
Privatpersonen erbaut. — Holzbetrieb. — Die Stadt hat nach 30 Jahren seit Ertheilung der 
CoBzession das Recht, die Anstalt entweder anzukaufen, oder das ausschliessliche Privilegium 
anfraheben; du Ankaufsrecht steht ihr auch bei dem Tode des C!onzessionars zu. — Die 
Affentl. Strassenflammen consumiren in der Stunde V f c*. — Preis für das Privatgas pro 
1000 c' ZYj Thlr. und der niedrigste Preis desselben für öffentl. Gebäude 2 Thlr. 

An«kacli (Bayern). Unternehmer: Hr. E Spreng in Nürnberg. — Steinkohlenbetrieb. — 
Gaspreii fftr Private 6 fl. pr. 1000 C engl. — Im Ganzen ca. 2000 Flammen. 

AiadüUfcnliaril^ (Bayern) Eigenthümerin die Stadt; Pächter: Hr. C. Knoblauch-Diets 
auf Frankfort a. M. — Steinkohlenbetrieb. — 1000 c' englisch für öffentl. Strassenbeleucht. 
8 i. für Private bis 1868 5 fi. 48., von da bis 1878 5 fl. 24 , von da bis 1888 5 fl.; 
anssendem ffir die Beleuchtung der Woblthätigkeitsanstalten ^^ Rabatt. Bei der Eröffnung 
(6. Dezbr. 1858) 120 Flammen. Baucapital ca. 90,000 fl. 

A«f(ftk«r|K. Eigenthümerin: die Gasbeleucbtungsactiengesellschaft in Augsburg. — 
Steinkohlenbetrieb (Zwickaner- nnd Stockheimer). Preis für Private 6 fl. pr. 1000 c' bayr. 
Gasconsum IS^y» 22,910,044 c', wovon 3,509,433 c' f&r Strassenbeleucbtung u. 18,082,200 
& fb Privatverbrauch. Zahl der Strassenlatemen 485, der Privatflammen 8438. 

AvASlfV a. d. Elbe (Böhmen). Die Gasanstalt ist eine der sieben Hauptabtheilungen der 
Fabrikanlagen, welche der „österr. Verein für chemische und metallurgische Froduction^^ in 
Aussif 1857 errichtete. Erbauer ist der Ingen. Hr. Peter Märier in Wr. Neustadt. 

Bmälen (Baden.) Eigenthümer: Hr. J. B. Pollaiion aus Lyon. Die Stadt hat das Recht, 
die Anstalt am 23. Mai 1870 entweder käuflich zu fibemehraen oder die Abtretung an einen Dritten 
in veriangen. — Steinkohlenbetrieb. — Oeffentl. Strassenflammen consumiren pro Flamme und 
Stande 4% c' badisch. FOr 652 Stunden deijenigen öffentl. Flammen, welche nur im Som- 
mer brennen, werden 15 fl. und für 1589 Stunden der Flammen, die das ganze Jahr hin- 
dttfch brenoen, 30 fl. im 24 fl. Fnss4>ezahlt. Der Privatgaspreis darf jenen der öffentl. Flammen 
nicht am mehr als 50 pCt. übersteigen. Am Schlüsse 1856 102 öffentl. und ca. 1000 Privatflammen. 

BillrevÜi (Bayern). Die von Hm. L. A. Riedinger erbaute Anstalt ist Eigenthaai eiaer 
AcHüigMeUadMlIk Sie hat diwelba auf die Duer toh 99 Jahrm gegrOndet. Der Stadt fteht 
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kein besonderes Recht der Uebernahme zu, es sei denn dorch Uebereinkommen. — Sieinkoh- 
lenbetrieb (früher Holi). — AnlagectpiUl 85,000 fl. Zinsen im leisten Betriebiyahre 7 pCt. 
— Die öffentl. Strassenbeleucbtung kostet pr. Flamme und Stunde 0,9 kr. Private aablen 
pr. 1000 c' engl. 6 fl. 18 kr. bei grösserer Consumtion tritt Ermässigung bis au 4 A. 30 kr. 
ein. Gegenwärtig 265 öffentl. Strassenflammen und 1574 Privatflammen. 

BUBibers (Bayern). Die Anstalt wurde auf Kosten des Hm. L. A. Riedinger in Augs- 
burg ausgeführt, später an eine durch ihn gegründete ActiengesellschaA abgetreten; die Stadt 
ist Theilhaberin der Gesellschaft. — Anlagecapital 185,000 fl. Zinsen des letxten Beiriebt- 
Jahres 7 p(^. — Steinkohlenbetrieb. — 1000 c' engl, kosten 6>fl. 50 kr. fflr Private; für 
die Öffentl. Strassenbeleucbtung werden pr. Brennstunde 0,9 kr. betahlt. — Gegenwärtig 
345 Strassenlaternen und 2004 Privatflammen. . 

BiaraieM (Rheinpreussen). Eigenthümerin : Barmer Gaserleuchtungs- Gesellschaft. Die 
Stadt ist mit einem gewissen (^pitale betheiligt, und wird nach Amortisirung der Privat- 
actionäre Eigenthümerin der Anstalt. — Steinkohlenbetrieb. — Für 900 Brennstunden (ä 6 c') 
der öffentl. Strassenflammen werden incl. Anzünden 10 Thlr. befahlt. Normalpreis für Private 
pro 1000 c' 3 Thlr, 9 Sgr. bei einer Consumtion bis zu 30,000 c', 2 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf. 
für die weiteren 40,000 c' 2 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf. Tür die ferneren 40,000 c' und 2 Thlr. 
10 Sgr. für Alles, was mehr consumirt wird. — Anlagecapital am Schlüsse des Jahres 18^^^ 
196,000 Thlr. Production in dem gedachten Betriebsjahre 18,600,000 c' und die Zahl der 
öfentl. Flammen am Schlüsse desselben 440. Privateinricbtungen waren 650 vorhanden. 

Bern^ed^rP (zu Hamburg u. Lübeck). Eigenthümerin der seit 1856 bestehenden Anstalt 
eine Privatgesellschaft. Nach 30 Jahren hat die Sudt das Recht, die Anstalt Rhr den Koaten- 
preis zu übernehmen. — Steinkohlenbetrieb (engl.) — Preis des Gases pr. 1(K)0 c' fbr die 
Strassenflammen (bei 5 c' per Stunde u. Flamme) ly, Thlr. preuss.^ für Private 2}/^^ Thlr. 
preuss. — Kosten der Anstalt 16,000 Thlr. preuss. — 64 Strassen- und 400 Privatflammea. 

Berlin. Vier Gasanstalten, wovon zwei Eigenthum der Stadt, zwei der Imperial-Con- 
linental-Gas-Association in London gehörig sind. In jeder Steinkohlenbetrieb, a) Die öffentl. 
Strassenflammen der städtischen Gasanstalten consumiren pro Stunde und Flamme 6 c' na^ 
werden 1900 c' mit 1 Thlr. 20 Sgr. berechnet. Für die Privat- Abnehmer dieser Anstalten 
gilt der Preis von 2 Thlr. 10 Sgr. bis 1 Thlr. 20 Sgr. pro 1000 c' engl, herunter, je nack 
der Dauer des (}ontractes mit den einzelnen C!onsumenten. In den meisten Fällen letalerer 
Preis. — Anlagecapital nach Abzug der bisherigen Abschreibungen noch ca. 2 Hill. Tklr. 

— Gesammtproduction in der Zeit vom I.Juli 1856 bis 30. Juni 1857 326,112^10 c' engL, 
wovon auf die öffentl. Beleuchtung 64,729,626 d kommen. 18'Vsi 362,897,300 c'. — Die 
Flammenzahl war Ende Juni 1857 63,312 und zwar 3779 öffentl und 59,533 Privatflammea, 
OKcl. mindestens 2000 Theaterflammen. Ende Dezember 1858 3881 öffentl. und 75,691 
Privatflammen, b) die Gesammtabgabe der Imperial - (kontinental - Association war 1858 
239,000,000 c'; (Abnehmer nur Private). Minimalpreis des Gases 1 Tbl. 17 Sgr. 6 Pf.; in 
Wirklichkeit jedoch stets nur um 5®/o niedriger als die der städtischen Anstalten. — Flam- 
menzahl 1857 CS. 40,000. 

Blebrlcli (Nassau). Eigenthümerin: Chemische Fabrik von D. Schmidt. Dem Un- 
ternehmer ist eine (Konzession auf dreissig Jahre, vom 10. Oktober 1856 ab gerechnet, ertheilt 
worden; die Stadt hat nicht das Recht, die Anstalt zu Übernehmen. — Steinkohlenbetrieb. 

— Für 1300 Brennstunden der mit einer 0>ns von 4^/, c' engl, in der Stunde brennenden 
öffentl. Flammen werden 17 fl. bezahlt. 1000 c' engl, für Private 5 fl. 

Bielefeld (Westphalen). Eigenthümerin: die Stadt. — Steinkohlenbetrieb. — Die 
öffentl. Strassenflammen verzehren pro Stunde 5 c' und werden dafUr jährlich im Ganzen 
4(K> Thlr. vergütet, — der Preis der früheren Oelbeleuchtung. Der Privatpreis pro ICKK) c' 
preuss. 3 Tbl. 10 Sgr.; eine Spinnerei zahlt pro 1000 c' preuss. 2 Thlr. 10 Sgr. — Bau- 
und Betriebscapital 66,000 Thlr. — Production vom November 1856, wo die Anstalt eröAiet 
wurde, bis Sept. 1857 ca. 3,000,000 c' engl. — Flammenzahl im September 1867 im 
Ganzen ca. 1200. 

Blnireia (Rheinhessen). Eigenthümer der im März 1857 in Betrieb gesetzten Anstalt 
Hr. H. A. Klein, Kaufmann in Bingen. — Die Stadt hat das Recht, die Anstalt nach 30 Jahren, 
vom August 1855 ab gerechnet, entweder käuflich zu erwerben, oder mit dem Besitzer ein 
neues 0)ntractsverhältniss einzugehen. — Steinkohlenbetrieb. — Die öffentl. Flammen verzehren 
pro Stunde und Flamme 4Vt c' engl, und werden 1200 Brennstuoden derselben mit 20 fl. 
bezahlt. Für Private ist der Preis pro 1000 c' engl. 7 fl.; das Hospital erhält das Gas für 
5 fl. — Anlagecapital 50,000 fl. — Im Herbste 1857 115 öffentl., 1030 Privatflammen, zu- 
sammen 1145. 

Boehant (Westphalen). Die Anstalt ist unter der Firma : „Stadt Bochumer Gasanstalt^* 
tlieila auf üädUschea , theUa aia den Mitteln stiller GeseUschtfier erbaut worden, — Siein« 
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koUeDbetrieb. — Die öffentlichen Strassenflammen consumiren in der Stunde 5 c'. — FOr 
1100 bis 1200 Brennstunden der öffentl. Flammen werden 12 Thlr. 15 Sgr. berecbnet; fOr 
PriTitgas pro 1000 c' preuss. 2 Tbir. 20 Sgr. — Anlagecapital vorbehaltlich nftherer Fest« 
stelloog ca. S8,000 Thlr. — Die Production betrug vom 28. Januar 1856 bis 30. Juni 
1857 2367,267 c' und die FltmmenEahl am leUtgenannten Tage öffentl. 54, private 1042, 
SuiiiMi 1096. 

^•mi. Eigenthamer : Hr. Alexander Oster. Nach 25 Jahren ist die Stadt berechtigt, die 
Anstalt kinflich »i öbemehmen. — Steinkohlenbetrieb. — Die öffentl. Strassenflammen von 
5—6 c' kosten pro Stunde ufld Flamme sy« Pf. FQr Private ist der Normalpreis von 1000 c' 
prenaa. 3 Thlr, fttr grössere Gonsumenten ermässlgt sich derselbe nach Massgabe ihres jibr* 
lichen Verbranchs folgendermassen : bei 500,000 c' Consumtion auf 2 Thlr. 25 Sgr., bei 
1,000,000 c' auf 2 Thlr. 20 Sgr., bei 1,500,000 c' 2 Thlr. 15 Sgr., bei 2,000,000 c' auf 
i TUr. 10 Sgr. Die Sudt erhält für die Beleuchtung der Gommunalgebäude 15 pCt. Rabatt. 
Zahl der öffentl. Flammen im Dezember 1858 298, davon 274 Gas- und 24 Oellaternen. 

BViMiMAClilvelK. £igenthümerin der Anstalt : Braunschweigische Gasbeleuchtungs- 
Geselljchifl. — Die Stadt hat das Recht, die Anstalt nach 25 Jahren, vom 25. Oktober 1852 
ab, entweder auf Grund einer Taxe käuflich zu übernehmen oder den Vertrag auf weitere 
i5 Jakre xu verlängern. — Das Gas wird aus Steinkohlen, Hars und Oel (Patentgas) bereitet. 

— Oeffentl. Strassenflammen verbrennen stund I. 4 c'. — Für die ganze öffentl. Beleuchtung 
wird pro Jahr die Aversionalsumme von 9000 Thlr. bezahlt. Preis für Private pro 1000 c' 
engl. 5 Thlr. 

JBrcHten. BesiUerin der Anstalt: die Stadt. Das Gas wird aus Steinkohlen, Harx und 
Gastheer bereitet.- — Die öffentl. Strassenflammen consumiren pro Flamme und Stunde 4 c' 
engl. — Für jede öffentl. Flamme werden bei 2000—2500 Brennstunden jährlich 20 Thlr. 
Gold bezahlt. Der Preis für Private ist 4 Thlr. Gold pro 1000 c' engl. — Anlagecapital 
■» 80. Juni 1857 410,000 Thlr. Gold. — In dem Rechnungsjahr vom 1. Juli 1856 bis 
dahin 1857 betrug die Production 33,742,000 c' engl. — Zahl der öffentlichen Flammen 
bde Jnni 1857 1523, der Privatflammen 13,892, xosammen 15,415. 

BrealHU. Elgenthümerin : die Gasbeleuchtungs-Gesellschaft in Breslau. Die Stadt bat 
daf Recht, die Anstalt nach 25 Jahren, vom 19. April 1845 ab gerechnet, käuflich xu über- 
Mbnen ; geschieht dies nicht und findet auch keine Veriängerung des Vertrages statt, so hört 
das ausschliessliche Recht der Röhrenlegung für die Gesellschaft auf. — Steinkohlenbetrieb. 

— Für 2000 Brennstunden der öffentl. Strassenflammen k b c' preuss. werden jähriich 
14 Thlr. 1 Sgr. 6 Pf. und bei Extrabeleuchtung pro Stunde und Flamme 2^4 Pf. bezahlt. 
Für Private ist der Normalpreis pro 1000 c' engl. 3 Thlr. 5 Sgr. Oeffentliche Gebäude er- 
hallen 16 Vi P^' und diejenigen Privatconsumeoten, welche jährlich Tür 2100 und mehr Thlr. 
Gas gebrauchen, 30 pCt. Rabatt. — Bis ult, 1856 betrug das Capital für die Anlage der 
Anstalt 370,456 Thlr. 19 Sgr. 10 Pf., für die Anlage der Stadtbeleuchtung 171,294 Thlr. 
21 Sgr. 8 Pf., in Summa 541,751 Thlr. 11 Sgr. 6 l'f. — Die Production betrug 1856 
53,087,460 c" , 1857 59,386,540 c'. — Zahl der öffentl. Strassenflammen Ende 1856 1001, 
und der Privatflammen 11,894, in Summa 12,895. Am Schlüsse des Betriebsjahres 1857 im 
Ganzen 15,375 Flammen, darunter 1030 öffentliche. 

BrieiT (Preuss. Schlesien). Eigenthümerin : die Stadt. — Steinkohlenbetrieb (ober- 
schles.). — Für die öffentl. Strassenflammen von 5 c' werden pro Stunde und Flamme 3 Pf. 
berechnet. Für Private ist der Normalpreis bei einer jährlichen Consumtion von 10,000 c* 
27« Thlr, bei den nächsten 40,000 c' 2*/, Thlr., bei den folgenden 50,000 c' 27, Thlr. 
pro 1000 c'. Oeffentl. Gebäude und grössere Consumenten zahlen als niedrigsten Preis 
274 Thlr. pro 1000 c'. — D^ Anlagecapital beträgt ca. 66,000 Thlr. — Production 
vom 24. November 1856 bis ult. August 1857 ca. 3,000,000 c'. — ^n Flammen waren 
«It August 1857 vorhanden: öffentl. 150, private 1100 = 1250. 

BraeliMll (Baden). Eigenthümerin : die badische Gasgesellschaü. 

JBrfiilM. Die Anstalt gehört einer Privatgesellschaft. — Nach Ablauf des Vertrages hat 
di« Gemeinde das Recht, die Anstalt nach dem Schätzungswerthe abzulösen. — Stainkohlen- 
betrieb. — Für die öffentliche Strassenbeleuchtung ist ein Consum von 5 c' engl. pr. Flamme 
(Scbmetterlingbrenner) und Stunde vorgeschrieben und kosten 1000 c' engl. 1—2 fl. östr. 
Währ. — Für Private differircn die Preise zwischen 3'/^ -~ b% fl. Oest. Währ. pr. 1000 c'. 

— Jähriicher Consum ca. 32,000,000 c'. 

BunsIlMl (Prss. Schlesien). Eigenthümerin: die schlesische Gasgesellschaft. 

OMbe A. S. (Preussen). Anstalt im Eigenthum und Betrieb der allgemeinen Gasactien- 
Gesellschait in Magdeburg. — Gaspreis: 3 Thlr. pr. 1000 c'. 

CMiWitodit (Württemberg). Eigenthümer; Herr Karl Keil. Die Stadt hat daa Recht, 
die AiiftiU tob 23. Jaai 1877 ab gegen Taiation durch etn Schiedsgeridit käuflidi m Ober- 
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Dehmen und das dem Unternehmer ertheilte Privilegium fQr erloschen lu erkliren. — Stein- 
kohlenbetrieb. — Oeffentl. Strassenflammen verbrennen pro Flamme nnd Stunde 4 V^c^. 1000 c' 
wr öffentlichen Beleuchtung sollen contractlich 4 fl. kosten; nach spfiter eingetretener Ver- 
günstigung werden 4 fl. 30 kr. bezahlt. Normalpreis für Private pro 1000 c' engl. 5 i. ; 
▼ergOnstigungsweise wurde der Preis später auf 6 fl. und neuerdings auf 7 fl. erhöht. Oef- 
fentliche Gebäude sollen contractlich 4 fl pro 1000 c' zahlen ; gegenwärtig werden 4 4. 
30 kr. berechnet. Für grössere Consomenten ist der contractlich niedrigste Preis 5 fl., gegen- 
wärtig zahlen sie 6 fl. — Die ursprönglich 1852 erfolgte Anlage der Gasanstalt seilena des 
ersten Unternehmers kostete einige fünfzig tausend Gulden. Im Spätsommer 1854 wurde 
dieselbe an den jetzigen Besitzer für 27,000 fl. verkauft. — Prodoction vom 1. Jnli 1856 
bis dahin 1857 1,425,376 c' engl. Ende Juni 1857: 73 öffentliche, 1100 Privat-, Somma 
1173 Flammen. 

Cürlsruhe. Eigenthümerin die badische Gasbeleuchtungs- Gesellschaft. (Gerant Richard 
Ward in London). — Die Stadt hat das Recht, die Anstalt nach 25 Jahren, vom 25. Nov. 1845 
ab gerechnet, entweder käuflich zu erwerben oder anderweitige Concurrenz luzulasaeti oder 
endlich den Vertrag auf weitere 15 Jahre fortbestehen zu lassen. — Steinkoblenbtirieb. — 
Die öffentl. Strassenflammen verzehren in der Stunde 4*y4 ^' ^"^1* P^c jede dieser Flanmen 
werden bei 1200 Stunden Jährlicher Brennzeit 20 fl. gezahlt; diese Summe mindert sich nm 
*/, fl., sobald der Privatgasverbrauch 2 Hill, c' pr. Jahr erreicht hat, und wird um je V, fl. 
niedriger, wenn der letztere um weitere 2 Hill, steigt. — Diese Verminderung des Gasprei- 
ses für die öffentl. Strassenbeleuchtung findet jedoch nur bei Berechnung der ersten 500 
öfentl. IHammen Anwendung; für jede öffentl. Laterne, welche über die Zahl von 500 hinaus 
eingerichtet wird, sind jährlich nur 16 fl. zu zahlen. Preis für Private pr. 1000 c' 
5 fl. 36 kr. 

Celle (Hannover). Die Anstalt ward 1857 von den Herren Hack und Braus ia Celle 
erbaut. Die Stadt hat du Recht, die Anstalt nach 30 Jahren nach dem Contractschlutae 
kloflich zu fibemehmen. — Steinkohlenbetrieb. — Oeffentliche Strassenflammen verbrennen 
pn Stunde 5 c' liannöv. 1000 hannöv. c' lur die Strassenbeleuchtung kosten 1^/, Thir. Für 
Private ist der höchste Preis pro 1000 hannöv. c' 2^/3 Thlr.; städtische Gebäude tahlen i^/, 
Thlr., das königl. Zuchthaus ly, Thlr.; grössere Gonsumenten bei einem Jahresverbrauch von 
500,000 c' bis auf 2 Thlr. herunter. Das Bancapital sollte sich nach früheren Anschlflgen 
auf 70,000 Thlr. belaufen. 

CiiCitinIts (Sachsen). Eigenthflmer : Herren Const. Pfaff und Robert Hösel. Der Stadt 
steht das Recht zu, die Anstalt 1885 käuflich zu erwerben und das den Unternehmern ver- 
liehene Privilegium für erloschen zu erklären. — Steinkohlenbetrieb (engl, und Zwickauer). 
— Strassenflammen sollen 4y, c' pr. Stunde consumiren. Preis pr. 1000 c' 1 Thlr. 22Sgr. 
7 Pf. _ Normalpreis für Private 3 Thlr. pr. 1000 c'. Gegenwärtig werden für 1000 e' 
2 Thlr. 15 Ngr. berechnet. Oeffentl. Gebäude und grössere Gonsumenten erhalten 5*/, nnd 
llV» pCt. Rabatt. 

C^lileiBS. Eigenthflmerin : eine Actj^n- Gesellschaft in Lyon. Die Stadt hat daa Recht, 
die Anstalt nach 25 Jahren (vom Jahre 1847 ab gerechnet) käuflich 10 übernehmen. — 
Saarkohlen- und Kohlenharzbetrieb. — Oeffentl. Strassenflammen von bYf—b^/i c* koften 
pr. Flamme und Stunde 3V4 l'f- •— ^reis für Private pr. 1000 c' 3 Thlr. 20 Sgr. 

Crrfeld (Rheinpreussen). Eigenthflmer: Gebr. Puricelli in Rheinböllerhfltte. Die Stadt 
hat das Recht, die Anstalt nach 25 resp. 30 Jahren, vom September 1854 ab gerechnet, 
käuflich zu übernehmen und nach dem letztgenannten Zeitpunkte das Privilegium für erioschen 
an erklären. — Steinkohlenbetrieb. — Die Flamme von 5 c' rhein. kostet pr. Stunde 
2*/, Pf. Normalpreis für Private pr. 1000 c' prenss. in den ersten 10 Jahren 3 Thlr, in 
der folgenden Zeit 2'/, Thlr. Oeffentl. Gebäude zahlen nur 2 Thlr. und grössere Gonsumen- 
ten, welche über 300,000 c' verbrauchen, erhalten ca. 5 p(^. Rabatt. — Anlagecapital fibef 
200,000 Thlr.. — Production 1856 16 Hill, c'; Flammenzahl am Schlüsse des Jahres im 
Ganzen ca. 5400. 

Crimmltiirlian (Sachsen). Eigenthümer: Actien- Verein iiir Gasbeleuchtung in der 
Stadt Grimmitschau. Die Stadt hat das Recht, die Anstalt nach 40 Jahren anzukaufen. — 
Steinkohlenbetrieb. — Für die Flamme zur öffentl. Strassenbeleuchtung von 6 c' 0>ni. In 
der Stunde werden pro Jahr 8 Thlr. gezahlt. Preis für Private pr. 1000 c' engl. 2 Thlr. 
20 Sgr. — Anlagecapital am 30. April 1857 40,000 Thlr. (38,000 Thlr. auf den Ban und 
ca. 2000 Thlr. auf den Betrieb). Production vom 15. December 1856 (dem Eröffimingstage 
der Anstalt) bis 30. April 1857 (Schluss des Rechnungsjahres) 1,128,500 c'. — Flanmen- 
lahl am leUtgenannten Tage 800 (im Herbste 1857 1200). 

ÜaiiBlir» Eigenthflmerin: die Stadt. — Steinkohlenbetrieb (engl.). — Eine Ofentl. 
contomirt pr. SUinde 6 c' preoM. Fflr die ganie dffntliche 
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Pmg wird eis Paiuchqnantam von 8000 Thir. vergfitet, wu pro 1856 auf iOOO preva c' 
1 Thlr. 10 Sgr. 11*/, Pf. macht. — Normalpreis für Private pr. 1000 c' preuss. 2 Thlr. 15 Sgr. ; 
die ersten Contrahenten lahlten bis ult. 1856 1 Thlr. 25 Sgr.; im Ourchschoitt war derPri- 
vatgaapreifl 1856 2 Thlr. 10 Sgr. e^/,« Pf. pr. 1000 c' preuss. — Baukosten 227,682 Thlr. 

14 Sgr. 1 Pf.; cum Betriebscapital sind ausserdem 28,000 Tblr. hergegeben worden. -^ 
1856 Prodnction 26,462,000 c' preuss. 757 öffentl. Strassenlatemen, 67 Flammen auf der 
Anstalt und 5036 Privatflammen, Summa 5860. 

Bürmstodlt. Eigenthömerin der von Herrn L. A. Riedinger in Regie ausgeführten 
Anstalt: Darmstidter Actien- Gesellschaft für Gasbeleuchtung. Der Stadt steht das Recht 
M, die Anstalt im Jahre 1880 durch Kauf an sich su bringen. — Betrieb mit Kiefem- 
holx. — 18^6 sind pr. Stunde und Flamme von 3—4 c' für die öffentl. Strassenbe- 
lenehtnng 0,, kr. vergfittt worden. Privatgaspreis 1856 7 fl. pr. 1000 c' engl. Dieser 
Preis ermissigt sich vertragsmassig im Verhältniss des Dividendenbezugs der Actionfire und 
wurde f&r das Jahr 1857 wegen der im Jahre 1856 erzielten Dividende von 7 pCt. um Y^q 
ermiasigt. Jedes weitere Procent Dividende hat einen Preisabschlag von y,o '"^ Folge; um- 
gekehrt erhöht sich der Preis wieder bei Verminderung der Dividende bis auf den Normal- 
preis von 7 fl. Fiskalische Gebäude erhalten 25 «pCt. Rabatt ; die Stadt zahlte im Jahre 1856 
ffir ihre Anstalten den Maximal preis von 4 fl. 36 kr. und hat auf denselben, sowie auf den 
Preis der Strassenbeleuchtung die vorerwähnten Ermässigungen gleichfalls zu beanspruchen. 
Den Privaten werden bei einer jähriichen Consiimtion von 50,000 & 10 pCt , von 75,000 c' 

15 pCt. und von 100,000 C 20 pCt. Rabatt gewährt. Gegenwärtig zahlen Private' 5 fl. 
27 kr. pr. 1000 c' engl. Die Anstalt hat in runder Summe 240,000 fl. einschliesslich einM 
von der Stadt geleisteten unverzinslichen Vorschusses von ca. 8000 fl. gekostet. Actien- 
capital 150,000 fl. ; das Fehlende ist durch ein 5procentiges Anlehen gedeckt worden. 
Zinsen im leUten Betriebsjahr 10 pCt. — Production 1856 8 Hill, c' bei 5000 Flammen. 
Gegenwürtig 501 öffentl. Strassenlatemen und 5750 Privatflammen. 

DeSMMi. Die im Sommer 1856 erbaute und am 1. Oct. dess. J. eröffnete Gasanstalt 
gehört der Deutachen Continental-Gas-Gesellschaft in Dessau. Die Stadt hat das Recht, lie 
Anstalt nach 25 Jahren, vom 1. October 1856 ab gerechnet, entweder käuflich so hbemeh- 
men, oder den Vertrag auf weitere 15 Jahre fortbestehen zu lassen und nach Ablauf der- 
selben in den unentgeltlichen Besitz der Anstalt zu treten. Hit dieser Zeit bort auch das 
der Gesellschaft ertheilte Privilegium auf — Steinkohlenbetrieb. — Die öffentl. Strassenflam- 
men verbrennen pr. Stunde und Flamme 5 c' engl, ^ein Theil 4 c' engl.) — 1000 c' engl, 
kosten für die öffentl. Beleuchtung 2 Thlr. 10 Sgr., ausserdem werden für Bedienung und 
Reparatur der Strassenlatemen pro Laterne jährlich 1 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf. bezahlt — Für 
Private ist der Normalpreis pro 1000 c' engl. 3 Thlr.; öffentl. Gebäude erhalten 16y3 pCt. 
Rabatt und grössere Consumenten zahlen als niedrigsten Preis 2 Thlr. 20 Sgr. — Das bis 
Ende 1857 auf die Anstalt verwendete Bau- und Betriebscapital betrug 87,810 Thlr. 9 Sgr. 
1 Pf. — Vom 1. Oct. 1856 bis zum Schlüsse des Jahres wurden 1,555,320 c' engl, 
producirt, an Flammen waren Ende 1856 199 öffentl. und 1701 private, zusammen 
1900 Flammen vorhanden. Im Betriebsjahr 1857 war die Production 4,640,970 c' und die 
Flammenzahl am Schlüsse 2368, woranter 205 öffentliche Strassenflammen. Die Zahl der 
Privatconsumenten war 176. Gesamm'tflammenzahl Ende 1858 2705 und Production in die- 
sem Jahre 4,913,890 c' engl. 

De«tB (Rheinpreussen). Eigenthümer: Herr Christian Schaurte. Die Stadt hat das Recht, 
nach 45 Jahren das Privilegium für erloschen zu erklären und anderweitige Concurrenz 
zuzulassen. — Steinkohlenbetrieb. — Die öffentl. Strassenflamme von 5 — 6 c' kostet 6 Pf. 
pro Stunde. Private zahlen pro 1000 c' preuss. 3 Thlr. 15 Sgr. 

DftHeln (Sachsen). Die Anstalt, 1857 errichtet, gehört dem Civil-Ingen. Hr. Wilh. Smyers 
Wflignet in Reudnita bei Leipzig. Die Stadt hat nach 30 Jahren das Recht der käuflichen lieber- 
nähme der Anstalt. — Steinkohlenbetrieb. — Die öffentl. Strassenflamme von V/^ c' in der 
Stunde kostat jähriich 8 Thlr. Der Preis für Privata pro 1000 c' 2 Thlr. 20 Sgr. ~ An- 
bgecapital ca. 33,000 Thlr. 

D^rtiMond (Westphalen). Eigenthümerin : eine Actiengesellschaft. — Steinkohlenbetrieb. 

DresdeM. Eigenthümerin: die Stadtgemeinde. — Steinkohlenbetrieb (sächs.) — - Die Öffentl. 
Strassenflammen consumiren pro Stunde 6 c' sächsisch. Für 1000 sächs. c' zur Strassenbe- 
leuchtung wird der jährlich auszuwerfende Selbstkostenpreis vergfitet. Normalpreis für 1000 
c' Siebs, für Private 2 Thlr. 15 Sgr. Den grösseren Consumenten werden bei einem jähr- 
lichen Consnm von 100,000 bis 500,000 c' 1 bis 5 pCt. Rabatt gewährt. — Das Hof- 
theater und die 2 Bahnhöfe zahlen 2 Thlr. pro 1000 c' sächs. 

IMreM (Rheinpreussen). Eigenthümerin : die Dürener Aclien-Gesellachalt für Gnsbe- 
iMwittinig. — Bröl&NUig der Anstalt 1. Sept. 1858. — Stainkohlenbetrieb. 
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nftsseld^rf. EigenthOmer: Sintif und Comp. ~ Die Stadt hat nach Ablauf des Con- 
tractes, im Jahre 1867, das Recht, die Anstalt käuflich zu ttbemehmen. Das Gas wird auf 
Steinkohlen und Harz (Patentgas) dargestellt. — Die Strassenflammen consumiren pro Flamme 
und Stunde 4Vt c'* — ^^^^ ^^00 Brennslunden derselben werden 12 Thir. bezahlt. Die 
Privaten zahlen pro preuss. c' 2% l'f- = 6 Tblr. 28 Sgr. 4 Pf. pro 1000 & preuss. und 
erhalten bei einer Abnahme von 30 bis 1200 ThIr. jfibrlich 3 bis 30 pCt. Rabatt. — An- 
lagecapital ca. 175,000 ThIr. Zahl der öffentl. Strassenflammen Ende 1856 430. 

Üalsborff (Rbeinpreussen). Eigenlhfimerin: eine Gesellschaft von Kanfleuten an Dnis- 
bürg. Der Contract ist auf 25 Jahre abgeschlossen, und läuft, wenn er nicht gekündigt wird, 
dann von 10 lu 10 Jahren fort. — Steinkoblenbetrieb. — 1100 Brennstunden der öffentl. 
Strassenflammen kosten 12Yt Tblr. Bei Vermehrung der Laternen tritt eine Preisermis- 
sigung ein. Private zahlen pr. 1000 c' preuss. 2 Thlr. 15 Sgr. ; öff'entl. GebSnde 1 Thlr. 
27 Sgr. 

Elberfeld (Rbeinpreussen). Eigenthömerin : die Handelsgesellschaft von der Heydt 
nnd Comp. Nach dem im Januar 1859 erneuerten Vertrag liefert die Anstalt auf weitere 
8 Jahre die Strassenflamme zu 2y, Pf. pr. Laterne und Stunde, sowie die Beleuchtung 
stidt. Gebäude zu 2 Thlr. pr. 1000 c'. Gas-Preis für Private pr. 1000 c' in den ersten 4 
Jahren 2 Thlr. 5 Sgr., in den leUten 4 Jahren 2 Tblr. — Steinkohlenbetrieb. — Ende 1856 
349 Off^entl. Flammen. 

Elblüfp (Preusseo). Die Anstalt wird durch die Stadigemeinde mit einem zu 87,650 Thlr. 
veranschlagten Kostenaufwand gegenwörtig in Angriff genommen. 

Elitisli«rii (Holstein). Eigenthümerin : die Elmshorner Gas-Actiengesellschaft. — Stein- 
koblenbetrieb (90 pCt. beste Brancepath und 10 pCt. Rarasays Newc. Cannel). — Oeffentl. 
Strassenflammen bei 4 c' Consum pr. Stunde und Flamme kosten 1 Thlr. 11 Sgr. 3 Pf. 
Der Preis geht mit wachsendem Privatconsum bis auf ' 4 Thlr. herab. Private zahlen pr. 
1000 c' holst. 2V4 Thlr. preuss. Bau- und Betriebs - Capital Ende 1858 ca. 30,000 Thlr. 
preuss. Production 1858 (III. Betriebsjabr) für Private 1,707,800 c' fOr Strassenbe leuchtung 
208,400 c' für die Anstalt 40,300 c' holst. Strassenlaternen 52, Privatflammen 1060. 

Erfart (Preuss. Sachsen) Die Anstalt am 21. Okt. 1857 eröffnet, ward von der Deutschen 
Continental- Gas-Gesellsehaft in Dessau erbaut. Die Stadt hat das Recht, die Anstalt nach 
45 Jahren (vom 31. Mai 1858 ab gerechnet) unentgeltlich zu übernehmen. — Steinkoblen- 
betrieb. — Die öff'entl. Strassenflammen sollen 5, 4 und 3y, c' engl, in der Stunde ver- 
brauchen und werden in den ersten 10 Jahren pro Stunde und Flamme mit reap. 3y4 Pf., 
2y4 und 2^/4 Pf., von da ab je um YtPf. niedriger bezahlt. Normalpreis für Private 3 Thlr. 
pro 1000 c' engl.; öffentl. Gebäude erhalten 16*/, pCt. Rabatt. Die Thüringische Eisenbahn- 
gesellschaft zahlt für Beleuchtung des Bahnhofes 2V't Thlr. pro 1000 c' engl. — Anlage- 
capital ult. Dezbr. 1857 161,776 Thlr. 28 Sgr. 6 Pf. — Production vom Eröffnungstage 
bis 31. Dezember 1857 2,663,960 c' engl.; die Flammenzahl am letztgenannten Tage 3006, 
worunter 406 öffentl. Flammen. Production 1858 9,554,510 c' engl. Flammenzahl ult. Dezbr. 
1858 3947. 

Erl Alicen (Bayern). Die Anstalt wurde 1858 von Hrn. L. A. Riedinger auf eigene 
Kosten erbaut, und spStcr an eine durch ihn gegründete Actiengesellschaft abgetreten, welche 
die Fabrik betreibt ; die Stadt ist Theilnehmerin der Gesellschaft. — Holzgas. — Oeffentl. 
Strassenflammen kosten pr. Flamme und Stunde 1 kr., für 1000 c' engl, zahlen Private 7 fl. 
45 kr. Gegenwfirtig 185 Strassen- und 1406 Privatflammen. — Anlagecapital 128,000 fl. 

Essen (Rbeinpreussen). Eigenthümerin : die Essener Gas- Actien- Gesellschaft. Die Stadt 
hat das Recht, die Anstalt entweder nach 30 Jahren von 1856 ab gerechnet, käuflich zu 
übernehmen, oder den Vertrag auf weitere 20 Jahre fortbestehen zu lassen und nach Ablauf 
derselben unentgeltlich in den Besitz der Anstalt zu treten. — Steinkoblenbetrieb. — Die 
öffentl. Strassenflamme von 6 c' kostet pr. Stunde 3 Pf. Normalpreis für Private pr. 1000 & 
preuss. 2V> Thlr. Oeffentliche Gebäude zahlen 2 Thlr und grösseren C^nsumenten wird 
nach Matsgabe ihrer jährl. Consumtion folgender Rabatt gewährt und zwar bei einem Ver- 
brauch für 100 Thlr. IV, pCt., 200 Thlr 27« pCt., 400 Thlr. 3 pCt., 600 Thlr. 4 pCt., 
800 Thlr. 6 pCt., 1000 Thlr. 8 pCt., 1500 Thlr. 12 pCt. — Capital ca. 56,000 Thlr. 

Wimmlimgmwk ("Württemberg). Die Anstalt, von einer Actien-Gesellschaft unter Bethei- 
ligung der Stadt-(>)mmnne erbaut, ist nur zur Beleuchtung grösserer Fabriken, der Eisenbahn 
nnd deren IVerkstfitten etc. hergerichtet worden. Die Stadt stand im Dezbr. 1857 wegen 
Beleuchtung der Strassen noch mit der Gesellschaft in Unterhandlung. — Steinkoblenbetrieb. 

Eapen (Rheinpreusaen). Eigenthfimer: Herr Jos. Franz Richter. Die Stadt hat nach 
20, 25, 30, 35 n. a. w. Jahren, von 1853 ab gerechnet, das Recht der kflnfliohen Ueiier- 
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■tkae der AnslaU gegen Zahlung de« augenblicklichen Werthes denelben. -7 Steinkohlen- 
beCrieb. — DiedlTentl. Strasienflamnien von wenigtlens 4 c' kosten pro Stunde und Flamme 
I PC Private lahlen pro 1000 c' engl 3 Thlr. und 2Vt '^^^'' ^^^ ^'* niedrigsten Preis 
27« TUr. — Aalage-Capital 60,000 Thlr. 

itatla (Holstein). Eigeothümer: dieHH. Terheyden und Comp, und L. Ziets. [Die Anstalt, 
Sept. 1857 eröffnet, kann die Stadt nach 25 Jahren su einem Taxwerth übernehmen. — Für die 
Strässenbeleochtung (bei 4' c' Consum pr. Stunde und Flamme) zahlt die Stadt jährlich 500 
Thlr. preuss. oder l^io Thlr. preuss. pr. 1000 c'. Private zahlen 2*/, Thlr. preusf. pr. 
1000 C. 86 Straisenflammen und 54 Privatanlagen. Anlage-Capital reichlich 30,000 Thlr. 

FleMSbiavs (Schlesvirig). Eigenthümerih : die Oanish Gas-Company (engl. Gesellschaft) ; 
Daoer des Contractes 25 Jahre von 1856 an. — Nach 10 Jahren kann die Anstalt von der 
SladI gegen eine gewisse Entschidigungssumme übernommen werden, die sich ergiebt, wenn 
der Nelto-Durchschnittsertrag der beiden leisten Jahre mit 5 ®^ znm Capital erhoben wird. — 
SleiBkohleBbetrieb Cengl.). — Die Strassenlatemen brennen 5 c' pr. Stunde und Flamme. 
Pjreis der Straisenbeleuchtung IVs Thlr. preuss pr. 1000 c'; für Private 2 '/^ Thlr. preasa: 
ca. 2000 Flammen. 

WwmmhSuwt m. M. Zwei Gas-Anstalten. Die eine gehört der Imper.-Continent.-Gas- 
Assoe. in London , wfihrend die andere Anstalt Eigenthum der Frankfurter Gasbeleuchtungs» 
Geiellichaft ist. — L Die Stadt hat das Recht, die Candelaber und Laternen der erstge- 
MHinten Anstalt nach vierzig Jahren (von 1844 ab gerechnet) anzukaufen, alsdann auch das 
Privilegium für erioschea zu erklären. — Steinkohlenbetrieb. — Die Stadt zahlt an die Im- 
per.-Coatineat.-Gas-Associat., welche die öffentl. Strassen beleuchtet, bei 1710 Br^nstundao 
MO Stande und Flamme von 3y, — 4 c' ly, kr. und für jede weitere Stunde pro Flamme 
74 kr. 1000 c' engl, für Private 4 fl. — II. Die zweite, der Frankfurter Gasbereitungs-Gesellschaft 
gehörige Anstalt liefert dagegen nur Gas an Private. Sie producirt dasselbe aus Oel und 
■an und gibt die 1000 c' zu 11 und resp. 10 fl. ab. — GesellschaftscapiUl 750,000 fl.— 
Fbrnaen Ende 1856 etwa 23,000. 

WwwuiAtuwt m. O. Eigenthümerin : die Deutsche (k>ntinentaI-Gas-GeseIlschaft in De#- 
sao. Die Stadt hat das Recht, die Anstalt entweder nach 25 Jahren, vom 4. Februar 1856 
ab, kinflich zu übernehmen oder den Contract auf weitere 1 5 Jahre fortbestehen zu lassen 
und nach Ablauf derselben unentgeltlich in den Besiti der Anstalt zu treten. — Steinkohlen- 
betrieb. — Für 2000 Brennstunden der 5 c' engl, stündlich verzehrenden öffentlichen Stras- 
feaflaauBen werden 20 Thlr. und pr. Flamme und Stunde 3^/^ Pf. bezahlt. Der Normalpreis 
flr Private war pro 1000 c' engl, auf 3 Thlr. festgesetzt, die Gesellschaft bringt jedoch den 
CoBsnnenten diesen Preis nur für preussisches Maass in Anrechnung. Oeffentliche Gebäude 
erkalten 16^, pCi. Rabatt. — Ende 1857 war die am 20. Dezember 1855 eröffnete AnsUlt 
fftr Bau und Betrieb mit 204,560 Thlr. 26 Sgr. 1 Pf. belastet. Production 1857 12,447,829 c' 
1858 15,454,049 c' engl. — Flammenzahl Ende 1857 4702, (worunter 408 Strassenflam- 
BMD), Ende 1858 5211. 

Vrelbevs in Sachsen. Eigenthümer: Gasbeleuchtungs-Actien- Verein in Freiberg. Die 
Stadt bat das Recht, die Anstalt nach 30 Jahren (1877) kiuflich au übernehmen, — Stein- 
kohlenbetrieb (Borgker). — Oeffentliche Strassen flammen von 5„ c' kosten pro Flamme und 
Stande 6^ Pf. und pro 1000 c' engl. 3 Thlr. 20 Ngr. Derselbe Preis gilt auch för Private. 
AnlagecapiUl Ende 1856 25,000 Thlr. — Production 1856 1,758,823 c' engl. Flammen- 
aahl Ende 185B 940. 

Vrelbiirff in Baden. Eigenthümerin: die Stadt. Sie hat die Anstalt, vom 1. Janoar 
1852 ab gerechnet, auf 40 Jahre an die Herren Spreng und Sonntag gegen einen anffing- 
liehen Pachtzins von 2800 fl. pro Jahr, welcher jährlich um 75 fl. steigt, verpachtet, sich 
dabei jedoch das Recht vorbehalten, die Anstalt schon nach 34 Jahren wieder an sich zu 
ziehen. — Steinkohlenbetrieb. — Oeffentliche Strassenflammen consumiren 4y, c' pr. Stunde 
and werden für 1200 Brennstunden derselben 18 fl. 31 kr. bezahlt. Normalpreis für das 
Privatgas 6 fl. pr. 1000 c' engl. Oeffentliche Gebäude zahlen 5 fl. 30 kr. Einige grössere 
CoBSumenten erhalten es zu. 5 fl. — Bau-Capital 72,000 fl. Die Anstalt ist für eine Pro- 
dnetionsfähigkeit von 5 Hill, c' eingerichtet; 1854 wurde so viel producirt; seitdem ist die 
CoBsamtion aber gestiegen und wird daher wegen Erweiterung des Werks unterhandelt. — 
Flammen Ende 1856 ca 3500. — 

VftnfflUittS bei Wien. — Steinkohlenbetrieb. — 1855 2000 Flammen. 

VftraieiaivaMe (Preussen). Die Anstalt ward 1857 aus städtischen Mitteln erbaut. — 
Beirieb mit Kiefernholz. — Preis für das Privatgas 2Vt l'hlr. pro 1000 c' preuts. — Bau- 
kMlen 28,000 Thlr. 

VArtli (Bayern). Die Anstalt worde 1858 von einer Actien-Gesellschalt erbaut, die 
tedi die StadlOMuume nnd Herni L. Au Riedinger in Augsburg repräsentirt wird . nid im^ 
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Vertragirerhältoissen mit Letiterem st^ht. Die Stadt hat das Recht, die Anstalt lu jeder 
Zeit gegen Ablösung des Unteraehmers oder der lu bildenden Actien-Gesellschaft su aber- 
nehmen, sowie das Privilegium nach Ablauf von 33 Jahren für erloschen au erküren. — > 
Stainkohlenbetrieb , vorbehaltlich jedoch der Anwendung eines sich herausstellenden besseren 
imd wohlfeileren Beleuehtungssloffes. — 260 Strassenflammen. Jede öOTentl. Strassenflanmie 
wird pro Brennstunde mit 1 kr. bezahlt. 2077 Privatflammen, für welche 1000 c' 6 ff. 50 kr. 
kosten. -- Bau- und Betriebskapital 180,000 ff. 

CNMideasderf siehe Wien. 

Clertt (Reuss-Schleitx). Eigenthflmerin : die GasbeIeuchtungs-Actien-*6esellschaft in Gera, 
welche die Beleuchtung der Stadt auf 25 Jahre, vom 1. Februar 1853 ab flbemoMMen hat. 
Das Privilegium ist ihr Seitens der Regierung ohne seitliche Beschrünkuag eitheilt worden. 
Im Falle einer Veräusserung der Anstalt st^ht der Stadt das Vorkaufsrecht sn. — Steinkoh« 
lenbetrieb. — Oeflentl. Strassenlatemen consumire« pr. Flamme und Stunde 5 c'. 1000 c* 
fikr die öffentl. Beleuchtung kosten 1 Thlr. 10 Sgr -^ Private aahlen pro 1000 o' aicha. 
3 Thlr. -^ Gesellschaftscapital 50,000 Thlr. — 1856 wurden 4,500,000 c' prodacirt. — 
Ende 1856 1450 Flammen. 

Cllemi«« (Hessen- Darmstadt). Die seit finde 1856 bestehende Anstalt gehOrl dm Ber- 
rea L. A. Riedinger in Angsburg, Gebrüder Beakieser in Pforsheim und Job. Tebey in 
Gieasen. Die Stadt hat das Recht, die Anstalt nach 30 Jahren (von 1857 ab) auf Grand 
einer Taxe käuflich au fibemehmen und das den Unteraehmem ertheilte Privilegium für er- 
hwchen an erkifiren. — Betrieb mit Kiefemhols. — Für eine Öffentliche Strassen Oanraie Ton 
• Normalftersen werden 0,4| kr., von 9 N.-K. O^^o kr, von 12N.-K. 0^, kr., von 15N.-K. 
O^s kr., von 18 N.-K. I^qq kr. pr. Stunde bezahlt. Trivatgaspreis pro 1000 & engl. 6 ff. 

— Gegenwärtig 206 difentl. Strasseolaternen und 1846 Privatflammen, — Bau- und Betrieba- 
capital 135,000 ff. 

ClIadbaeli^Hhejdt (Rheinpreussen). Die zur Beleuchtung beider Orte in Glad- 
bach errichtete Gasanstalt ist Eigenthum der Deutschen Gontinental-Gas- Gesellschaft in Deasan. 
Die Stadt hat das Recht, die Anstalt entweder nach 30 Jahren (vom 18. Oktober 186i, dem 
Eröffnungstage, ab) käuflich zu übernehmen oder den Contract auf weitere 20 Jahre fortbe- 
stehen zu lassen, und alsdann unentgeltlich in den Besitz der Anstalt au treten, auch das der 
Gesellschaft ertheilte Privilegium für erloschen zu erklären. — Steinkohlenbetrieb (wesiphil.). 

— Für jede öffentl. Strassenflamme von 7 & preuss. werden pr. Stunde 3^1 Pf- bezahlt. 
Normalpreis für Private 2 Thlr. 15 Sgr. pro 1000 V preuss. — Nach Nassgabe des jährlicbeB 
Gasverbrauchs der einzelnen Consumenten tritt folg. Rabatt ein : 1 Vf pCl. von 100 bis 200 Thlr. 
Consum , 2V4 pCt bis 400 Thlr. , 3 pGt. bis 600 Thlr., 4 pCt. bis 800 Thlr., 6 pCt. bis 
1000 Thlr, 8 pCt. bU 1500 Thlr., 12 pCt. bis 2000 Thlr., 16 pCt. bis 2500 Thlr., 20 pCt. 
über 2500 Thlr. Consum. — Bau- und Betriebscapital Ende 1857 105,162 Thlr. 2 Sgr. ff Pf. 

— Im Jahre 1857 war die Produotion 6,929,850 c' engl, und die Fiaaraientahl am Schlnsae 
des Jahres 3074 mit 111 Strassenflammen. Production im Jahre 1858 8,962,440 C engl, 
und Gesammtflammenzahl Ende 1858 3580. — Die Stadt Rheydt wird von der Gasanstalt 
an Gladbach aus unter denselben Bedingungen mitbeleucbtet, welche für letatgenanntea Ort 
gelten. 

dlaaellAU (Sachsen). Die 1858 eröffnete Anstalt ist Eigenthum der Glauchauer-Gaa- 
Belenchtungs-Actien- Gesellschaft. Die Stadt hat das Recht, nach 30 Jahren, vom 1. Januar 
1859 ab, das der Gesellschaft ertheilte Privilegium für erloschen zu erklären nnd die Anstalt 
selbst nach 35 Jahren käuflich zu übernehmen. — Steinkohlenbetrieb. — Qeffentl. Stmssen- 
ffammen consumiren pro Flamme und Stunde 4'/, c' engl. — 1280 jährliche Brennstuaden 
derselben werden einschliesslich der Unterhaltungskosten, sowie der Zünderiöbne mit 10 Thlr. 
pro Flamme bezahlt. Privat^aspreis wahrscheinlich 2 Thlr. 25 Sgr. pro 1000 e' engl. — 
Gesellschafts-Capital 60,000 Thlr. 

CllelivltB (preuss. Schlesien). Die Anstalt wird von der Schlesischen Gas-Gesellschaffl 
erbaut. ^ 

CllOffau (preuss. Schlesien). Eigenthümer: Hr. Hermann Germershansen, welcher die 
Anstalt am 1. September 1856 von dem Herrn Moore angekauft hat. Die Stadt hat das Recht, 
nach Ablauf von 30 Jahren entweder die Prolongation des Vertrages au verlangen, oder die 
Anstalt für denjenigen Werth, welchen sie alsdann haben wird, käuflich zu übernehmen. -*^ 
Steinkohlenbetrieb (Waldenburger). — Oeffentl. Strassenflammen sollen stündlich 5 & eonau- 
miren; es werden dafür pro Stunde und Flamme 4 Pf. bezahlt. Privatgaspreia pro lOOB c' 
preoss. 3 Thlr. Gaspreis für die fiskalischen Gebäude 2*/, Thlr. pro 1000 c' preuss. — 
Bau- und Betriebscapital ca. 100,000 Tblr. — Production vom 1. Januar bis 1. Septambea 
1656 3,607,897 c'. Flammenzahl Ende 1857 ca. 1650. ^ 

* «Ifteikfttadt (Holftain). Beaitzer J. H. Trede Erbeo. — StainkoUadbatrieb. — 100 
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wt AÜBotK StraMenbeleuchtiing you 3V, t' werden bei achtmonatlicher vormUter- 
■iehtlicber Brennieit mit 800 Thir. preufs. betahlt. Privaten sahlen pro 1000 c' Z^/^yKk^ 
pmiat. — Bau- und Belriebscapital 27,000 ThIr, preusa. 

ClArllts (preata. Schlesien). Die am 6. November 1854 in Betrieb geseUte und auf 
eine Prodaetionsrähigkeit von 20 Hill, c' jihrlich eingerichtete Anstalt ist Eigentbua der 
Sitdtoomnune — Steinkohlenbetrieb (niederschles.).' — Oeffentl. Strassenlatemen von 5 c' 
kosten pr. Stunde u#l Flamme 3^ Tf. — 1000 & werden für die Offentl. Beleuchtung mit 
2 ThIr. berechnet. Die Privaten zahlen bei einem jfibriichen Verbrauch bis 10,000 & 2 ThIr. 
20Sgr., bu 50,000 d 2 Thlr. 15 Sgr., bis 100,000 C 2 Thlr. 10 Sgr., fiber 100,000 & 2 ThIr. 
pr. 1000 c'. — An GapiUl ist erfoiderlich gewesen: 120,000 Thlr. ffir den Bau, 4000 Thlr. 
ffir den Betriebt 5000 Thlr. Yorschuss mm Ankauf der xur Mi^he aufgestellten Gasmesser, 
und 6000 Thjr. Yorschuss für Privatleitungen. Summa 137,000 Thlr. — Production 1856 
Sy« Hill. e\ Ende 1856 3767 Flammen, darunter 422 öffentl. Strassenflaramen. 

€l«ilia. Eigenthümerin : die Goihaer Actien-Gesellschaft für Gasbeleuchtung. Der Yer- 
trag mit der Hersogl. StaaUregierong als Yertreterin der Stadt ist auf 40 Jahre, vom 29. 
lUrz 1854 ab, geschlossen worden; nach Ablauf desselben steht derBegierung das Becht so, 
die Anatalt käuflich au übernehmen oder den Vertrag unter gleichen Bedingungen von 2 w 
2 Jahren fortbestehen zu lassen. — Die Erzeugung des Gases geschah bis Anfang 1858 auf 
Bolz. — Für 1100 Brennstunden der öffentl. Strassenflammen werden jahrlich 8 Thlr. be- 
ahlt. Ilormalpreis für Private pr. 1000 c' süchs. 2 Thlr. 15 Sgr, der Babatt beträgt bei 
einem jährlichen Verbrauche von 125 Thlr. 1 pCt , bei 250 Thfr. 2 pCt., bei .375 Thlr. 
3^/t P^ ^^ ^^^ '^^^^' ^^^ "i^hr 5 pCt. Nach Massgabe der Privatgasconsnmtion sinkt der 
Preia auf 2 Thlr. 14 Sgr., sobald der Jahresverbrauch der Privaten 5 Mill. c' übersteigt, bei 
jeder ferneren Million Mehrconsumtion fällt der Preis um 1 Sgr. pro 1000 c' bis auf das 
Minimum von 2 Thlr. herab. -^ Gesellschafts-Capital 120,000 Thlr. — Vom 1. Juli 1858 
ab hat die Deutsche Contin.-Gas-Gesellschal^ in Dessau die Anstalt auf 15 Jahre gepachtet, indem 
sie im Wesentlichen in die Rechte und Verpflichtungen der Gethaer Gesellschaft eingetreten ist. 
Sie bat die AnsUlt von der früheren Holtgasfabrikation auf Steinkohlengas-Fabrikation um- 
geändert. Die Production im III. Semester 1858 war 3,354,875 c', die Flammenzahl Ende 
1858 3197. 

ClrAts (Steiermark). Besitzerin : die Germanische Gasbeleuchlungs-Actiengesellschaft unter der 
Firma: Ed. Lequerney und Comp. Die Stadt hat das Becht, die Anstalt am 1. November 1896 üb- 
entgeltlich au übernehmen und das den Unternehmern ertheihe Privilegium als erloschen zu 
betrachten. — Steinkohlenbetrieb. — Oeffentliche Strassenflammen verbrauchen pro Flamme 
und Stunde 5 e'. Für die gesammte £ffent1. Oel- und Gasbeleuchtung werden jährlich 10,000 i« 
C.-M. bezahlt. Private bezahlen pro Cubikmeter 10—14 kr. C-M. — Anlage-Capital etwm 
200,000 fl. — Ende 1856 ca. 2800 Flammen. 

^rosswnliajia (Sachsen) Die am 15. Januar 1857 in Betrieb geseUte Anstalt gehört 
einer Actien-Gesellschaft, bei welcher die Stadt mit y, des 35,000 Thlr. betragenden Ge- 
aellscharts-CapitnIs betheiligt ist; die anderen '/, sind durch Actien ä 50 Thaler gedeckt 
worden. — Der Stadt sind gegen diese Betheiligung am Anlage-Gapital, Ertheilung aus- 
achlieaslicher (yoncession, und einer Entnahme von wenigstens 548,000 c' Gas jährlich für die 
öffentl. Beleuchtung verschiedene Bechte in Bezog auf die Organisation der Gesellschaft ein- 
geräumt worden. — Steinkohlenbetrieb. — Oeffentl. Strassenflammen consumiren pro Stunde 
und Flamme 4Vt ^- Der Preis für die öffentliche Beleuchtung ist einschliesslich der Bedio- 
Dungskosten der Laternen pro 1000 c' 2 Thlr. 5 Sgr. Private zahlen pro 1000 €f Dresde- 
ner Naass 2 Thlr. 12 Sgr. 5,9 Pf., erhalten aber bei einem Jahresconsum von 25,000 c' 10 
pCn. und von mehr als 50.000 c' 15 pGt. Babatt. Flammenzahl Ende 1858 1783 bei einem 
Geaammtverbraache von 3,382,800 c'. — Ausser dem Gesellschaftseapital von 35,000 Thln. 
Ist zur Herstellung der Anlage noch eine Anleihe von 5000 Thlr. nöthig gewesen. 

ttllbeii (Preussen). Städtische Gasanstalt 1857 erbaut. — Steinkohlenbetrieb. — 

C^ft«$row (Mecklenburg-Schwerin). Eigenthümer: Hr. 0. Fehlandt in Hamburg. Der 
G>ntract ist vom 10. November 1854 ab auf 20 Jahre geschlossen worden ; nach Ablauf 
desselben hat die Stadt das Becht, das dem Unternehmer ertheilte Privilegium für erloschen 
IH erklären und anderweitige Concurrenz zuzulassen. — Steinkohlenbetrieb. — Das Gas soll 
eine Leuchtkraft von 12 Wachskerzen (6 Stück auf ein Hamburger Pfund bei 13'' Länge) 
pro 5 c' hamb. stündlicher Gonsumtion haben. Oeffentl. Strassenflammen verzehren pr. Stunde 
und Flamme 5 €f. 1000 c' kosten für die öffentl. Beleuchtung ungefähr 1 Thlr. 12 Sgr. 
Der Preis für das Privatgas wird alljährlich nach den Kohlenpreisen, sowie nach der Gesammt- 
Consuation in folgender Weise regulirt: Wenn die Kohlen irf England mit Einachlusa der 
Seefracht nach einem Mecklenburgischen Hafen 12 Shilling Sterling pro ton kosten,' Jo 
werden die 1000 c' Gas mit 2 Thlr. 40. Schi, beiahlt, fär jede 6 Pence höherea Preia erbllt 
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die GaMDstalt pro 1000 c' einen Schill in^^ Courant mehr. Wenn der Preif der Kohlen nie- 
driger wird, 80 rillt der Preif des Gases in eben dem Verfailtniste. Weap der Confum der 
Privatflammen auf 3,500,000 c' steigt, so fillt der Preis pro 1000 c* um 4 Sehillinge and 
wenn der Gonsum auf 4,000,000 C steigt, so fillt der Preis um 8 Schillinge, jedoch 'ans 
diesem Grunde nicht unter 2 Thir. 32 Schi. Bei den Kohlenpreisen im Jahn 1857 keeleten 
1000 c' hamb. 3 ThIr. prouss. — Bau-CapiUl ca. 50,000 ThIr. prensa. — Ende 1856 131 
öffentliche und 970 Privat-, ausammen 1110 Flammen. # 

Hairm ( Westphalen>. Die im Dec. 1 856 in Betrieb gesetzte Anstalt ist im Besitie der Deutachen 
Continentiil-Gas-Gesellschart in Dessau. Die Stadt hat das Recht, die Anstalt nach 30 Jah- 
ren, vom 15. December 1856 ab, käuflich au 6bemehmen oder den Contract auf weitere 20 
Jahre fortbestehen au lassen und nach Ablauf derselben unentgeltlich in den Besita der An- 
stalt zu treten. — Steinkohlenbetrieb. — Die Offentl. Strassenflamme von 6 & preuas. kostet 
pr. Stunde 3Vt Pf* Normalpreis ffir Private 3 ThIr. pro 1000 c' preoss., bei grosseren Ab- 
nahmen wird darauf folgender Rabatt gewährt: 3 pCt. bei einem jährlichen Verbrauche Ton 
über 400—600 Thlr., 4 pCt. bis 800 Thlr. , 6 pCt. bis 1000 ThIr, 8 pGt bis 1500 ThIr., 
10 pCt. bis 2000 Thlr., 12 pGt. bis 2500 Thlr., 15 pCt. über 2500 Thlr. — Bau- und 
Betriebscapiul ult. Dec. 1857 85,151 Thlr. 10 Sgr. 11 Pf. — 1857 wurde die Röhren- 
leitung auf die angrenienden Dorfgemeinden Wehringhausen und Haspe-Kttckel- 
hnusen ausgedehnt — Gesammtproduction 1857, einschliesslich der wenigen Tage nna 
•dem Jahre 1856, 4,854,750 c' engl. Flammensahl Ende 1857 1827, worunter 86 öffentt. 
Strassenflammen. Production 1858 6,179,250. Gesammtflammenaahl Ende 1858 2313. 

Halle m, 9. (Preuss. Sachsen). Die im Jahre 1856 in Betrieb gesetste Anstalt gehört 
der Stadt. — Steinkoblenbetrieb. — Normale Leuchtkraft 13 SpermacetUichter pro 5 
c' stOndl. Consumtion. — Die öffentl. Strassenflammen brennen aum Theil i 5 e', snni 
andern Theil i 3 c' pro Stunde. — 1000 c' für die öffentl. Beleuchtung kosten l'/|t Thlr. 
Private Kahlen pro 1000 c' preuss. 2 Thlr. 20 Sgr. und ist grösseren Consumenten ein Rabatt 
ton 15 pCt in Aussicht gestellt. — Baucapital 220,000 Thlr. Im ersten Semester 1857 
wurden 5,424,000 c' preuss. producirt. Ende^Jnli 1857 492 öffentl. und 2379 Privat-, 
susammen 2871 Flammen. 

Hanibarir. Eigenthfimerin: Gas-Gompagnie in Hamburg. Die Anstalt geht nach 30 
Jahren, vom Tage des Gontractschlusses (28. Mära 1844) — also1874 — nnentgettlicfa in 
den Besitz der Stadt über. — Steinkoblenbetrieb (engl ). — Als Lichtstärke ist nonnirt 
die Helle von 12 Wachskerzen, deren 6 circa 27 LothHambg. Narktgewicht gleich sind und 
das Stück 13" lang ist, für 5 hambg*. c' Gas; und die Helle von 5 dergl. Wachskenen fftr 
-2yt hambg. c^ Gas. — Die öffentl. Flammen in den Strassen brennen vor Mitternacht 5 €f 
hambg. und nach Mitternacht 2yt c' pr. Stunde; in den Höfen und Gängen consumiren sie 
die ganze Nacht hindurch 2% c' pr. Stunde. — Der Leuchten-Kalender von 1858 schreibt 
1839 Vt Brennstunden vor 11^/« Uhr und 1636 Brennstunden nach 11\^4 Uhr vor. — Preis 
f&r die Strassenlaternen 2 Hk. 5 Schi. Crt. pro 1000 c'; eine Strassenflamme mit 12602Vt 
c' Gonsum pr. Jahr kostet mithin 29 Mk. 2 Schi., und eine Hoflaterne mit 8690 c' Gon- 
sum 20 Mk. 1 Schi. pr. Jahr. — Preis fflr Private 5 Hk. 5 Schi. ; fttr Staatsgebäude 4 Mk. 
5 Schi. pr. 1000 c'. Sobald der Gonsum 330 Mill. & erreicht, tritt eine Preiserniedrignng 
um 2 Schi, ein , welche Redoc|ion sich bei jedesmaligem Zuwachs des Jahresconsums nm 
60 Hill, c' wiederholt. » Anlagecapital Ende Mars 1858 1,732,175 Thlr. preuss. — 6e- 
aammtverkauf im XIV. Rechnungsjahre (ult. März 1857 bis dahin 1858) 254,752,97074 d 
hambg. im XV. Rechnungsjahre über 270 Mill. c. — Oeffentl. Flammen ult. Man 1858 
4544, Privatconaumenten ca. 10,200 mit ca. 45,000 Flammen. 

Hamm (Westphalen). EigentbOmerin der 1858 eröffbeten Anstalt: die Actiengesellscfaaft 
fQr Gasbeleuchtung in Hamm. Actiencapital 50,000 Rthlr., wovon 46,000 Rthlr. aum Bau 
verwendet wurden. Die Stadtcomuune, welche mit ^ der Actien betheiliget ist, bat nach 
20 Jahren das Recht, jähriich 10 Actien i 100 Rthlr. aussulösen und al pari einsokanfen. 
— Steinkoblenbetrieb. — Der Gonsum einer Strassenflamme ist auf 6 c' pr. Stunde festge- 
aetzt und soll die Leuchtkraft dann 12 Wachskerzen Lichtstärke betragen. — Ffir 900 Stun- 
den öffentliche Strassenbeleuchtung werden 11 Rthh-. bezahlt; der Preis för Private ist 
Sy, Rthlr. pr. 1000 c', wobei fQr den Betrag Ober 50 bis 200 Rthlr. 5 pGt , — n. a. w. 
für je weitere 100 Thlr. Verbrauch je 5 pGt. Rabatt mehr, — sohin für den Betrag Ober 
900 Thlr. 45 pGt. Rabatt gewährt wird. 

Hanau (Kurhessen). Eigenthümer Herr H. F. Ziegler. Die Stadt hat das Reeht, das 
dem Unternehmer ertheilte Privilegium am 29. Mära 1871 für erloschen lu erklären und 
anderweitige Goncurrenc zuzulassen. — Steinkoblenbetrieb, (vor 1858 Steinkohlen v Htn und 
Oel.) — Oeffentl. Strassenflammen Versehrten bis 1. Oktober 1858 pr. Flamme und Stunde 
3 c', von da ab V/^ c^« 800 Brennstunden kosten ind. aller Unkosten 14 fl. flom«l|iraifl 
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te Private Mhet 9 11. 30 kr. pr. 1000 e engl.; vom 1. Oktober 1858 ab 5 IL OeÜBlitL 
IScbtnde lahlen ^egenwirtig pr. 1000 c' engl. 4 fl. — - Bau- und Betriebs-Cepital ea. 
•O^eO i. — ProdocUon 1856 37, Hill. c'. Ende 1856 ca. 3000 Flammen. 

Wmmmmmmw. Besitierin: die Imperial-Continental-Gan-Assodation in London; erste 
Gas-Anstalt in Dentscbland. Der neu abgeschlossene Vertrag beginnt mit de» 
I.Juli 1851 nnd Ituft bis dahin 1871 ; wird er 1 Jahr vor seinem Ablaufe nicht gekündigt, 
so besteht er fernere 20 Jahre unter denselben Bedingungen fort. — Steinkohlenbetrieb. — 
FOr 434 dffentliche Strassenflamroen von je 8 Stunden Brennseit tfiglich werden . contractliefa 
3719 Thlr. pr. Jahr bezahlt; jede Flamme darüber kostet jährlich 87, Thlr. Die Flamme 
verzehrt ^^ Stunde" durchschnittlich 5 c' engl. Iformalpreis für Private pr. 1000 e' engl. 

1 Thlr. 16 gGr.; bei jährlicher Abnahme von mehr als 100 Thlr. werden 5 pGt. wid für 
mehr als 200 Thlr. 10 pCt. Rabatt gewährt. (1 Thlr. 14 gGr. und resp. 1 Thlr. 12 gGt. 
pro 1000 c* engl.) — Production 1856 ca. 49 Hill, c' engl, und die Flammensahl am 
Schlüsse etwa 8000. 

Hmrib«nv (Hannover). Die Anstalt gehört den Herren Nobide und Comp, nad ist mit 
einer HydrocarbOrfabrik verbunden. Die Dauer des Gontractes ist auf 25 Jahre vom l.Sapt. 
1858 bis lum 1. Sept. 1883 festgestellt, und wird für weitere je 5 Jahre verlingert, wenn 

3 Jahre vor dem Ablauf ^es Gontractes keine Kündigung erfolgt. Beim Aufhören des Con« 
traetes verbleibt die gesanimte Röhrenleitung nebst Laternen, Pfählen u. s w. nnentgeltlieh 
der Stadt ; was die übrigen Theile der Anlage betrifft , so haben sich die UntemehnMr ver- 
plichtet, der Stadt auf Verlangen diejenigen Anlagen und Einrichtungen der Anstalt, soweit 
sie nieht mit anderen Anlagen der Unternehmer in unzertrennlichem Zusammenbange stehen, 
»amentlieh die Gasometar nach deren zu taxirendem Werthe, sowie ein zur Anlage einer be- 
sonderen Gasanstalt genügendes Grundstück von dem Grundbesitze, auf welchem bis dahin das 
Gas prododrt ist, oder in dessen unmittelbarer Nähe, namentlich in Verbindung mit dem 
Grand nnd Boden, auf welchem sieh die Gasometer befinden, nach Wahl der Stadtverwaltung 
Im Wege der Expropriation zu fiberiassen. Das dessfallsige Veriangen kann von Seite der 
Stadt 3 Jahre vor Ablauf des Gontractes {gestellt , und innerhalb dieser Zeit das Bzpro- 
priationsverfahren begonnen werden. — £ghead-Steinkohlenbetrieb. — Contractlich soIImi 

2 c' Gas dieselbe Leuchtkraft haben, wie 12 Wachskerzen, von denen 6 Stück von 13" 
Linge auf 1 Pfund gehen. — Die Stadt hat das Recht, für öffentliche Zwecke jährlich 1 Hill. 
e* Gas zum Preise von 1'/, Thhr. pr. 1000 c' zu verlansren ; die Privaten bezahlen 4 Thlr. 
pro 1000 c' engl. Wenn der Verbrauch von Seiten der Privaten auf mehr als 4 Hill, tf 
pr. Jahr gestiegen sein wird, so kann die Stadt zu dem für sie stipulirten Preise ein Soflhs- 
theil des fraglichen Mehr Über jene 1 Hill, c' zu den angegebenen Zwecken oder eine den 
Verhältnissen entsprechende Herabsetzung des Preises für das ihr gelieferte Gas fordero. — 
Zahl der öffentlichen Laternen ca. 200. 

Heide (Holstein). Eigenthümerin : die Commune. — Torfgas. — Die vorhandenen 141 
Strassen flammen eonsumiren 873,496 c' Gas pr. Jahr, wofür 726 Thlr. preoss. berechnet 
werden. Privatpreis 2 Thlr preuss. pr. 1000 c' — Anlagecapital 52,763 Thlr. prenss. — 
305 Privatanlagen mit 1462 Flammen. Die Anstalt wurde im November 1858 eröfhiet. 

Heidelberg. Eieenthümerin : die Rheinische Gas-Gesellschaft in Mannheim. Die Stadt 
ist verpflichtat, die Anstalt nach 25 Jahren, vom 1. October 1852 ab, zum Taxwerthe in 
•beraehmen, wenn nicht 1 Jahr vor Ablauf dieser Frist ein neuer Vertrag mit der genaanten 
GesellachafI zu Stande kommt. Mit dem Aufhören des contractiichen Verhiltnisses erlisehl 
das der Gesellschaft ertheilfe Privilegium. — Stainkohlenbetrieb. — 1000 e* engU Ar 
^ öffentliche Strassenbeleuchtung, deren Verbrauch durch Gasmemer festgestellt wird, koatan 

4 fl. Private zahlen 4 fl. 30 kr. pro 1000 o' engl. 

HeiibPmii« (Württemberg), Besitzer der Anstalt die Herren Schenffeler und Sohn. 
Die Stadt hat das Recht, die Anstalt entweder am 1. November 1872 kfinflich an «beraeh- 
men, oder den Vertrag auf weitaro 10 Jahre auszudehnen und nach Ablauf derselben das 
Privilegium für erloschen zu erkliren und anderweitige Concurrenz zuzulassen. — * Steinkob- 
lenbetrieb. — Für 1400 Brennstunden, die durchschnittliche Brennseit der öffentl. Laternen 
pro Jahr, werden pro Flamme von 4V4 C engl. 14 fl. vergütet. Normalpreis Tür Private 
7 fl. pro 1000 c' eng].; einige grössere Consumenten zahlen 6 fl. — Anlageeapital ca. 
150,000 fl. — 1856 wurden 6% Hill, e engl, producirt. Ende 1856 164 öffentl. nnd ca. 
2500 Privat-, zusammen 2664 Flammen. 

HIreelilserir (Prenss. Schlesien). Eigenthümer: die Hrn. Cartwright Holmes in Hnd- 
dersfield (England) nnd Kaufmann F. A. Bourzntschky in Potsdam. — Die Anstalt kann nur 
durch Kauf in den Besitz der Stadtgemeinde kommen. — Bau- und Betriebscapital 30,000— 
35,000 Thlr. — Steinkohlenbetrieb. — Eine öflentl. Strassenflamme muss eiae Leuchtkraft vaa 
IS Waehikenan haben bei einem stfindL Consnm von 6 C, und kettet pr. Stunde a. F 
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J PlMiife. — Prirate zahlen gegenwlrtig 3 Thir. — Zur Zeit brenlieB 107 öffnrtl. md 
•00 PrivatflammeD. 

ll«f (Bayern). Eigenthümenn: die Gasbeleuchtnni^-Actien-GeseHtehaft in Hot, bat weK- 
eliar die Stadt mit der Hilfie des Actien-CapiCali betheiligt ist. Letalere bat im Falla «iner 
Variaiaemng der Anstalt das Vorkaufsrecht. — Steinkohlenbetrieb. — Die dffentl. Straasen- 
iamnea veraehren in der Stunde Sc'. — Für 1000 c' zur öffentlichen Beleochtong w«fden 
incl. Bedienung und Unterhaltung der Laternen 3 fl. 39 kr beaahlt. Privat-Conanmanten 
anhlan 6 i. 15 kr. pr. 1000 c^ Grössere Consuroenten erhalten 5 bis 25 pCt. Rabatt. — 
GaaellsehafUcapital nrspriUiglicb 75,000 fl.^ aber auf 96,000 fl. erhöht. Im Jahre 1666 
wvrden 3,700,000 c' producirt. Flammenzabl Ende 185^ 1100. 

H[«aabW||r ▼• ^ HAhe. Die Anstalt gehört der anonymeik Gesellschaft der vereinigten 
Pachtnngen des Kurhauses und der Mineralquellen daselbst. — Das Gas wird aus Oel darga- 
atelli. — Die öffentl Flamme consumirt pro Stunde 1^/, c'. — 1000 c' kosten 13 fl. 30 kr. 
Tigliche Abgabe 1800 c' Flsmmenzshl 300. 

Jiserl«lin (Weatphalen). lieber die dortige Anstalt liefen keine Angaben ▼or'. 

Itseli«« (Holstein). Besitzerin die Itzehoe^ Gas- Gesellschaft. Die Anstalt wurde 1867 
«rbnt und in Herbste desselben Jahres eröffnet. Die Stadt hat das Recht, die Anstalt naeh 
80 Jahren fllr denTazwerth zu übernehmen. — Steinkohlenbetrieb. — Die öffentl. Flammen 
brennen aom Theil k 5 c\ zum Theil k ay, c' pro Stunde. Für den Verbrauch deraelben 
wkrd die Hälfte desjenigen Preises bezahlt, der für die Privaten gilt. — Normalpreis ftlr die 
letaleren 2Vf ThIr. preuss. Cour, pro 1000 c'. Sobald die Dividende jedoch 5 pCt. betrigl, 
werden denjenigen Consumenten, welche jährlich für 50— 300Thlr. R. M. verbrauchen 2 — 4 
pCt. Rabatt gewährt; für je weitere 200 Thir. 5—12 pO. Rabatt. — GesellschalUcapital 
60,000 ThIr. R. M. in 200 Stück Actien. — Gesammtbedarf (inclus. der Strassenflammen) 
8600 Flammen. 

M»l«evsla«terai (Rheinbayern). Eigenthümenn der 1858 gegründeten Anstalt ist 
eine Actiengesellschaft. — Steinkohlenbetricb (Saarkohlen). — Bau- und Betriebscapital 
90,000 fl., worunter 40,000 Actien im Besito der Commune. — Privatpreis 5 fl. pr. 1000 c* 
bis zu einem Consum von 50,000 c' pr. jMhr; von da an 5|iCt ; von 100.000 c' an 10 pCt. 
bei 250,000 c' 15 pCt. und bei einer Million c' 25 pCt. Rabatt. Zu den Abnehmern der 
lelBten Classe gehört die Stadt. Bei einer Consumtion von 4 Mill. bis zu 10 Mill. c' wiid 
der Preis bis zu 4 fl. pr. 1000 c' ermässigt. * Febr. 1859 circa 1500 Privat- und 170 
Strassenflammen. 

MASael. EigenthOmerin : eine Actiengesellschaft, Firma : Gasbereitungs- Anstalt za Kaa» 
seL — - Der Vertrag ist auf 10 Jahre geschlossen. Findet keine Erneuerung desselben statt, 
so mnsa die Gesellschaft der Stadt das Gas so länge fortliefern., bis letztere für anderweitige 
Beleuchtung Sorge getragen hat, was indess in längstens 3 Jahren nach Ablauf des Contraols 
M geschehen bat. — Steinkohlenbetrieb. — Oeffentl. Strassenflammen verzehren pr. Flamme 
und Stunde 5 c'. — 1000 & zur öffentl. Beleuchtung werden mit iy, Thlr. bezahlt, wenn der 
Gasverbrauch 2,400,000 c' beträgt, und mit 1 Thlr. 12/, Sgr., sobald pr. Jahr 3,200,000 c* 
consumirt werden. Private zahlen pr. 1000 c' V/f Thlr. Dieser Preis ermfissigt sich anf 
4 Thlr., sobald die öffentl. Strassenflammen die Zahl von 400 erreicht haben (440 sind 
pra(fectirt.) 

MeanptCM (Bayern). Erbauer u. Besitzer Hr.L A. Riedinger in Augsburg. — Die Stadt bat 
das Recht, die Anstalt nach 40 Jahren llBr den 15 fachen Betrag der Netto-Jahresrente der 
ktaten 10 Jahre anzukaufen. Macht sie von diesem Ablösungsrechte keinen Gebrauch, so ist 
dna Mvileginm erloschen und tritt anderweitige Concurrenz ein. — Holz-u. Torfbetrieb. — Oeffentl. 
Strassenflammen kosten pr. Flamme u. Stunde l^i kr. — Der Preis des Gases für Private ist nach 
ibifender Scale bestimmt. Ein Gaslicht kostet für die Brennstunde bei einer Leuchtkraft von 
1 Stearinkerze (6 Stuck auf 1 Zollpfund) 0,« kr., 2 Kerzen O.5 kr., 5 Kerzen 1.«, kr., 7 
Innen 1.^ kr, 10 Kerzen 1,$ kr., 14 Kerzen i^ kr., 18 Kerzen 2,^ kr., 25 Kerzen 2„kt. 
Wenn die Zahl der eingerichteten Privatflammen 1500 übersteigt, so ermässigt sich der obige 
Plreis ca. nm 10 pCt. Gegenwärtig zahlen Private 7 fl. 28 kr. pr. 1000 c* engl. Zur Zeit 
t69 öffentl. Strassenlatemen n. 1384 Privatflaramen. Anlagecapital 125,000 fl. Zinsen im 
letzten Betriebsfahre 5^, pGt. 

ML^ttwiir (Rheinprenssen). Die Stadt hat einen Vertrag mit dem Fabrikbesitzer Herrn Ju- 
lius Scheid abgeschlossen, womach derselbe von der für seine Etablissements errichteten 6aa- 
Anüalt auch Gas fttar die Strassenbeleuchtung und für Privaten liefert. 

Miel. Eigenthümenn ; die Stadt. — Steinkohlen- Betrieb. — Die öffentl. Flammen, de- 
ren Jährliche Gesammtbrennzeit auf 606,158 Stunden berechnet ist, veraehren pr. Flamme n. 
ÜHnde dnrcbschnittl. 6Vt C. — Für die öffentl. Beleuchtung wird incl. aller Unkosten ein 
von 3000 TUr. prems. Grt. pro Jabt beaahlt. Preia ftkr Private 2 Thlr. preoii. 
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Crt. pr. iOOO c' hanb. — Bau-Capilal 155,000 Thlr. R.' M., Bclrifba-Capital 30,000 Thlr. 
R. H. ^ Vom Tage dar Bröffnang der Anstalt, den 12. Nov. 1856 bis zum 1. Sept. 1857, 
wurden 8,389,250 e' prodaciit. Am letitgenannten Tage 319 öffentl. and 2340 Privat-, in 
Summa 2659 Flammen. — Vom I.Juli 1857 bif 31. Mfirz 1858 (alto in y« Jahren) wurdan 
9,728,790 c' produciit und betrug die Flammensahl am letzten Termine 3266 biel. 321 öf- 
fentl. Straaaeniamnmi. 

MeliMrfr« EigenthOmerin der von Hm. L A. Riedinger erbauten Anstalt: die Gasactieii-' 
Geaellscbaft n Koburg. — Baocapital 1 10,000 i. Zinsen im letaten Beiriebsjahre S% pCt. 
Die Anstalt liann 1895 von der Stadt übernommen werden. ^ Holzgas — Die leuehtkrafl 
der flffenU. Laternen ist auf 9 Stearinkerzen, wovon 5 auf ein Paquet gehen, festgesetil. — * 
Btne offentK Strassenflamme kostet 1,2 kr. pr. Brennstunde, Private zahlen 6 i. 50 kr.pr. 
1000 c' ettgl. — Gegenwirtig 190 öffentl. und 2450 Privatflammen. 

MAnifpsbcVff. Besitzerin: die Stadt. — Steinkohlenbetrieb. — Oelfeml. Stmafeatan- 
men oonanniren pr. Stande n. Flamme 7—8 c'. — - 1856 haben 1000 & för die Offentl. 
B«leoehCiHig 29 5gr. 6 Pf. gekostet. — Private zahlen pr. Jahr bei einem Conanm bis tu 
10,000 c' 2 Thlr. 5 Sgr. 6 Pf., bis 100,000 c' 2 Thlr., darüber 1 Thlf. 24 Sgr. 6 FT. ^ 
Bau- und Betriebs-Capital Ende 1856 ca. 330,000 Thlr. -> ProducUon 1857 47,4#l,09l c' 
engl, bei 1028 Sirassenlaternen, 9551 Privatflammen u. 63 Flammen auf der Anstalt. 

iLMn. Die Anstalt gehört der Imperial-Gontinental-Gas-Asiociation in London. 1H^ 
Stadt hat unter gewissen Umstanden das Recht, die Anstalt zum Tazwerthe anankauffan; MÜ 
dem 1. Aug. 1865 eriischt das Privilegium der Gesellschaft. — StHnkohlenbetrieb. — FOr 
alle (Mfentl. Strassenflaromen bis zur Zahl von 800 während der ersten 1500 Brennstmdea 
werden pr. Flamme und Stunde A% W., für die über 800 hinaus verwandten 60 Stitck La- 
ternen in den ersten 1500 Brennstunden pr. Flamme und Stunde 9^/^ Pf. und för alle Ue* 
baratanden ammtlicher Laternen 2Vt Pf. pr. Flamme und Stunde beiahlt. Private zahlei 
pr. 1000 c' preuss. 2 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf , öffentl. Gebäude 2 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. — 
Oeffentl. Strassenflammen Ende 1856 777. Zahl der Privatflammen ca. 17,000. Die Stadi* 
verordneten beabsichtigen z. Z. eine Umänderung der bestehenden Verhiltnisse. 

WAmn^mhmrgi a. d. Warthe (Preussen). Eigenthümerin : die allgemeine Gasbeleoefatungs- 
Adien-Gesellacbaft In Magdeburg. Eröffnung der Anstalt: 9. Dec 1857. — Steinkohlenbe- 
trieb. — Ausgaben auf die öffentl. Beleuchtung im Januar bis April und im Sept. 1858 925 
Thlr. 11 Sgr. 3 Pf. — 70 Privateinrichtungen mit 580 Flammen; der jüngste Finanzberickt 
der Stadt meldet von bedeutender Zunahme im vergangenen Winter. 

Iiaatadsliut (Niederbayem). Eigenthflmerin der von Hrn. L. A. Riadinger erbauten An- 
stalt: die Stadtgemeinde. — Holzgas. — Kosten der Geaammtanlage 100,000 fl. — Eine 
öffentl. Strassenflamme kostet per Stunde 1,2 kr. — Leuchtkraft 15 Kerzen bei 3 c'Consnm 
pr. Stande. — Private zahlen 6 fl. 50 kr. pr. 1000 & engl. — Gegenwärtig 183 öffentl. Straf- 
senlatemen und 717 Privatflammen. 

WÄmmu^nhmrg (Hessen). Eigenthümerin : eine Actiengesellschaft , Inrma : „Ritter u. 
Gomp.^^ Beabsichtigte Eröffnung 1. Dec. 1858. Nach 30 Jahren hat die Stadt das Recbl, 
die Anstalt für die darauf verwendeten Kosten kinflich zu erwerben ; nach 50 Jahren trlU 
sie unentgeltlich in den Besitz fin. — Die Strasaenbeleuchtung erfolgt gegen eine bestimmte 
Minimalentschidigong, der Privatconsum gegen feste Preise. •— Das Actien-Capital fftr Lan- 
genberg und Solingen zusammen ist auf 120,000 Thlr. festgesetzt. 

I«auenlaprir* Besitzer: Kaufmann Herr Haack in Lanenburg. — Steinkohlenbetriek. 
-^ Für ca. 150 Abende Brennzeit einer öffentlichen Strassenflamme von 5 & engl., wer- 
den 5 Thhr. 16 gGr. bezahlt. Preis für Private pr. 1000 C 2 Thlr. — Der jetaige fliaaitiar 
hat die Anstalt für 12,000 Thlr. gekauft. — Im Jahre 1856 wurden 974,500 e' produoirt. 
Ende 1856 ca 1000 Flammen. 

I«eer (Hannover). Ein im Jahre 1856 wegen Errichtung einer Gasanstalt daaelbat be- 
reite gethfitigter Vertrag hat später wieder aufgehoben und der Bau sistirt werden mftssen, 
weil die Unternehmer ihren Verpflichtungen nicht nachgekommen waren. 

Ijelpsli?. Eigenthümerin : die Stifdt. — Steinkohlen-Betrieb (Zwickauer). — Für jede 
öffentl. Strassenflamme, bei 8V4 c' söchs. Gonsum pr. Stunde, werden jährlich 24 Thlr. be- 
rechnet. Die Brennzeit ist vom Dunkelwerden bis Tagesanbruch, wirklicher Mondaakein anage- 
nommen. Privatpreis ist 3 Thlr. pr. 1000 & sSchs. — auf einen jähH. Verbrauch ftir lOO 
bis 199 Thlr. werden 3 pCt., bis 399 Thlr. 37, pO., bis 599 Thlr. 4 pCt, bis 799 Thhr« 
5 pCk., bU 999 Thlr. 6 pCt., bis 1499 Thlr. 8 pCt , iiir 1500 Thlr. n. mehr 10 pCt. Ra- 
batt gewährt. ^ Bau- und Betriebs-Capital Ende 1856 349,233 Thlr. 5 Sgr. 6 Pf . •— 
Prodnetion im Jahre 1856 43,416,092 & aächs. Ende 1856 ca. 11,000 Flammen. 

Kieimeffi (Rheinpreussen). Besitzerin: die „Gubeleucbtungs-Cresellsckaft in Leanap^, 
Dte Aaatalt kann nur durch Kauf in andere Hände gelangen. — SteInkohUn-Balriah.— ~ 
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Afnitl. StraiMB flamme contumirt \n der Stunde 7 c'. — Simmtlicbe PrivaleuUeHpr. lCM)Oc' 
2 Thlr. 20 Sfr. — Bau- u. Betriebs-CapiUl war uraprOnglich 32,000 TJihr. Am Schlüsse 
des Jahres 1856 nach stattgefundener Amortisation noch 12,000 Thir. — Produetion 1656 
2,348,800 c' — Flammenxahl Ende 1856 etwa 1000. 

lilcsnltB (Preuss. Schlesien). Besitserin : die Stadt. — Steinkohlenbetrieb. — Private 
zahlen pr. 1000 c' preuss. in maxinio 3 ThIr. und in miniroo bei Abnahme grösserer Qnan- 
iiliten 27, Thlr — Anlage-Capital ca. 80,000 ThIr. 

I«Imb (Oberösterreich). Eigenthümerin : die allgemeine österr. Gasgesellsehaft in Triest. 
Die Stadt hat das Recht, die Anstalt nach 30 Jahren käuflich au übemehmen, oder das der 
Gesellschaft ertheilte -Privilegium für erloschen zu erklären und anderweitige Coacurrenz za- 
anlassen. — Erste dffentl. Holzgasanstalt in Oesterreich eröffnet am 17. Harz 1858. — Der 
Preis des Gases ist contractiicb nicht festgestellt. — Im August 1858 2458 Flammen. 

IiAlia« (Sachten). Eigenthömerin : die* Stadt. — Steinkohlenbetrieb (schles.). — Pri- 
,vate sollen pr. 1000 c' sächs. als Normalpreis 3 Thlr. zahlen, grössere 0>nsumenteB 2 Thlr. 
20 Sgr. und öffentl. Gebäude 2 Thlr. 10 Sgr. — Bau- und Betriebs-Capital der 1857 erbaii- 
ten Anstalt 35—40,000 Thlr. 

Ii«Cl&CMlir»Me (Preussen). Eigenthümerin: die deutsche C!ontinental-Gas-(vese]Uchall ia 
Dessau. — Die Stadt hat das Recht, die Anstalt entweder nach 30 Jahren vom Tage der 
Eröffnung (13. Oct. 1856) an, käuflich zu übernehmen oder den Vertrag anf weitere 20 
Jahre ÜMibettehen zu lassen und nach Ablauf derselben unentgeltlich in den Besitz der AI- 
•lalt zu treten. — Steinkohlenbetrieb (engl.). — Oeffentl. Strassenflammen von i c' koetea 
ft. Stunde 3Vt Pf* ebenso die Beleuchtung öffentl. Gebäude. — Privatgaspreis 3 Thlr. pr. 
lOÖO c' preuss. RabaU tritt ein ly, pC^. bei 100^200 Thlr. Consum, 2% pC^t. bis 400 
Thlr., 3 pGt. bis 600 Thlr., 4 p(X bis 800 Thlr., 6 pCt. bis 1000 Thlr. , 8 pCt, bis 1500 
Thlr., 12 pC^t. bis 2000 Thlr. 16 pGt. bis 2500 Thlr und 20 pGt. fiber 2500 Thlr. — Baa- 
und Betriebscapital ult. December 1857 105,431 Thlr. 27 Sgr. 1 Pf. — Productkm im 
Jahre 1858 4,002,027 c^ engl. — Flammenzahl ult. Dezember 1858 1843, worunter ea. 
60 Strassenflammen, gegen 1767 im Vorjahre. 

Ii«4wl|gslilir|g (WOrttemberg). Die Stadt liess die Anstalt auf ihre Rechnung von 
dem Civil-Ingenieur H. P. Stephenson aus London erbauen und verpachtete sie demselben 
aachher auf 25 Jahre. — Steinkohleobetrieb. — Eine öffentl. Strassen flamme consnmirt pr. 
Stunde V/g c* engl. FQr 137 Strassenflammen k 1000 jährliche Brennstunden zahlt die Stadt 
1600 Fl. So lange die gesammte Privatgas -(Konsumtion nicht mehr als 2,400,000 c' be- 
trägt, gilt für die Privaten der Preis von 7 fl. pr. 1000 c' englisch, voa da ab 
aad bis zu einer Gesammt-Consumtion von 4,000,000 c' 6 fl. 30 kr. und tritt daaa bei je 
200,000 c' weiterer (Konsumtion eine Preisminderung von 6 kr. bis aufs Minimum von 5 fl. 
pr. 1000 d ein — Oeffentl. Gebäude zahlen den vierten Tbeil weniger als Private. — Baa- 
(Kapital ca. 74,000 fl. 

ItfUliecIl. EigenthOmerin : die Stadt. — Steinkohlenbetrieb (engl, mit Zusatz von 4*/, 
pCt. Boghead- Kohle). — Die Leuchtkraft des Gases soll laut Rath- und Bttrgerschlusse vom 
20. Febr. 1864 bei einem stündl. Verbrauche von 6 & Lfib. der Helle von 12 Nonnalker- 
sen gleichkommen. — Im dritten Betriebijahre (1. Julf 1857 bis 30. Juni 1858 consomirtea 
730 öffentl. Flammea 11,303,000 c' und wurden dalUr bezahlt 10,000 Thlr. preuss. — Pri* 
vate zahlen pr. 1000 c' als Normalpreis 2 Thlr., die Eisenbahn zur Beleuchtung des Bahn- 
hofes 1 Vt Thlr. preuss. — Bau- und Betriebe-CapiUl 180.000 Thlr., welche darc|i eine Anleihe 
der Gemeinde k 4 pGt. aufgebracht sind. Die ganze Anleihe beläufi sich auf 200,000 Thlr., 
aad dienen die flbrig gebliebenen 20,000 Thlr. als Reserve. Im Betriebsjahre 1857/58 wur- 
den im (Sanzen 26,266,456 c' consumirt. Am Schlüsse desselben 783 öffentl. und 4119 Pri- 
vatflammen, zusammen 4902 Flammen. 

IiAdens^lieM (Braunschweig). — Die Anstalt ward 1857 von dem Hm. Wilh. Rit- 
ter in Iserlohn erbaut. — Die Stadt hat das Recht, die Anstalt entweder nach 30 Jahren 
käuflich zu fibernehmen oder nach 50 Jahren unentgeltlich in den Besitz derselben bi tre- 
ten. — Steinkohlenbetrieb. — FAr 1 Strassenflamme 'ä 900 Brennstunden werden 9^^ Thlr. 
jährlich bezahlt. Der Mazimalpreis für Private ist 3% Thlr. pr. 1000 c'. 

liOnebaiVS (Hannover) Eigenthümerin: die allgemeine Gasbeleuchtungs-Actiengeaell- 
idmfl in Magdeburg. — Die Stadt hat das Recht, die Ansialt nach 30 Jahren entweder ge- 
gen ein Tazatum oder gegen einen Kaufpreis zu übernehmen, der sich ergiebt, wenn der 
Nettoertrag, den die Anstalt in den letzten 10 Jahren geliefert , mit 12 multiplicirt wird* 
Erfolgt iVt Monate vor Ablauf des (k>ntractes keine Kündigung, so geht derselbe auf 5 Jahre 
weiter u. s. f. — Steinkohlenbetrieb (engl). — Als Lichtstärke ist die Helle von 10 Wachs- 
keraea bester Qualität contractiicb vorgeschrieben, von denen 6 Stück ca. 27 Loth kaaaAvr. 
■d daa Stfi^ eina Länge von 13'' hat, für 6 bann, c' Gas. — Die StrasaenflamaMB 
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itllen 6 e* bum. pr. Stude u. Flamme yeraehren ; die Brennxeit derselben beträgt minde- 
flteaf' 1000 Standen pr. Jabr und richtet sich nach einem Leuchten kalender. — 1000 c' 
Ar StrasMnbelencbtang kosten 1 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. — Private zahlen 2Thlr. 15Sgr. — Ge- 
genwirtig tind 32 9^ Strassenflammen und ca. 670 Privatflammen vorhanden. 

Magill gfcngg. Eigenthftmerin : die ,,Magdeburger Gas-Gesellschaft.'^ Dieselbe besitst 
anaier der Hauptanstalt in der Stadt noch eine Filialanstalt in der Vorstadt Sudenbnrg. Die 
Biftdt hat der Gesellschart ein Privilegium auf 25 Jahre ertheilt. Nach Ablauf dieser Zeit 
steht Eraterer das Recht zu, die Anstalt fQr den Nominalbetrag der Actien «i fibemehm'en 
oder anderweitige Concnrrens anzulassen. -^ Steinkohlenbetrieb. — Oeffentl. 5trässenflammen 
oeosnmiren pr. Flamme und Stunde 5 und resp. 4 c' engl. — 1000 c' engl, zur öffentl. Be- 
leuchtung kosten 2 Thhr. 3 Vi Sgr. Private zahlen 2 Thlr. 15 Sgr. pr. 1000 c'. Wenn die Di- 
vidende Ober 8 pGt. betrfigt, so wird der Ueberschuss über 8 pCt. zwischen den Actionfiren 
und Consumenten zu gleichen Theilen getheilt. — Actieocapital 400,000 Thlr., Baucapital 
Bodo 1856 388,133 Thlr. 26 Sgr ., die übrig bleibenden 11,866 Thlr. 4 Sgr. bilden mit 
dem Reservefonde von 10,586 Thlr. 28 Sgr. 6 Pf. das Betriebscapital. — Gesammt-Consumtion 
1857 38,408,470 c' (die HaupUnstalt gab davon 34,232,144 c' und die Sudenburger- Anita It 
4,176,326 e' ab) und Flammenzabl am 31. Dezember 12,208 mit 764 Offentl. Flammen. 

MAlna. Eigenthfimerin : die Stadt, welche die Anstalt an die Erbauer, Herren Spreng 
lad Sonntag, anf 30 Jahre verpachtet hat. — Steinkohlenbetrieb. — Eine öCfentl. Strassenflamme 
▼erbrnncht pr. Stunde 47t c' «ngl. 1000 C engl, kosten für die öfl'entl. Beleuchtung etwas 
aber 1 fl. 30 kr. Private zahlen pro 1000 c' engl. 5 fl., städtische und ' herrschaftliche An- 
stidten 4Vt A-i müde Stiftungen 4 fl., das Koch- und Heizgas kostet 2\/, fl. — Bau- und 
Betriebscapital 300,000 fl. — 1856 wurden 25,635,660 c' producirt. An öffentl. Flammen 
sind ca. 800 vorhanden. Die Pächter zahlen jahrlich 19,500 fl. Pacht. 

Mannlielm (Baden). Die Stadt hat die Anstalt aus ihren Mitteln durch die Herren 
Spreng, Sonntag und Engelhom, Firma: Badische Gas-Gesellschaft, erbauen lassen und die 
Anstalt den Untemebmera alsdann in 30jährige Pacht (vom 1. December 1851 ab) gegeben. 

— Steinkohlenbetrieb (Saarkohlen). — Oeffentl. Strassenflammen verzehren zum Theil 6 c' 
engl., zum grösseren Theil 4Y, c' engl, pr Stunde und Flamme. 1000 c' engl, kosten für 
die öffentl. Beleuchtung 1 fl. 32 kr. Private zahlen pro 1000 c' 5 fl., einige öffentl. Ge- 
bäude 4Vt und resp. 4 fl. — Bau- und Betriebscapital 200,000 fl. — Privatflammen Ende 
1856 ca. 6000 und Offentl. Strassenflammen ca. 670. 

Meflaflttlgen. Die Stadtcommone ist bezQglich der Errichtung einer Gasanstalt ^mit 
Hern Spreng, Director des Nürnberger Gaswerkes in Unterhandlung getreten. 

Melssen (Sachsen). Eigentbümer der 1857 erbauten Anstalt : Actienverein fQr Gas- 
belencktnng in Meissen. Die Stadt hat nach 25 Jahren das Recht der käuflichen Uebernahme 
der Anstalt. — Steinkohlenbetrieb. — Oeffentl. Strassenflammen consumiren pr. Flamme und 
Stande 5' sächs. 1000 c' sächs. zur öffentl. Beleuchtung kosten 2 Thh*. — Anlagecapital 
ca. 35,000 Thlr. 

Memel (Preussen). Liegen keinerlei Aufschlüsse vor. 

Hflndtoa. Besitzerin eine Privat-Gas-CJompagnie, bestehend aus den Herren Wolfen, 
Seiberg nnd Homann. Die Stadt hat das Recht, die Anstalt nach 25 Jahren, von 1853 ab 
gerechnet, käuflich zu Übernehmen und anderweitige Concurrenz jederzeit zuzulassen. — 
Steinkohlenbetrieb. — Oeffentl. Strassenflammen von 3 c' kosten pr. Flamme und Stunde 
6 Pf. Private zahlen pr. 1000 c' preuss. 4 Thlr. 24 Sgr. — Bau- und Betridbecapital ca. 
40—45,000 Thlr. 

HAIta (Lauenburg). Eigentbümer: Hr. Elberling in Lauenburg; die Anstalt wnrde 1855 
erbaut und eröffhet. Besondere Bedingungen bei Ertheilung der Concession wurden nicki 
gemacht. — Steinkohlenbetrieb. — Gaspreis für Private 2^3 Thlr. preuss. für 1000 c'; für 
die Strassenbeleucbtuog ist er um Vs niedriger. — Anlagekosten ca. 14,000 Thlr. preuss. 

— Den Bauplatz lieferte die Stadt dem Unternehmer frei. — (k>nsum ca. 1 Hill. c'. 
Mfthlhelm »mRlieln (Preussen). Eigenthümerin : die Actien-Gesellschaft filr Gas- 

beleachtnng in Mühlheim am Rhein, bei v«elcher die Stadt mit 10,000 Thlr. (200 Actien k 
50 Thlr.) betheiligt ist. Letztere hat das Recht, die Anstalt pach 15 Jahren käuflich zu über- 
nehmen. — Steinkohlenbetrieb. — Oeffentl. Strassenflammen von 6 c' kosten pr. Flamme 
nnd Stunde 4 Pf. Für Private ist d^r Normalpreis pro 1000 c' preuss. 3 Thlr. 5 Sgr. ; der 
Preis ermässigt sich auf 3 Thlr. für 500,000 c', 2 Thlr. 25 Sgr. für 1,000,000 c', 2 Thlr. 
20 Sgr. für 1,500,000 c', und 2 Thlr. 15 Sgr. für 2,000,000 f. — Bau- und Betriebs- 
capital 32,000 Thlr., wovon 20,000 Thlr. durch 400 Stück Actien k 50 Thlr. und der Rest 
dveh eine Anleihe aufgebracht worden ist. — Prodnction 1856 etwas über 3 Mill. c*. 
Flnnmenzahl Ende 1856 ca. 800. 
■ftUliCflm m. dl. Ralir (Rheinprena0en).Eigenthümerin : die Dentsche Continental- 
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Gas- Gefeilschalt in Dessau. Die Stadt hat das Recht, die Anstalt entweder nach 30 Jahren, 
vom 2t. Januar 1856 ab, kftuflich sa übernehmen oder den Vertrag anf weitere 20 Jahre 
fortbestehen au lassen und nach Ablauf derselben unentgeltlich in den Besitx der Anstalt an 
treten. — Steinkohlenbctrieb. — För die öflfentl. Strassen flammen von 6 c' prenss. werden 
pr. Stunde 3 Pf. bezahlt. Normalpreis für Private 2 Thir. 15 Sgr. pro 1000 e' fnmss. 
Oeffentl. GebSude zahlen 2 Thlr. und grösseren Consumenten wird folgender Rabatt gewährt: 
ly, pCt. von 100 bis 200 Thlr. Consum, 2^/^ pCi. bis 400 Thlr., 3 pCt. bis 600 Tbir., 
4 pCt. bis 800 Thlr., 6 pCt. bis 1000 Thlr., 8 pCt. bis 1500 Thlr., 12 pCt. bis 2000 Thlr., 
16 pCt. bis 2500 Thlr., 20 pC^t. über 2500 Thlr. Consom. Die AnsUlt war Ende 1857 
fOr Bau- und Betriebskapital mit 99,946 Thlr. 16 Sgr. 5 Pf. belastet Sie ward am 21. 
Januar 1856 in Betrieb gesetzt und prodacirte in diesem Jahre 7,028,550 & engl. Am 
Jahresschlüsse waren 2642 Flammen einschliesslich 82 öflTentl. Strassenflammen vorhanden. 
Im Jahre 1857 betrug die Production 8,850,810 c' engl, und die Flamroenzahl am 31. De- 
cember 3330, worunter 82 öffentliche Strassenflammen. Production im Jahr 1858 9,749,300 c' 
engl, und Flammenzahl Schluss 1858 3297. 

]IIIIli0hC»li. Eigenthflmerin : die Nünchener Gasbeleochlungs-Gesellschsft. Die Stadt 
hat dat Recht, die Anstalt entweder nach 15 Jahren, vom Tage des Gontractschiusses (31. 
Oclober 1848) ab, kSuflich zu übernehmen oder nach 25 Jahren das Privilegium fdr erlo- 
schen zu erkläreik und anderweitige Concurrenz zuzulassen. Im ersten Fall soll der dureh- 
scbnittliche Nettoertrag des Geschäftes in den letzten 10 Jahren ermittelt, und das sich auf 
diese Weise darstellende jihrliche Ertrigniits mit Zy^ pCt. zum CRpital erhoben wer- 
den, von welcher Capitalsomme die Hflifie als Entschädigone von der städtischen Verwal- 
tang an die Unternehmer zu bezahlen ist. — Sleinkohlenbetrieli (Zwickauer und Stock- 
heimer). Für jede Laterne, welche V/^ c* engl. Gas consumirt und jahrlich 1400 Standen 
brennt, werden 22 fl. jahrlich bezahlt. Dieser Preis gilt für die ersten 1000 Laleroen oder 
für einen Consum von 6,300,000 c'. Jeder Mehrbedarf wird um 8 pCt. pr* Laterne oder 
pr. c' geiinger bezahlt. Privatpreis för 1000 c'engl. 6fl. — Gesellschaftscapital 1,150,000 fl. 
— Die Lenchlkraft soll für V/f c* engl. 7 Wachskerzen gleichkommen, deren 4 von 15" 
bayer. Länge ein bayer. Pfund wiegen. Im Belriebsjahr IS^ys, betrug die Production 
36,934,800 c' engL ond dhs Flaromenzahl am Schlüsse desselben 14,350 (1260 öffentl. und* 
13.090 Privatflammenj. 

IHfiliSter (Westphalen). Eigenthümerin : die Stadt. Der Betrieb ist vom 1. J^nnar 
1864 ab auf 25 Jahre verpachtet. — Steinkohlenbetrieb. — Oeffentl. StrassenflammeB von 
5^/t c* kosten per Flamme und Stunde Sy^ Pf. Maiimalpreis für Private pr. 1000 c' 
3 Thlr. Anlagecapiial 90,000 Thlr. 

JfAOmbarv m, 9. (Preussen). Die Anstalt wurde 1858 von vier Privatpersonen in 
Naumburg errichtet. Die Stadt mit einem Viertel des Anlagecapitals an dem Unternehmen 
betheiligt, hat das Recht, nach Ablauf von 30 Jahren die Anstalt käuflich zu tibernehmen. 
Geschieht diess nicht, so wird der Vertrag auf weitere 15 Jahre prolongirt. — Steinkoh- 
lenbetrieb. — Oeffentl. Strassenlaternen sollen mit 4Y, & pro Stunde und Flamme brennen. 
Fflr 1000 c' engl, zur öffentl. Beleuchtung sollen 2 Thlr. 28 Sgr. bezahlt werden. För 
jedes Procenl, welches die Anstalt den Unternehmern über 10 pCt. Dividende gewährt, 
erhält die Stadt auf vorstehenden Preis 10 p(^. Rabatt. Private sollen pro 1000 c' 3 Thlr. 
aahlen. Anlagecapital ca. 40,000 Thlr. 

NfeamHaster (Holstein). Eigenthümer der Nov. 1857 eröffneten Anstalt: der Fle- 
cken Neumünster. — Steinkohlenbetrieb(engl.). — Privatgaspreis pr. 1000 c' Gas 1 Thlr. 28 Vt 
{^. — Ga. 1000 Privatflammen von 160 Consumenten ond 86 Strassenflammen. — Bau- 
isd Betriebscapilal 42,675 Thlr. prenss. (darunter 39,000 Thlr. Bancapital). 

Itfeil«« (Rheinpreosseo). Die Anstalt ward 1857 von den Herren Gebr. P. und L. Fels 
daselbst erbaut. Der Stadt steht das Recht zu, die Anstalt nach 25 oder 30 Jahren (Ab- 
lauf der Contractszeit) kiuilich zu übernehmen. Das den Uelernehmem ertheilte Privilegium 
erlischt nach 30 Jahren. -— Steinkohlenbetricb. — Oeffentl. Strassenflammen von 5 & rbein. 
kosten pro Flamme und Stunde Zy^ Pf. Masimalpreis für Private pr. 1000 & 3 Thlr., 
öffentl. Gebinde zahlen 2^, Thlr. 

IVeostildt (Holstein). Eigenthümer: Herren Sander, Johannemann ond Johannsen. — 
, Dia Stadt hat das Recht, die Anstalt (Weihnachten 1857 eröffnet) nach 30 Jahren in einem 
Tazwerth au übernehmen. — Steinkohlenbetrieb. — Als Lichtstärke ist vorgeschrieben die 
Helle von 12 Wachskerzen bester Qualität, 6 auf ein Pfund und 13" lang, für 6 c' hamb. 
Gas. Strassenlaternen brennen bis 11 Uhr mit 5 c' Consnm pr. Stunde und Flamme, von 
11 Uhr bis gegen Hellwerden brennt die Häirte noch in halber Grösse. — Privatpreis 2% 
Thlr. preuss. pr. 1000 c'. Für die öffentl. Beleuchtung Y, Preisermässigung. — Anlage- 
kosten ca. 18,000 Thlr. prenss. — 37 Strassenflammen ; im ersten Jahre 60 Privatanla^n. 
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Meastrelite. Die Anstalt ward 1857 von Herrn Saefkow ans Anklam errichtel. Dero 
Uaternehmer ift daa Privilegium auf 20 Jahre ertheitt worden. Findet nach Ablauf deriet- 
ben nicht eine weitere Einigung statt, so hat der Magistrat das Recht, die Anstalt fUr den 
Taxwerth ansukaufen. — Sleinkoblenbetrieb. — Für 1000 ßrennstunden einer öffentlichen 
Straasenflamroe von 5 c' werden 7 Thlr. 15 Sgr. bezahlt. Preis für Private pr. lOOO c' 
engl. 1000 Sitberplennige oder 2 Thlr. 23 Sgr. 4 Pf. — Anlagecapital ca. 60,000 Thlr. 

Mevivieil (Rheinpreussen). Erbauerin und Eigenthümertn der im Ffoveaber 1868 er- 
Mieten Anstalt : die Stadlgeroeinde. — Sieinkohlenbetrieb. 

M mw Mämimm^m (Preussen). Eigeothümerin der im Hai 1858 eröffneten Anstalt die 
Devtacke Continental-Gaa-(iesellschaft in Dessau. Die Stadt hat das Recht, die Anstalt ent- 
weder nach 30 Jahren, vom 1. October 1858 ab, kftuflich zu übernehmen, oder den Ver- 
trag auf weitere 15 Jahre fortbestehen zu lassen and nach Ablauf derselben unentgeltlich 
io den Beaits der Anstalt zu treten. — Steinkohlenbetrieb. — Die öffentlichen Stmaaen- 
iMsmen aollen theils 5, theils 4, theils 3*/^ ^' P<'o Flamme und Stunde verzehren und 
koalet die Brennstonde Sy^ resp. 2^/^ und 2^4 Pf. Normalpreis für Private 3 Thlr. pr. 
1000 c' engl. Oeffentliche Gebäude erhalten 16'/) pCt. Rabatt und grösseren Consumenlen 
wird Rabatt gewährt: 2Vt pCt. über 200 Thlr. Consum, 5 pCt. aber 560 Thlr., 7^4 pCt. 
•ker 920 Tklr, 10 pCt. über 1280 Thlr., 12V, P^*'^- über 1640 Thfr., 15 pCt. über 2000 
Thlr. CoDion. — Ult. Mai 1858 Bau- nnd Betriebscapital 90,849 Thlr. 1 Sgr. 11 Pf. *- 
Production vom 18. Mai bis ult. Decbr. v. Js. 2,920,820 c' engl. — Gesammtflamoienzahl 
Ende 1858 1987. 

BIftraberiP (Bayern.) Die Anstalt ist im Besitze der Herren Spreng, Sonnlag und 
Haier. Die Stadt hat das Recht, die Anstalt nach 25 Jahren kiuflich zu übernehmen oder 
daa Privilegium für erloschen zu erklären und anderweitige Concurrenz suzulaasen. — Stein- 
kok lenbetrieb. — > Private lahlen pr. 1000 e' engl. 5 fl. 30 kr., städtische Gebände 
3 11. 24 kr. 

#MPmbA0li (Hessen). Eigenthümertn: die Offenbacher Gaa-Geaellachafl. Die Daner 
i99 Vertrages ist 25 Jahre — vom 1. Juli 1855 bis 30 Juni 1880. Nach Ablauf dessel- 
ke« bat die Stadt das Recht, gegen Zahlung des wirklichen Wertbea die ganze Anstalt oder 
die Laternen zur öffentlichen Strassenbeleuchtung mit Zubehör anzukaufen oder den Vertra|p 
nter den bisherigen Bedingungen von 2 zu 2 Jahren fortbestehen zu lassen. -» Steinkoh- 
leabetrieb. — Ffir eine Flamme znr Strassenbeleuchtung von 4'/t c' stündl. Gonsumtioa 
werden bei 850 Stunden Brenuzeit jährlich 12 fl. und für eine Flamme von 3 c' 8 fl. 
jährlich bezahlt. Der Preis ermässigt sich um 5 pCt., sobald die Zahl der auf den Strassen 
nnd in den städtischen (lebäuden brennenden Flammen 225 überschreitet. Die gleiche 
Ermässigung tritt ein, wenn der Loco-Kohlenpreis bei offener Schifffahrt 10 pCt. unter 35 kr. 
pr. Kilo fällt; erhöhen sich dagegen die Kohltropreise um 10 pGt;, so darf auch der Preis 
für das öffentliche Gas um 5 pCt. erhöht werden. Oeffentliche Gebäude zahlen pro 1000 c' 
engl. 3 iL 15 kr.. Private 6 fl. 30 kr. Dieser Preis sinkt jedoch bis auf 5 fl. 30 kr., 
i^bald der Privat-Gas-Verbrauch 4 Millionen c' übersteigt. Ebenso tritt eine Erroäsaigung 
oder Erhöhung von 5 pCt. unter den bei der öffentl. Beleuchtung oben angeführten Um- 
atinden ein. Ende Juni 1856 waren 22l4 Flammen vorhanden; die Gesammt-Produc- 
tion 18"/5, 4,012,613 c'. 

OMenlaarig. Eigenthümer: Herr Fortmann und noch drei andere Privatpersonen. 
Eraterer hat den Betrieb auf 22 Jahre gepachtet. Die Anstalt ist Im Herbst 1853 eröffnet, 
das Privilegium ist auf 25 Jahre ertheilt. In den ersten Jahren Holzgasbetrieb, jetzt Stein- 
kohlenbetrieb. Leuchtkraft der Sirassenlatarnen z= 12 Wachskerzen mit 5 c' Gas pr. Stunde. 
Anzahl der Strassenlaternen 262. Privatflammen ca. 1200. Für die öffentl. Flammen zahlt 
die Stadt bei 1000 Brennstunden 12 Vt Thaler pro Laterne. Höchster Preis für Privuto 
3y, Thaler, niedrigster Preis 2% Thaler pro 1000 c^ Baucapital 60,000 Thlr. Production 
6 Mill. c'. 

Oldesloe (Holstein). Eigenthümer: Herren P. P. Schmidt, C. E. Hahn und G. W. 
Wiedemann in Oldesloe. — Steinkohlenbetrieb C^^ngl ). — Strassenflammen brennen 5 c' pr. 
Stunde und Flamme. # Die Leuchtkraft des Gases soll 12 Wachskerzen (6 auf 1 Pfd.) für 
6 c' betragen. — Gaspreis für Private 2^/4 Thlr. preuss. pK 1000 c'. — Bau- und Be- 
triebscapital ca. 26,250 Thlr. preuss. 50 Strassenflammen und ca. 500 Privatflammen. 

OsMbHIcIlL (Hannover). Die AnsUlt ward 1857 aus den Mitteln der Stadt erbaut. 
— Steinkohlenbetrieb. -* Oeffentliche Strassenflammen sollen pr. Flamme nnd Stunde 3 
bis 4 e' consumiren. lOQO c' engf für die öffentl« Beleuchtung sowie für Private kosten 
2 Thlr. 15 Sgr. — Bau- nnd Betriebscapital 82,000 Thlr. 

lPoAevlb#ni (Preussen). Die Anstalt gehört einer Gesellschaft, die zum Zwecke der 
Brrickt«of«4er Anatalt lufanmengetreten ist. Die Stadt kat der Geiellf chaft die Coocesaioa 
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ohne Zeitbeschränkung (1854) ertheilt. — Sleinkohlenbetrieb. — Die öSeiill. Belcaehlon|r 
(geschieht tuf Grund eines 25jAhngen Contracts mittelst 86 Laternen. KOr jede Slresseo- 
flamme werden bei etwa 800 jAhrlicben Brennstunden 10 Thir. bezahlt. Preis pr. 1000 c' 
für Private 4 •/, Thlr. 

IPaflMMl (Niederbayern). Hr. U A. Riedtnger errichtet dort gegenwärtig eiBcHoUgaa- 
Anstalt auf eigene Rechnung. 

Pfermlieim (Baden). Eigenihömer: Hr. Aagust Benkieser. Die Sudt hal dai Rocht, 
die Anstalt am 1. Januar 1885 kiuflich zu übernehmen. — Das Gas wurde bU Buai Sepl. 
1857 aus Holz, tob da ab ans Steinkohlen bereitet. — 1200 BrennalBodaB der AffoBtl. 
Flammen von 4*/, & kosten 18 fl. 30 kr. Private zahlen pr. 1000 e* engl. 6 fl. 30 kr., 
städtische GebSude 5 fl. 30 kr. — Bau- und Betriebscapital 70—75,000 fl. — ProdactiOB 
1856 über 10 Hill. c'. Oeffentliche Flammen 142. 

PlMMebevs (Holstein). Eigenihümerin der 1856 eröffneten Ansialt: eine ActioB- 
gesellschaft. Nach 25 Jahren erlischt der Contracl und kann neue ConcorrcBZ zogelmaaea 
werden. Die Gesellschaft bleibt Eigenthümerin der Anstalt. — Steinkohlenbetrieb. •— Die 
Strassenflammen sollen 4 c' pr. Stunde und Flamme verbrennen, and werden durch 8 Mo- 
nate im Jahr durchschnittlich 4 Stunden jeden Abend angezündet. — Gaspreis filr Private 
2 Vi Thlr. preoss. pr. 1000 c'; für die öffeutl. Beleuchtung 25 <% Rabatt. — ABlageeapiUl 
27,492 Thlr., Betriebicapitel 1500 Thlr. preuss. — Gegenwärtig 55 Strassen- und 1111 
Privatflammen. 

Plauen (Sachsen). Die Anstalt wurde auf Kosten der Commune erbaut qud Endo 

1856 eröffnet. — Steinkohlenbetrieb. >- Oeffentl. Strassenflammeu coBsomirtB pr. Stiuide 
und Flamme 5 c'. Der Preis einer Flamme ist 14 Thlr. pro Jahr, Private zahlen pro 1000 
e' aichs. als Normalpreis' 3 Thir.und erbalten bei einer Consumtion von 100,000 c' 4 pCt., 
von 200,000 c' 8 pCt., 300,000 c' 12 pCt. u. s. w. Rabatt. Vom 26. October bis 3t. 
December 1856 wurden 300,000 c' producirt. Ende 1856 850 Flammen. 

Wmmmm (Preussen). Eigenthümerin: die Stadt. — Steinkohlenbetrieb. — Oeiestliche 
Strassenflammen consumiren pr. Flamme und Stunde 6 c'. Für jede Offentl. Flamme wird 
pr. Jahr 12 Thlr. berechnet. Private zahlen pr. 1000 c' preuss. 3 Thlr. 6 Sgr. — Bbu- 
und Betriebscapital der im Novhr. 18/^6 eröffneten Anstalt ca. 200,000 Thlr. 

P#t94aiii. Eigenthümerin: die deutsche Continental -Gas- Gesellschaft in Dessau. Die 
Anstalt wurde am 1. Oct. 1856 in Betrieb geseUt. Die Stadt hat das Recht, die ABStoll 
(vom 1. October 1856 ab) nach 25 Jahren käuflich zu übernehmen. — Steinkohlenbetrieb. 
— Oeffentl. Strassenflammen von 5 & preuss. kosten pr. Flamme and Stunde 4 Pf. Der 
contraclliche Maximalpreis für Private war 4 Thlr. pro 1000 c' preuss., so lange die Zahl 
der Privatflammen nicht 1500 erreicht, 3 Thlr. 15 Sgr., wenn sich die Zahl zwischen 
1500 un^ 2000 bewegt, 3 Thlr, wenn 2000 bis 2500 Privatflammen vorhanden sind, und 
2 Thlr. 20 Sgr., sobald die Flammenzahl 3000 übersteigt. Von der Eröffnunip der Anstalt 
ab wurden auf kurze Zeit 3 Thir. pro 1000 c' bezahlt, gegenwärtig gilt dor niedrigste 
Preis von 2 Thlr. 20 Sgr. Oeffentliche Gebäude zahlen stets 15 Sgr. pro 1000 c' preusa. 
weniger als Private. — Bau- und Betriebscapital Ult. December 1857 206,769 Thlr. 25 Sgr. 
2 Pf. 1857 producirte die AnsUlt 14,268,200 c' engl, und die Flammenzahl am 31. Dee. 
betrug 4823, worunter 613 Strassenflammen. Production im Jahre 1858 16,071,600 c' 
engl. Flammenzahl Ende 1858 5224. 

Praff. Die Anstalt ist im Besitze der Herren Carl Steffek und Ferd. Friedland. Die 
Stadt hflt das ^echt, die Anstalt nich 10 Jahren für den Schätzungsbetrag anzukaufen. — 
Steinkohlenbetrieb. — Oeffentl. Strassenflammen von 5 c' kosten pr. Flamme und Stunde '/^ kr. 
Normalpreis für Private 5 fl. 30 kr. Conv.-Sl. pro 1000 c'. Grössere Consumenten zahlen 
zu dem niedrigsten Preise von 3 fl. 30 kr. und öffentliche Gebäude 5 fl. ~ Bnu- und 
Betriebscapital ca. 893,780 fl. Conv.-M. — Production 1856 ca. 30,000,000 c', Ende 1856 
1000 öffentliche und 7200 Privatflammen, zus. 8200 Flammen. 

PrenmIftO (Preussen). Die Anstalt gehört der allgemeinen Gasbeleuchtungs-Actien- 
Gesellschaft in Magdeburg. — Steinkohlenbetrieb. — 

nUatIbev. Die Anstalt wurde 1857 von der Magdeburger allgemeinen Gas-Actieo- 
Gesellschaft erbaut. Die Stadt hat das Recht, «die AnsUlt nach 25 Jahren, vom 28. Hin 

1857 ab, käuflich zu übernehmen und das Privilegium für erloschen zu erklären, sofern 
nicht eine Prolongation des Contracis eintritt, die der Stadt freisteht. — Steinkohlenbetrieb. 
Für die öffentl. Strassenflammen von 5 c' preuss. wenden pro Flamme und Stunde 3 Pf* 
bezahlt. Private zahlen als Normalpreis 8 Thlr. pro 1000 c' .preusa. und geniesaen den- 
aelbeu Rabatt, wie ihn die Breslaner-Gasactien-Gesellschaft gewährt. — OeffcntL Gebiade 
erhalten die 1000 c' preust. für 27t ^''* ^^^ ^^' öffentlichon StTMäcnfliinsen ou 160* 
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(Laaenbarg). Eigenthämer: Hr. Gafimann in RtUtbnrg; — - DU Gon- 
inr Anltfe der Ftbrik ist nar Ton der «lleioigea Bedingung «bhingig gemtcht, im 
Falle die Nacbbaracbaft durch den Ranch des Fabrikschornfteint belästiget würde, denselbea 
•n iO' an erhöhen, oder geeignete Vorkehrungen zur Verhütung des Raucht zu treffen« — 
Stdnkoblenbetrieb (engl.). — Der Gaspreis ist bei dem Mangel jedes Conlrtcts v^m Unter- 
■ehaier anf 2V3 Thir. prenss. pr. 1000 c' hamb. festgestellt. — Antagekosten der an Neu- 
jahr 1856 eröffneten Anstalt 18,000 ThIr. — £nde 1858 waren einige 70 Häuser mit Gas 
Tersehea. Consom 1858 ca. 1,250,000 c'. 

W^gmmmhmWB (Bayern). Eigenthümerin der von Hrn. L. A. Riedinger erbMten An- 
ilall: eine Aallengeselltchaft. Nach 36 Jahren kann die Fabrik von der Stadt Obernomaien 
werde«. — Bau- und fielriebscapital 260,000 fl^ — Holzgas. — Eine Öffentliche Strassen- 
flaatne hat contractiich eine Leuchtkraft von 10 Stearinkerzen 6 Slück auf ein Pfund. — 
Die dÜBtttl. Strassenbeleuchtung kostet y^^ kr. pr. Brennstnnde oder fl. 3 pr. 1000 e\ — Pri- 
vate aahlea 7 fl. 41 kr. in Maximo und 6 fl. 45 kr. in Minimo. — Gegenwirtig 364 öffentl. 
Sirassealaternen und 2032 Privatflammen. 

RliejM (Preossen). Vgl. Gladbach. 

MM^ill CHecklenbnrg). Besitzer: Hr. Zimmermeister Elberling In Mölln. Der Vertrag 
iai anf 10 Jahre geschlossen und Ifiuft bis Michaeli 1867. Während der ContracUdaner hat 
die Stadt im Falle einer Verfiusserung der Anstalt das Vorkaufsrecht. Nach Ablanf der 10 
Jahre sind beide Theile nicht weiter gebunden. — Steinkohlenbetrieb. — OefliiatL, Strassen- 
flammen werden pr. Flamme und Stunde mit 5 Ff. :=: ^5,, ThIr. preuss. bezahlt Der 
Privaipreis darf 2 Thlr. 32 Schi, oder 2'/, ThIr. preuss. Cour, pro 1000 €* prenss. nicht 
•bersdireiten. — Bau- und Betriebscapital 14,327 Thlr. prenss. Cour. 

Msat— iL (Mecklenburg). Eigenthümerin: die Stadt. — Steinkohlenbetrieb (engl.) — 
Oeffentl. Strassenflammen versehren bei voller Beleuchtung 6 c' pr. Stunde nnd FlanMne, 
bei Mondschein und nach 11 Uhr Nachts 3—4 c^ Für jede öffentl. Strsssenflamme mit 
der firennseit vom Dunkelwerden bis Mitternacht werden 10 Thlr. und von da ab bis 
Morgen 6 Thlr. pr. Jahr beredinet. Privatpreis pr. 1000 c' hamb. 2 Thlr. preuss. — Bau* 
■nd Betriebscapital am Bchluss d^s ersten Betriebsjahres 233,966 Thlr. 37 Bohl. 11 Pf. — 
Prednction vom 15. November 1856 bis dahin 1857 16,320,400 c'. Am 15. November 
1856 576 öffentl., 4202 Privat- und ca. 1000 Gartenflammen; xusnmmen also ca. 5778 
Flammen. 

8»iivbHleliLeii and M. Jehann. Eigenthümer der 1857 erbauten Anstalt: 
Fabrikant Hr. Heinrich Raupp. Die Städte haben das Recht, die Anstalt nach Ablauf von 
80 Jahren zam Taxwerihe zu übernehmen, evenl. anderweitige Concurrenz zuzulassen. — 
Bieinkohlenbetrieb. — Pro 1000 c' zur öffentlichen Beleuchtung werden 1 Thlr. 20 Sgr. 
bezahlt. Für Private Maximalpreis pr. 1000 c' engl. 3 Thlr. Derselbe ermissigt sich um 
10 Sgr. bei einer Gesammt-Consumiioo von mehr als 3 Millionen c'. — Anlagekosten 
ca. 60,000 Thlr. 

(totebwn (Oesterreicb). Die am 16. Januar 1850 eröffnete Holzgasanstalt wurde bezüglich 
ihrer Heratellnng als ungenügend befunden, der Beirieb eingestellt und von der Actienge- 
aellaehaft wegen Erneuerung der ganzen Anlage mit Hrn. L. A. Riedinger in Augsburg un- 
terhandelt. 

SeMcflivlff. Eigenthümerin: die Schleswiger (Jas - Compagnte. Die Dauer des Con- 
tractes ist 25 Jahre, vom Eröffnnngsjahr 1858 ab. Nach 10 Jahren kann die Stadt die 
Anstatt übernehmen gegen Entschädigung einer Summe, die sich ergiebt, wenn der Netlo- 
DnrchschDiltsertrag der beiden letzten Jahre mit 5 ®/o zum Capital erhoben wird; — Biein- 
kohlenbetrieb. — Die 8:ra8senflanunen brennen 5 c' pro Stunde und FUmne. Anzahl der 
Brennstunden 1200. Preis für die Strassenbeleuchtung ly, Thlr. preus«. pro 1000 c' und 
für die Privaten 3 Thlr. preuss. — Bau- und Betriebscapital 99,000 Thlr. preuss. — Ge- 
genwärtig 155 Strassen- und 900 Privatflammen. 

Sehivelnfurt (Bayern). Die Anstalt wurde 1857 von Hrn. L. A. Riedinger in Augs- 
burg gebaut, später an eine von demselben gegründete Actiengesellscliaft abgetreten, welche 
die Fabrik betreibt. Die Stadt ist mit Actien betheiliget. — Anlagecapital 125,000 fl. Zin- 
sen im letzten Betriebsjahre 5 pCt. — Sleinkohlenbetrieb. — Oeffentl. Strassenflammen ko- 
sten pr. Flamme und Stunde 1 kr.; Private zahlen per 1000 c' engl. 7 fl. 24 kr. — Gegen- 
wärtig 154 öffentl. Stras^enlalemen und 1547 Privatflammen. 

Schiverln. Eigenthümer: Fabrikant Herr Lmderaann daselbst. Michaelis 1889 erlischt 
das Privilegium und kann anderweitige Concurrenz zugelassen werden. — Steinkoblenbetrieb. 
«~ Für die Breiinslunde einer öffentlichen S:rassenfl imme von 5 c' werden vor Mitti*rnacbt 
4 Pf. und nach Mitternacht 5 Pf. (Mecklenburg.) bezahlt. Private zahlen pro 1000 c' 
2 Thlr. 10 Sgr. preofs., öffentliche Gebäude 2 Thlr. 
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SeHeliers (HoUtein)/ Eigenlhümerin der Aofangi 1857 erdflneten Anstalt eine Adicn- 
Gesell Schaft. Üie 8t«dt hat das R«cht , die Anstalt nach 30 Jahren gegen einen Taiwerth 
an fihernehmen. — Sieinkohlenbetrieb. — Als Lichtslirke ist vorgeschriehen die Helle von 
12 Wschskerzen bester QualitfiL, deren 6 circa 27 Loth Markige wichtes gleich sind, uad das 
Stück eine IJnge von 13'' hat (ür 5 c' Gas. Kür Private kosten 1000 c' Gas 2% Tfalr. 
prenss. ; für die öffentliche Beleuchtung ist der Preis um Y^ niedriger. — Anlagekustea ca. 
26,000 Thir. preuss. — Sirassenflaroiucn ca. 60; Privalleilungen finde 1857 etwa 80 mit 
einem Consuin von ca. i^/^ Million c'. 

0mleli«iv (Vorstadt von Prag). Eigen thfimerin : die allgeni. öslerr. Oasgeselfickafl in 
Triest. — Bteinkohlenbetrieb. — Bei der Erüffnnng (1. Odober 1868) ca. 2000 FlammM. 

^•Illiyen (Rheinpreussen). Eigenlhünierio eine ActiengesellschafI: Firma Ritter und 
Comp. — Besüglich der übrigen Verhältnisse vgl. Langenberg. 

Semmerfeld (Preuss. Schlesien), üie Anstalt ward 1857 auf Kosten der Stadt er- 
baut. — Stainkohlenbetrieli. — Oeffeniliche Strassenflammen consnmiren pr. Stunde and 
Flamme 5 c'. Pro 1000 c' für die öffenlliche Beleuchtung ist der Preis auf 3 Tfalr. fest- 
gesetzt; derselbe soll sich jedoch durch den den grosseren Consumenten bewilligtan Mabatt 
auf 2 Thlr. 25 Sgr.«, 2 (hlr. 20 Sgr., 2 ThIr. 16 Sgr. und 2 ThIr. 10 Sgr. armiasJfen. 
Gana derselbe Preis gilt auch für die Privat-Consumenten. — Ban- and Betriebskapitnl 
ca. 66,000 Thlr. — Bis September 1857 waren gegen 1200 Privatflammen gezeichnet. 

S^ndersliattSM. Die Anstalt ward 1857 aus städtischen Mitteln erbaut. — Hotz- 
gasbetrieb. — Oeffenll. * Strassenflammen consnmiren pro Flamme und Stande 5 c' «ad 
werden pro 1000 c' mit 8 Thlr. berechnet. Normalpreis für Private voHfiufig 4 Thlr. pro 
1000 c'. Oefi*entliche Gebiude und grössere Privat-Consumenten zahlen als niedrigstea 
Preis 3 Thlr. pro 1000 c' — Anlagecapital ca. 30,000 Thlr. 

Mtkwgmr4k (Pommern) Eigenthümerin : die Gasbeleuchinngs-Actien-Gesellachafl de- 
selbst. Die Stadt hat das Recht, die Anstalt entweder nach 25 Jahren käuflich lu fiber- 
nehmen oder nach 50 Jahren das Privilegium lür erloschen zu erklären und anderweitige 
Concurrenz zuzulassen. — Steinkohlenbetrieb. — Für 1500 Brennstonden der öffentltcbe« 
Strassenflammen von 5 c' preuss. werden 12 Thlr. bezahlt. Normalpreis für Privata pro 
1000 c' preuss. 3 Thlr. Die Eisenbahn zahlt 2^Vi, Thlr. — Capital 76,000 Thlr. — Pre- 
duction von Eröffnung der Anstalt (27. November 1856) bis Ende 1858 366,443 c'. Ende 
1858 170 öffentliche und 295 Privatflammen, zusammen 465 Flammen. 

•tctiln (Pommern). Eigenthümerin : die Stadt. — Steinkohlen betrieb. — Für 1600 
Brennstunden einer öffentl. Strassenflamme von ca. 6 c' werden pr. Jahr 12 Thlr. berech- 
net. Private zahlen pro 1000 c' preoas. 2 Thlr. 22 Sgr. — Anlagecapital ca. 270,000 
Thlr. — Production 1856 «26,224,470 c'. Davon kamen auf die öffentl. Strassenbeleach- 
tnng 6.805^65 c' und anf Privatbelenchtung 10,418,605. finde 1856 671 öffentliche ond 
7500 Privatflammen, zusammen 8171 Flammen. 

Stralsund (rommern). Eigenthümerin: die Stadt. Die An.«talt wurde 1857 in Be- 
trieb gesetzt. — Steinkohlenbetrieb. — Oeffeniliche Strassenflammen sollen pro Flamme 
und Stunde 5 c' consnmiren. Der Preistarif für Privatconsumenten wird jedes Kalendeijahr 
fesigesetat. Nach dem Tarife von 1857 haben sie za zahlen: bei einer Conaumtion von 1000^ 
2000 c' 3 Thlr. 20 Sgr., bis 4000 c' 3 Thlr. 10 Sgr., bis 10.000 c' 3 Thlr.; bis 30.000 
c' 2 Thlr. 26 8(nr., über 30,000 c' 2 Thlr. 22 Sgr. pr. 1000 c' — Baucapital ca. 106,000 
Thlr. Oeffentl. Strassen flan^men ca. 320. September 1857 1471 Privatflammen. 

Stiltticart. Eigenthümerin: die Stuttgarter Gasbeleuchtungs - Gesellschalt. Die Stadt 
hat das Recht, die Anstalt im Jahre 1870 käuflich zu Übernehmen, event. nach weiteren 
15 Jahren (1885) das Privilegium für erloschen zu erkitren und anderweitige Concurrenz 
auzulassen. — > Steinkohlenbefrieh. — 1625 Brennstunden einer öffentl. Strassenflamme von 
4Vt C engl, werden mit 23 Vs A- bezahlt. 1000 c* engl, mit 3 fl. 12 kr. Private zahlen 
pro JOOO c' engl. 6 fl., öffentliche Gebäude 3 fl. 12 kr. Ende 1856 554 öffentl. Stras- 
senflammen. 

dudciiliarc (Vorstadt von Magdeburg). Siehe letztere Stadt (Seite 201). 

TlUllt (Ostpreussen). Die Anstalt ward 1857 aus städtischen Mithin erbaut. -^ Stein- 
kolileobetrieb. — Private zahlen bei einem Verbrauche von 1000 — 10,000 c' preuss. 2 Thlr. 

5 Sgr. 6 Pf., von 10,000 — 100,000 c' 2 Thlr. und von mehr als 100,000 c' 1 Thlr. 24 Sgr. 

6 Pf. pro 1000 c'. — Anlagecapital ca. 80,000 Thlr. — Januar 1859 180 öffeniL «nd 
1879 Privatflammen. 

Trier (Rheinpreussen). Besitzer die Herren Wagner und Schömann. Die Stadt hat 
das Recht, die Anstalt nach 25 Jahren vom Beginne des Contracts ab zum Abschfitznags- 
werthe sa übernehmen. -^ Steinkohlenbetrieb. — F&r 411,460 BrennatandeB der OffontL 
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0lniMen0«BiiieD tod 5Vt C preass. werden 1700 Tbir. pr. Jahr beethlt, pr. Flamme und 
SittDde also 17, Pf. Private aahlea pr. 1000 c' den Kormalpreis von 3'/, Thir. Oeffeatl. 
Gebüude erhalten bei einem Consom ffir über 800 ThIr. 5 pCt. RabatL Production Ende 
1856 47, Hill. c'. — Ende 1856 166 öffentl. Strassenflammen. 

Vrlest. Ueber diese Anstalt liegen keinerlei Aufschlösse vor. 

tlelsen (Hannover). Eigenthanier : die Herren Gehrts, Schlüter nnd Siburg. — Die 
B:adt hat das Recht, die Anstalt nach 20 Jahren (1876) kflnflich xo übernehmen. — Siela* 
kohleobetrieb. ^ 1000 e' für öffentl. Btrassenbeleuchtung kosten 2 ThIr. 4 gGr. Normalpreis 
rar Private 2 ThIr. 8 gGr. pr. 1000 c* engl. Die Eisenbihn zahlt 1 ThIr. 18 gGr. — 
Ban- nnd Belriebscapital 20,000 ThIr. — Die Jahrc#production ist auf 2,200,000 c' für 
die ersten Jahre veransrhiagt. Vom 1. Dec. 1856 (KrölToung der AnsUll) bis Ende 1867 
worden 80,000 c' producirt, wovon 30,000 c' die Strnssenflamroen consuourten. Die An- 
slall wurde Ende 1857 gsnz vollrndet 

IJMerae« (Holstein). Eigenlhümerin deraml7. Oct. 1858 eröffneten Anstalt: die Coai- 
■nne des Fleckens. ^ Das (las wird aus leichtem Torf dargestellt. — Die Blrassenflammei 
seilen 5^/, c' pr. Stnnde und Flamme verbrennen. Private zahlen 2 TbIr. preuss. Ar 
1000 c' Gas. — Bau- und Belriebscapital 29,250 ThIr. preuss. — Gegehw)lilig sind 98 Strassea- 
iammen nnd 150 Privatanlagen mit ca. 450 Flammen vorhanden. 

Ulm (WürUemberg) Besitzerin der 1857 von Hrn. L. A. Riedinger erbauten Anstalt: die 
Stadtgemeittde. — Holzgasbetrieb (Feut^rung Tori). — Normalprf if i des Gases fir Private 
6 i 30 kr., öffentl. 4 fl. pr. 1000 c' engl. — Betriebscspital im ersten Jahre 20,000 fl. 
Oeffentl. Flammen 328 Privalflammen 2362. — Anlagecapital 200,000 fl. Zinsen im leUtea 
Betriebqahre 6 pCt. 

1ir»li4slieell (Holstein). Eigenthumerin der 1858 eröffneten Anstalt: die CommuBe 
des Fleckens. — Steinkohlenbetrieb (engl.) — Die Strassenflammen brennen 5 c' pr. Stunde 
und Flanime bis Mitternacht. — Gaspreis für Private %*/\ Thlr. preuss. pro 1000 e* hamb. 
Kosten der Anstalt 38,250 Thlr. preuss. Bis jetzt 125 Strassen flammen und ca. 120 Privat- 
anlagen. 

'WelHMür. Eigenthümerin : die 1854 gegründete Gasbereitungs-Gesellächaft zu Weimar. 
Räch Amorlisation des ganzen Aclien-Gapitals und Auflösung der Gesellschart geht die Anstalt 
unentgeltlich an die Stadt über. — Anderweitige Concurrenz kann jederzeit zugelassen wer- 
den. — Steinkohlenbelrieb (sächs. und weslph.) — Oeffentl. Strassenflaronien verzehren theils 
6 e' fficbs., theils 4 c' pro Flanime und Stnnde. — Normalpreis für Private 3 Thlr. pro 
1000 c' Sachs. Bei einer Minimal- Gonsumtion von 500,000 c' sächs. pr. Jahn ermäsaigt 
•ich derselbe um den achten Theil auf 2 Thlr. 18. Sgr. 9 Pf. — Bau- und BetriehscapiUil 
100,000 Thlr. (Actiencapital 80.000 Thlr. und 20,000 Thfr. barlehen.) ProducUon 1856 
3,094,954 c' sichs. Ende 1856 1300 Flammen. 

IITerfto« (Sachsen). Die Anstalt ward 1857 von einer Actiengesellschaft erbaut Die 
Stadt bat das Recht, die Anstalt in 50 Jahren känflich zu übernehmen. — Steinkohlenbe- 
trieb. — Eine öffentl. Strassenflamme kostet jäh Hieb 8 Thlr. Privatgaspreis 2 Thlr. 16 Sgr. 
pro- 1000 e* Diejenigen Consumenlen, welche über 100,000 e' verbrauchen, zahlen nla 
niedrigsten Satz 2 Thlr. 8 Sgr. — Anlagecapital 50,000 Thlr. 

UTesel (Rbeinpreussen). Die Anstalt gehört den Erben Moritz Goddam. — Das Privi- 
legium ist im November 1844 auf 10 Jahre ertheilt und demnächst stillschweigend fortge- 
setzt, jedoch nur auf Köhrenlegung zu Communalzwecken beschrankt. — Dss Gas wird aus 
Thran und Harz dargestellt. — Für die öffentlichen Strassenflammen von 1 c' werden pro 
Flamme nnd Stunde 5 Pf. bezahlt. Preis für Private pro 1000 c' 13 Thlr. 26 Sgr. 8 Pf. 

ÜTIe«. A Die Gasanst.ilt zur Beleuchtung der Siadt Wien innerhalb der Linie gehOrt 
der Imperial-Continental-Gas-Association in London. Die öffentliche Beleuchtung daselbst 
ist der Gesellschaft auf die Dauer vou 25'/« Jahren (vom 1. Februar 1852 bis 1. Novem- 
ber 1877) verpachtet worden. Erfolgt 3 Jahre vor Ablauf dieses Pacht verhiltnisses keine 
Kündigung, so ist der Contract auf 5 Jahre prolonirirt anzusehen. — Sieinkoklenbetrieb. — 
Für eine ganznichtige öffentliche Strassenflamme von 5 c% welche jahrlich 3782^/, Stunden 
zu brennen hat, wird der Pauschalbetrag vou 63 fl. pro Jahr und für eine halbnachtige 
Flamme von 2040 jihriichen Brennstunden 34 fl. pro Jahr — für 1000 c' 3 fl. 20 kr. 
C-M. bezahlt. — Wenn sich der Preis der Steinkohlen pr. Wiener Ceatner auf 30 kr. 
emiasigt, so werden bei Berechnung für die öffentl. Beleuchtung 10 pCl. nachgelassen. — 
Normalpreis für Private pr. 100 C 26 bis 28 kr. C.-M.. also etwa 4 fl. 20 kr. pi-. 1000 c' 
oeaterr. Grössere Gonsnmenten erhalten 5, 7Vt und 10 pCt. Rabatt. — Zahl der öffentl. 
Flammen Ende 1856 5640 und am Schlüsse des Verwaltnngsjahres 1857 5982. 
B. Aussereben erwähnter Gasanstalt befindet aich noch eine solche in der Vorstadt Gaud enz- 
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d orf. Dieselbe gthött der Österreich. Gasbeleachtunff-Aclien^Gesellschaft (seit 1861 mü der 
deotfchen Continental-Gns^esellscliart associirl) and dient vorläufig zur Beleachtung eivifer 
äusseren Vorstädte ; die Gesellschaft steht jedoch wegen Erweiterung des Rohrsystems nnek 
der Stadt selbst in Unterhandlung. Der Gesellschaft ist das ausschliessliche Privileginm der 
Röhrenlegnng in dem Pfarrbesirke Reindorf seitens des k. k. Miniitteriums auf die Dauer 
Ton 12 Jahren, vom 23. Febr. 1654 ah, ertheilt worden. — Steinkohlenbetrielb. — Die 
6ff!entl. Strassenbelenchtnng geschiebt auf Grund eines mit fünf, zu obigem Pfarrbesirke ge> 
hörigen Vorstadtgemeinden auf die Zeit von 25 Jahren abgeschlossenen Pachtvertrages; 
n^ich Ablauf desselben kann eine Prolongation Von 5 tu 5 Jahren eintreten, erfolgt diese 
aber nicht, so sind die Gemeinden verbunden, die zur öffentlichen Beleuchtung dienenden 
Laternen, Candelaber, Zweigröhren u. s. w. zum Schälzungswcrthe zu übernehmen. FOr eine 
halbnichtige Gasflamme von 5 c' stündl. Consumlion mit einer jährlichen Brennzeit von 
2039% Stunden werden 25 fl. C.-M. und für die ganznächtige FInmme mit 3782^, Stun- 
den jährl. Brennzeit 50 fl. C-M. bezahlt. Dieser Preis ermassigt sich um 5 pCt. tftd 10 
pCf. , sofern der Preir fitr einen Centner Wiener Kohlen loco' Wien auf 36 und reap. 
30 kr. B. V. herabi^nkt. , Private zahlen pro 1000 c* engl 4 fl. 20 kr. C.-M. — Prodac- 
tion 1857 18,677^700 c' «nd die Flammenzahl am Jahressrhinsse 24.18. 

^iVlesb*4cn. Eigei^thrimerin : die Gasbeleuchiunf s - Gesellschaft zu Wiesbaden. — 
Steinkohlenbelrieb. — Fttr 1300 Brennstundender Öffrnll. Slrassenflammen von 6c' werden bei 
280 — 300 Laternen 22 fl., bei 800—325 Laternen 19 fl 48 kr. und bei 325—350 La- 
fernen 17 fl. 49 kr. bezahlt. Normalpreis für Private pro 1000 c' engl. 5 fl. 54 kr. Städ- 
tische Gebäude zahlen 3 fl. 30 kr. und einige grössere Consumenten 5 fl. 42 kr. — Bau- 
und Betriebscapital Ende 1857 ca. 188,000 fl. — 1856 wurden 8,800,000 c' prodocirt bei 
et. 4600 Flammen. 

HTISMAAr (Mecklenburg). Die Anstalt ward 1857 von Herrn Herrn. Wriasflog inHam- 
bujg erbaut. Die Stadt hat das Recht, die Anstalt nach 30 Jahren, von Michaelis 1856 ab, 
gegen den Tazwerth zn übernehmen, event. wird der Vertrag bei Ermässigung der Gaspreise 
anf 10 Jahre prolongirt. — Steinkohlenbelrieb'. — Für die öffentlichen Strassenflnroraen 
werden vor Mitternacht pro FInmme von 5 c' bei 12 Wachskerzen Leuchtkraft pro Stunde 
4 Pf. Mecklenb. und nach Mitternacht mit 5 Wachskerzen Leuchtkraft 2^/, Pf. pro Stunde 
bezahlt. Normalpreis für Private 2 Thir. 28 Schi. Mecklenb. B. pro 1000 c* engl. Oeffentl. 
Gebäude zahlen iVr ThIr. — Anlagecapilal ca. 55.000 ThIr. Mecklenb. B. 

^iVItten (Mecklenburg). Die Anstalt ward 1857 von der Wittener Gas-Actien-GeselU 
Schaft erbaut. Die Stadt hat sich mit einem Fünftel =r 8000 Thlr. an dem Unternehmen 
betheiligt und hat das Recht, die Anstalt nach 10 Jahren ihres Bestehens durch Ankauf der 
Actien zum Schätzungswerthe an sich z« bringen. — Steinkohlenbetrieb. — Für 900 Brenn- 
stunden einer öffentlichen Strassenflamme von 6 c' werden 10 Thlr. bezahlt. — Privatpreis 
pro 1000 c' preuss. 3 Thlr. Grössere Consumenten erhalten bei einem Jahresverbrauche 
für Ober 1000 Thlr. 10 pCt. Rabalt. — Actiencapilal 40.000 Thlr. 

, IV'lttstoeU (Preussen). Die S'adt hat mit einem Aufwand von 30,000 Thlr. eine Holz- 
gasanstalt unternommen, deren Eröffnung auf 15. December v. Js. festgesetzt war. 

^iVoli^aat (Pommern). Eine Actiengesellschaft beabsichtiget, unter Garantie der Com- 
mnne die Stadt mit Steinkohlengas zn beleuchten. 

^iVAnfearK (Bayern). Eigenthümerin derveaHrn. L. A. Riedinger ausgeführten Anstalt: 
die Stadt. — ' Das Gas wird ans Kiefernholz bereiter. — * 1000 c' <fir die öffentliche Be- 
leuchtung kosten 4 fl. Normalpreis für Private 6 fl. für 1000 c' bayer. Anlagecapital 
«250,000 fl. — Prodnction 1866 10,000,000 c' — Ende 1856 4208 Privatflammen und 489 
Öffentl., zusammen 4697 Flammen. Gegenwärtig 350 Strassenflammen und 6105 Privatflammen. 
Zinsen im letzten Betriebsjahre 8 pCv. 

SBeltB (Sachsen). Der Magistrat schloss mit Hrn. H. P. Stephenson aus London einen Gon- 
tract beztkglich der Errichtung einer Steinkohlengasanslalt ab. 

ZlttAU (Sachsen). Die Anstalt ward 1857 aus städtischen Mitteln erbaut. — Stein- 
kohlenbetrieb. — Private zahlen pro 1000 c' aäobs. 2 Thlr. 20 S?r., 2 Thlr. 10 Sgr. und 
als niedrigten Preis 2 Thlr.; letzterer Preis gilt auch für öffentliche Gebäude. — Anlage- 
capital ca. 80,000 Thlr. 

SBivlcllä^a (Sachsen). Bifenthfimer: der Gasbeleuchtnngsverein für die Stadt Zwicken. 
— Steinkohlenbetrieb. — Oeffentl. Strassenflammen consumiren pro Flamme und Stunde 
4% c* engl. — 1000 c' engl, zur öffentl. Beleuchtung kosten 2y, Thlr. Private zahlen, 
pro 1000 c' engl, als Normalpreis 3 Thlr. und erhalten bei einer Consnmtion von 350,000 c' 
10 pCt. Rabatt. — Capital 50,000 Thlr. — 1856 wurden 3,000,000 c' engl, producirt. 

DradL vmi Dr. C Vslf * iska In Hladksa. liftttUaMr: 1« Olisnksirf in Hlachsn. 
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Bkoli, Mening ond Quiaeiien, einikoh undelegMit lackirt ondbroneirty Fkteaoi und Aof- 
■itM mit mthxtmü Brennern, Beoluad« und Thee-Comforti in grSMter Aniwahl. 

Oa»-| Kooh-, Baok- und Brat-Hearde in aUen GhrltaMa, flu einen Ham- 
■Und Ton 10 bi« 50 Pereonen, mit Vorrichtongen com Kaffeebrennen, Erbitien der Flltt- 
eiien, Spiegel- und Pfannenbratöfen. 

ChtS-Jsta-Osfim lud *•—*■• in «inüieben nnd eleganten Formen, lor Heilung 
kleiner nnd groMer Wohn-, Schlaf- nnd Oarderobenaimmer, Corridore, Selens, Concert- 
Bell- nnd YerBAmmlnngsUe, inabetondere aber fllr Kirchen Jeder Orltoee: 

ff[f*1^^Hh-^tfl«*^f"***t, nach eigener Erfindang, welche die Fabrik biaher einsig 
und «Dein geibrtigt, und auf dem Continent sur praktischen Anwendung gebracht hat 

Osssrosw^ts aUar Art IQr Oawarbtreibeiids, sum Erhitsen der Plitt-, Bügel- 
nnd Brenneisen, für Hausfrauen, Schneider, Hutmacher, Friseurs, Blumenfabrikanten, Buch- 
binder, Galanterie- und Lederarbeiter, sum Sieden und Warmhalten des Leimes etc^ wie 
dar Deooctorien fllr Apothekerund Conditoren, femer sum Erhitsen der Waisen und Pressen 
fBr Appreteurs, Kammmaoher nnd Vergolder, der Stempel- und Vergolde-Platten, sum Ollnsen 
des Siegellackes nnd su Tielem Andmren. 

Oasapparmta IQr Apothtker, Chsmtktr und olMmisolie Laboratorlo, sum 
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210 Inserate. 

Eutdm der SpiritofUmpe mit Rnoddoclit, der* Birseliu«. Lfevipe, mit iu|d ol^nt Tr%«r. qi4 
MonBtoifi, Vürbreiumagt-AppAzat» -Ktür atguUAien Aüaljrfe^ cum Ab^do^ten^il^boÄlloM^ 
Apparate mit Statif, doppelten beweglichen Brennern, Trägem und Schomuteinen, Glasbiege-, 
Glasblase-,. Glüh-, Löth- und Schmeli-Apparate» Gas-GeblAse in allen Grössen, auch mit 
Speisung erhitster Luft, wie Sauer- und Wasserstoff-Geblise. 

Luft-, Warm-WaMer-, Dampf-, DoQche-, Brause-, Sits- und SaiM- 
BAder, mit md ohne Gssheinag, eiaüieh imd in eleganter Auafilhnuigw 

Wlrm-Söblrlllke mit Chudieiximg, inm Warmhalten Ton Speisen, sur Erwir- 
mong der Wische in Bade- und Krankenximmem. 

DetinfaotlolUHBohr Anke mit Oaehetinng^ Iftr Strafanstalten, Arbeits- und Kxan- 
kenhftnser, sur Vertilgung des Ungesieftrs ans Kleidern und Wftsohe. 

Gae-Abeeiiir^ und Trocknen-Kaecihlnen , für Gaze, Tfill anglais, de laines, 

BaumwoU- und Halbwollstoffen aller Art und in allen Breiten. 

Die Fabrik tiwmimmt auch die Anlage Ton Brenngas •Bneogungt- Apparaten sum 
Hüttenbetvieb, aum Bteten der Ene und Schmelaen der Metalle; für Glashätten- und Por- 
sellan-Oefen etc. ebenso von Leuchtgas-Erzeugungs-Apparaten aus Steinkohlen, Hola, Hars 
und Oel, fttr ganse Stidte, grössere Etablissements; sowie die Gasbeleuchtungs-Einriohtun- 
gen einselner Pieo^, gttiMr Hluser, Theater, Fabriken &c., und lieDBrt aUe dazu gehöri- 
gen Gegenstände und Werkseuge fllr Gasanstalten und Priratleute. — Ein reich assortirtes 
Lager gestattet die grösste Auswahl Ton Gaskronen, Lampen, Oandelabem, Wand- und 
HInge-Leuchtem, Laternen a^ Stützen und Kandelabern, SchaufBnster-Latemen nnd Am- 
peln, Glaa-Befleotoren in Schaufenstern, mit Luft-Absugs-Yorrichtung, um das Anlanfeii der 
Scheiben, wie der Silber- und Qoldwaaren zu yerhüten, ferner Gaskronen für Zinnner, SUe 
md Theater, mit Yentilations-yomohtung, um die Wärme und Terdorbene Luft aus soklMU 
Bäumen su entfernen, und fHsehe Luft susvführen, ohne Zugluft su ^veranlassen ; Gasbrenner 
•ll«r Art, Gasfittings und €km-lllaminations-Qegenstäade , ktstere siioh leihweise, te. Jbe 



Die Fabrik für GasMmditiiig«- und Wasser -Anlagen 

SCHÄFFEE & WALCKER 

in BEMJN 

empfiehlt ihr umfangreiches J^ager ron Bedarf für Gas- Anstalten, resp. Anfertigung desselben, als : 
Kandelaber, Latementtftger, itt den Teivcfaiedenstsn Mustenv soliattenlose guss- schmiede- 
eiserne, kupferne und Blechlatemen, sowie Signal- Weichen- und Locomotir- Laternen, 
Gasmesser (Uhren) Ton den kleinsten bis zum grössten Stations- Gasmesser, Manometer, 
Photometer, Experimental - Gasmesser uid Gäsre^aktoren. Femer schmiedeeiserne Bohren 
u. dgl. Verbindungsstücke, Kupfer-, Messing-, Zinn-, Blei- und Compositionsrohr und die 
dazu nöthigen Verschraubungeii (Pittings), Hähne, Brenner «etö« — Gaslampen von den ein- 
fachsten Armen bis su den feinsten und grössten Kronen für Theater und grosse Säle in 
Bronce, Zinncomposition, Steinpappe etc., sowie lUuminations- (Gegenstände als Namens-' 
Bilge, Wappen, Sonnen, Sterne etc. nach vorhandenen oder so ertheÜenden Mchnimgen. 
Gaskamine sur Kimhenheizung , Gasöfen, Gaskochherde und Bratöte, Kochapparate fttr 
Küchen und chemische Laboratorien (Bunsen'sche Brenner) luush den anerkanntesten Syste- 
men, i>avy*sohe ISicherheitsIampen etc. 

Besonders aufhierksam nuu^ht dieselbe noch auf ihre in Deutschland eingeführten 

ArgandVsdben PonelUm-Brenner 

welche Vermöge der sweckmässigen Fabrieations- Einrichtung mit Bthlr. 7 pr. DutMoif 
erlassen werden. 

Die Fabrik übernimmt auch Gasbelenchtungs-Elnrichtungen in FaMken und grossen 
Etablissements und ist Termöge ihres bedeutenden Lagers der dazu gehörigen Gtegenstände 
im Stande, dieselben aufk schnellste und billigste auszuftthren. 

Für neti einzurichtende Gas-Anstalten empfiehlt sie sich den Unternehmern sur Lts- 
feirung und Anbringung der sämmtlichen hierin angeführten Gegenstände, sowoU tat 
Strassen, als auch für Hauseinrichtungen. Ebenso liefert sie sämmtliche Werksenge ta 
diesem Behufe, als Feldschmieden, Kluppen, Zangen etc. und bewilligt Je nach Grösse d^ 
Aufträge einen angemessenen Babatt 



Die Chamott-Retorten- nnd Steii-Fabiik 

Ton P. 8. Oeitrs "^ttwa n. ObmiK, Berlin, 

erlralrt fich ihre Falvikate, als ChamottTBetori^ aar. Gas- und MineraIöl:Ber«itaag^ 
io wie Chätnottsteine in jed^ MHe1>i£^ Tbtm und Ot9mt in emj^eUen* Von den gang - 
l»ant8B Borieä wird Lagcör gelialien und Ar sölelie sowohl als fOr ^twa b i il ell te Q«geiif' 
ftlada die ÜUigsten Fraise berechnet Aoftrftge werden ohne Versag effektoiri. 

Die empfohlenen Fabrikate haben sieh überall, so anch bei den hiesigen städtischen 
Oaaanstalten als Tonflglioh gnt und fonerbestftndig bewährt and kann die Fabrik in diOMT 
Beiiehnng die gfinstigsten Zeagnisse Ton mehreren der renommirtesten Gaa-Edenohtongs- 
Anatalton nnd anderen Etablissements Torlegen (beibringen.) 

Dia von n»f gefertigten Gasretorten haben bei aweckmässiger Behandlung meist 
2% bis 8 Jahre im Betriebe beim stärksten Feaer aasgehalten and die Toa nas seit lAn-, 
gerer Zeit angewendete eingebrannte Emaillirang der Betorten im Innern hat sich höchst 
nfltalich erwiesen, indem die Entfernung des Graphits bedentand erleichtert wird* ' 



ASGHEILANN 9ö FBICPEJS 

In Berlin 

Fabrik Ar GasbdenclitiiigB- Gegenstände yid Bronzewaarai, 

empfehlen fSr Gas-Anstalten ihr Lager, resp. Anfertigang von Fittings, Kandelabenf, La- 
ternen, Beleaohtnngsgegenständen, von den einfachsten Armen, bis zu den feinsten nnd 
reichsten Kronen, in beliebiger Gri^sse, in Bronze, Zink nnd Steinpappe, Koch- and Heiz- 
apparate^ sowie alle in dieses Fach einschlagende Artikel. — Aach liefern wir für Ein- 
richtung neuer Gasbeleuchtangs-Anlagen alle dasn nöthigen Werkzeuge, and bewilligen Je 
nach Grösse der Bestellung d^n üblichen Babatt 



Loy & Comp., 

Mechaniker und GaB-Ingenieure. 

Berlia, Oranadir-BtraM Nr. 49. 

FabriU und Ij»vctr 

für Gasmesser, Gas-Fittings und Gasbeleuchtungs-Gegenstande, Laternen jeder Art rollstlndig 
mit Halter oder Candelaber, Apparat-Manometer, Manometer in Etuis, Photometar,^ speeifische 
Gewichts-Gasomeier, Apparate aar Analyse des Leuchtgases, Ezperioientir-Gasmesfler mit nnd 
ohne Photometer, Gasmesser unter Glas, Begistrirende Druckmesser zur graphischen Dar- 
stellung des Druckes etc. etc. 



Ueber englisehe und Zwickaiier iGhuikohleiLt) 

Zur Entseheidnng der Frage: ob im nä^hatkommenden 
BetriebBJahre 18*y«o in der Gaabnatalt zn CbernnPita englisoke 
oder Zwiekaaer Oaskohlen angewendet werden sollen^ sind 
die nachfolgenden Berechnungen angestellt worden. 

Bemerknag: 1 Dresdner Soheffsl zz 7900 CahiksoU sHehs. mgiAhr gidah einer 



*) Diese Ahhandlung Ist aus einer spezieUen Veranlassung hery oigeg angen, und scUieait 
aa «fann^gegangiiie mflndUoha Debatten an. THtmm die Fonn, wcieha sie hat; 
teom aneh das spesielle Ilngeheii «af die heiien' enten falsohaa -B^rlchnunga- 
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Uaber engliacbe und Zwickiaer GMkoUen. 



bdlwn BerliMT TonMi NaolutelitBd riad ttaüi CoMkfb« ilolif. füftniat. 
1000 0' ««olw. riad gleidi 738 o' praiM. oder 800 c' engl 

CanMige wU Bremuleitil au kiter Iwidnier Ktkle. 
Nach Aviwait der tftgUchen Betriebarapporte wurden yerwendet: 



3 OefeUp twei sn 7, 
and tiütr mu 3 B«t<tiieti 

im Chmien 
17 Ghftmotte - Retorten* 

F«bni4r 1859. 
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DTMdner Soheflel in Siu ||537\, | 13 | 20 || 47 |172\, | 75% [ 3% 

Jeder Scheffel Zwickaner Pechkohlen wog 177 Zollpfand. 
Der Stationsgasmesser zeigte: 

15. Februar früh 7 Uhr 13,134,600 c' 

22. Februar Ende der Nachtschicht 13,648,300 c^ 

In voratehenden 8 Arbeitatagen wurde Qaa erzeugt . 513,700 c' 
Dazuhaben geliefert : 13 Schffl. Cannel Kohlen & 1100 — 14,300 c' 

„ „ „ 20Schffl. Braunkohle i, 460 — 9,000 c^ 

23,300 c' 



So daaa die Zwickauer Kohlen (537% Scheffel genau 

gewogen 95,137% Zollpfund . 490,400 c' 

gegeben haben. 

Der Scheffel dieser frisch aus der Qrube (Hoffnungaaohacht) yerar- 
beiteten ZwiekiAier Pechkohlen hat alao 

912,56 cf aäcfas. yoUkommen gereinigtea Omb geliefert, 
<100 Z.-Pfd. Kohle gaben 5157, C gereinigtea Gaa) 
ohne daaa dem Betrieba-Peraonal yorher irgend die geringate Andeutung 
gegeben worden iat, es komme darauf an, mit diesen Kohlen die Gas- 
menge, welche sie liefern können, genau zu erproben. 

Ktstea fir du Breiuiaterial air Caieneigaag ais IwidLaier KtUea. 
In yontehenden 8 Arbeitatagen (yom 15. bia 22. Februar 1859 beide 
incluaiye) ist zur Erzeugung yon 



üMmt 



üBa ZufucMMf CntboluML 



618,700 c' geraiDigten Ghuer 
aus Zwidmer Pechkohle Tom HoflhmigsftehAcht in Brennmaterial Ter- 
hranehtivordcfn:. 
1) WOnchnitser ordinära Rosskohle, 47 Scheffel k ll^tKgr, : , 

(dem Jetngen Freiae) ........ ,^ . l .,..' 611,00 Ngr. 

3) Coke ans engliMsher Kohle 1787« Scheffel '. l 17% Ngr. 

(nnsenn en gros Verkaufspreise) 2018,76 ,, 

8) Goke aus Zwickaner Pechkohle 75% Scheffel k 10 Ngr,: 

(unterm en gros Verkaufrpreise) • • • • • • r .^' 766|00 ,|r^ 

4) Coke aus englischer Cannel-Eohle 3'/, Scheffel k 10 Ngr. 36,00 j, i 
6) Böhmische Braunkohle (TheresieuzechebeiBrüz) 7 Scheffel 

i9Ngr: . • j :. 68^00 „ 

Siittmk: 4288,76 Ngr. 

Das Brennmaterial f&r 1000 c' Gas aus Zwidcauer Kohle (Torbe- 
seichneier Sorte) hat also 

8,337 oder 8% Ngr. gekostet ' 

Pro Retorte in 24 Stunden 
ist aas Zwickauer Kohle Gas erzeugt worden: 

(8 Arbattotage k 17 Retorten = 136 Betortentagen ergaben 613,7 tausend 

Cubikfuss.) 
3777,2 Cubikfuss, 

Caneage iii Breiuitterial aii eigütite ItUei. 
Zusammenstellung aus den Betriebs rBapporten. 
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Am20. Januarfrttli? Uhr zeigte der Statiop^Gasmesser 11,060,900 c'. 
„37. „ Ende d^ NachtocUcht . . . ^ . . 11^788,800 c'. 

Bo dass obige Kohlen • •' • 648,600 e^ 
gereini|^ Gas geliefert haben. 

Ga^'ertrag: 100 Z.-Pfd. englische Eohleti gaben 649,35 V Gas. 
(648,5 mal 154 Z.-Pfd. im Ganzen 99869 Z.-Ffä. liefertet 6^,600 e' gera- 

• nigtes Gai.) 
Der Scheffel englische Kohlen wiegt geüan 171 1?ti. Daraus folgt, 
dass obige 99869 Z.-Pfd; 584 Dresdner Scheffel gewesen sind nnd dass 
1 genauer Dresdner Scheffel 1110,44 c' Gas ergab. 

Isstei tkt iu Breunaterial xir Gueneigug ais eigliMte IdUe; 

Jjk Torstebendeo 8 Arbeitstagen (vom 20. bis 27. Januar 1859, beide 
ipclusiTc) ist zur Evzeugung von 

648,500 c' gereinigten Gases 

aus englischer Old Shields Goals an Brennmaterial verbraucht worden: 

1) Zwickauer Kohle 5 Scheffel iL 14 Ngr. ....... .70 Ngr. 

2) Wttrschnitzer ordinftre Kohle 48 Scheffel l 13 Kgr. . . 624 „ 

3) Coke aus engUscher Kohle 245% Scheffel k 17% Ngr. . 4291,68 „ 

4) Coke aus Zwickauer Kohle 46 Scheffel iL 10 Ngr. . '. . 460 „ 

Summa: 5446 Ngr. 

Das Brennmaterial für 1000 c' Gas aus englischer Kohle hat also 
gekostet: (8,39 Ngr.) — 8% Ngr, 

(Damach kosten 1000 c' Gas an Brennmaterial aus bester frischer 
Zwickauer Steinkohle ehensoviel wie aus 12 Monat alter englischer Stein- 
Yohle, nemlich S'ANgr. ni^ch den jetzigen hiesigen Localprdsen der Brenn- 
materialien). 

Pro Betorte in 84 Stunden 
(8 ArbeitsUge iL 17 Betorten = 136 Betortentagen ergaben 648,500 c' ge- 
inAnigtes Gas) also aus englischer Kohle 4768,2 c^, so dass jede ein- 
zelne Betörte unter Umständen « welche den Zwickauer Kohlen am gtln- 
sttgsten, dagegeii den englischen Kohlen am ungttnstigsten sind) in 84 
Stunden nahehin.lOOO c' Gas (genau 991 &) mehr giebt^ wenn sie mit 
englischen Kohlen beschickt wird. 

Ter|leidi«q: des Mrags-Werthes 4er eigiiichei u4 Xwidnier Kthlei. 

Wenn der Geldwerth und die Menge aller überhaupt verwerth- 
baren Producte, die aus jeder Kohlensorte gewonnen werden, für jede 
Sorte in G^ld ausgedruckt, summirt werden, so ergeben sich daraus Zahlen, 
welche iit wahMi Werihe der Kohlensorten sind. Erweisen sich die Ge- 
winnungskosten yerschieden, so müssen die Differenzen demelben in Bech- 
nung gestellt werden. 

J, W^Icbbn Geldwerth ergeben die Zwiekauer besten frischen 
Pechkd^len^? 



Wbtt «igyMte «na Ewlakaur Onkokl«. Slfi 

Ein genauer Dresdner Soiieffel giebt: 

1) Gm, hSclutens 900 c* i '/.«,« Rthlr. = ; 54 Ngr. 

(bei 800 c* Ertrag jedoch nar 48 Ngr.) 

2) Coke 1%, Schbffel l 10 Ngr. = 11 „ 

3) Theer (6V» vom Gewicht der Kohle) 10 Pfd. pro Scheffel 

(iOO Pfd. i 20 Ngr.) und = . . .' 2 „ 

..--.— ■ . . ..1 I U li 

Summa: €7 Ngr. , 
Davon gehen ab die Gewinnungskosten: 

1) Brennmaterial (8^ Ngr. k 1000 c' Gag) macht 

für 900 c' 7^ Ngr- 

2) ArbeiUlohn (9 Arbeitertage iL !/,Bthlr.) auf 60,000c' 

Qm in 24 Stunden macht für obige 900 c' 2,02 „ 

3) Retortenverbrauch und Ofenreparatur. 1000 Re- . 

tortentage kosten 100 Rthlr., also 1 Retortentag 
=1= 3 Ngr. — Die Retorte liefert pro Tag 
3700 c' Gas, macht Air obige 900 c' . . 0,73 



}} 



ab Gewinnungskosten 10^ Ngr. 

bleibt pro Scheffel Zwickauer Kohle Brutto -Ertrag = . . . 56,75 Ngr. 
(werden jedoch nur 800 c' Gas iangenommen, so ist der Ertrag nur 50,75 Ngr.) 
n. Welchen Geldwerth ergeben mittelmXssige englische Gas- 
kohlen? 

Ein genauer Dresdner Scheffel giebt: 

1) OaBdurchschnitdich 1100 c' iL y„^ Rthlr. = 66 Ngr. 

(bei nur 1000 c' Gas jedoch nur 60 Ngr.) 

2) Cpke 2%o Scheffel ä 15 Ngr. =r • • • . 3J,50 „ 

3) Theer 4*/» vom Gewicht der EoUe = 6,8 Pfd. pro Scheffel 

(100 Pfd. iL 20 Ngr. Verkaufspreis) ........ 1,36,, 

Summa: 96,86 Ngr. 
Davon gehen ab die Gewinnungskosten: 

1) Brennmaterial (8*/, Ngr. iL 1000 c' Gas) macht 

fttr 1100 c' • . . . 9,17 Ngr. 

2) Arbeitslohn (9 Arbeitslöhne iL Vt Rthhr. machen 

in 24 Stunden 80,000 c' Gas, also kosten 

80,000 c' 135 Ngr.) macht fftr 1100 c' . . 1,86 „ 

9) Retortenverbrauch und Ofenreparatur. 1000 Re- 
tortentage kosten 100 Rthlr., also ein Retorten- 
^3 Ngr. Die Retorte liefert pro Tag durch- 
schnittlich im allerungünstigsten Falle 4700 c^ 

Difes macht ftlr obige 1100 c' 0,70 „ 

ab Gew bnnngskoHten 11,72 Ngr. 

bleibt ihr 1 Scheffel englische EoUen Brottb-Ekrtrag .... 87,14 Ngn. 

mtdem jedoch nur lOOOe' Gba angenommen,. so iat d«r Ertrag ftur. Sl^^NgV- 



Abgesehen dayoii; dan in dieser Beehnongi was die Gkuiinenge an- 
betriQl; die Zwickauer Kohle so hoch, wie im grossen Durchschnitt kann» 
ausführbar in Ansatz gebracht, überhaupt sehr begünstigt is^, abgesehen 
auch davon, dass das Hanptnebenproduct aus den Kohlen, die Coke,,bei 
der Zwickauer Kohle, im Y^lnmen und im Werth dui;ch das Lagefti nehii- 
fach so viel verliert als die Coke aus englischer Kohle, erg^ebt sich ans 
vorstehender Rechnung, dass für die Oasanstalt der Einkaufswerth der 
beiden KöUensorten sich genau wie die vorstehend ermittelten Zahlen vel^ 
h&It. Nämlich: 

Wenn 1 Dresdner Scheffel ganz mittelmässiger englischer GaskoBlen 
für 87yl2 Ngr. zu kaufen wftre, so kSnhte man für 1 Dresdper Scheffel 
allerbester ganz frischer Zwickauer Gaskohlen geben 56,75 Ngr. Dal 
Preisverhältniss zwischen mittelmässiger englischer Gaskohle und bester 
Zwickauer GaskoUe wäre dann: 

A) Wenn 1 Dresdner Scheffel englischer Gaskohle 90 Ngr. kostet, 
so kann 

B) 1 Dresdner Scheffel bester Zwickauer Gaskohle 19V, Ngr. kosten. 

Seht man dabei in Betracht, dass die Ertragswerthe nach jeder 
Saite hin leicht um lOV* schwanken können, 
* ' dass also zn A • • 8S Ngr. 

und SU B • . . . 17% „ 

als wahre Werthe angesetzt werden mUssen, und dass der VeAanf der 
Coke aus Zwickauer Kohle sehr unsicher und sein Volumen schnell schwin- 
dend ist, so erscheint es rathsam, dass die Gasanstalt so lange engKsehe 
Kohlen verarbeitet, bis drö allerbesten Zwickauer Gaskohlen im 
Vergleich zu guten englischen Gaskohlen weniger als die Hälfte im An- 
kaufspreise kosten. Soll die vorstehende Berechnung, bei Entscheidung 
der Frage: welche Kohlensorte ist für das nächst bevorstehende Betriebs- 
jfüu: anzukaufen? zn Grunde gelegt werden, so bleibt noch zu erwägen, 
dass die vorstehend als erreichbar in Apsata gebrachten Ertragsmengen, 
(die Gasmenge und die Cokesmenge) nur erzielt werden können, wenn 
Coke aus englischer Kohle als Hauptbrennmaterial verwendet werden kann. 
Fehlt diese englische Coke zur Feuerung der Betörten -^Oefen ganz, ao 
wird sich der Ertrag beider Kohlensorten erheblich schlechter, ganz beson- 
ders schlechter aber |br. die Zwickauer Kohlen stellen. Die Zwiekaner 
Kohlen brauchen zur vollständigen Destillation % bis %Zeit (oder Brenne 
material) mehr als die epgUsohen KqUen. Nur mit Stemkohlen und mit 
Coke aus Zwickauer Kohlen allein ist 4ieji bei obigel^ Bechnung voraus- 
gesetzte Temperatur der Betörten,: überhaupt nicht errdchbar. 

Angenommen, die Gasanstalt sei niöhi im Besits von Ooke aus 
itaigtisehen Kohloi, und mttsste die Betortenöfen mit Zwickauer Coke und 
SteinkeUen heicen, so wird sich ergeben, dass ans den besten Zurickiaaar 
SiAMi 'froü^MUL'^ nickt irie voiatehend anjgenonimen ist, 900 €f Qmi, 
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sondern kaum 700 ^ Gas gewonnen werden^ und dass diesem Verhältniss 
gemäss die Erzeugungskosten für gleiche Gasmengen steigen. 

Es bleibt ferner auch sn erwägen , ob sichere Aussicht vorhanden 
ist, dass die besten Zwickaner Gaskohlen fortdauernd zu 13 'bis 14 Ngr. 
pr6 SeEeffel anzukaufen sein würden. 

Die Lichtstärke des aus beideti Eohlensorten erzeugten Gases ist 
fast genau gleich* Bei 1100 c' für englische Kohlen und 900 c' ftlr 
Zwiekauer Kohlen pro Scheffel ist die Lichtstärke des Gases aus englischen 
Kohlen etwas gr(Hiser. 

Aus Vorstehendem geht nun femer hervor: 

a) 1 Scheffel Zwickauer Kohlen liefert verarbeitet einen 

Geldertrag von 56,75 Ngr, 

b) 1 Scheffel englischer Kohlen aber 87,14 Ngr. 

Ab der Einkaufspreis englischer Kohlen pro Scheffel • 30,00 ^^ 

bleibt Beinertrag von 1 Scheffel englischer Kohlen . .67^4 Ngr. 
s6 dass es nach dieser Rechnung einträglicher zu sein scheint^ einen' 
Scheffel englischer Kohlen mit 1 Rthlr. zu kaufen als Zwickaner Koh- 
len au verarbeiten; selbst wenn man dieselben ganz unentgeltlich geliefert 
(geadienkt) erhielte. 

Diese Bechnung zeigt sich jedoch als falsch, so bald man sick^ die 
Frage so stellt: ob mit demselben Betriebsc^pital mehr Geldertrag erzielt: 
wird, wenn man z. B. 1 Bthln Kapital zum Ankauf von englischen oder 
von Zwick au er Kohlen verwendet. Mit Zugrundelegung obiger Ertrags- 
ZaUidn and dem jetzigen hiesigen Kohlenpreise (30 Ngr. für 1 Scheffel 
englische und 15 Ngr. fttr 1 Scheffel Z wickau er beste> Kohlen) lautet 
dann die. (Antwort ganz anders. 

a) für 1 Thlr. (30 Ngr.) erhält man 2 Scheffel Zwickauer 

beste Pechkohlen^ dieselben ergeben nach vorstehender 
Berechnung einen Geldertrag von 2mal 56;75 Ngr»., und 
nach Abzug des Ankaufspreises von 2mai 15 Ngr. einen 
Beinertrag von 83,50 Ngr. 

b) fttr 1 Thlr. (30 Ngr.) erhält man nur 1 Scheffel englische 

Kohlen, derselbe ergiebtnach vorstehender Berechnung 
* einen Geldertrag von 87,14 Ngr. und nach Abzug des 
Ankaufspreises von SO Ngr. einen Beinertrag von . 57,14 „ 

- >■ ■* i . ;■>■ ■ . . ■ ■ ' 

Ein Thaler angelegt in Zwickauer Kohlen giebt also 26,86 Ngn 
Be in ertrag mehr, als durch Ankauf von englischen Gaskohlen. — 
Jedoch auch diese Bechnung ist falsch. 

Zur definitiven Entscheidung vorstehender, anscheinend si^h sehr 
widersprechender Bechnnngs-Besultate wird nun ilt nachfolgende Berech- 
ntitig' dit^äen müssen. ' ' ," 

"Die Gasiemstalt muss im ifädisteii Betriebsjkhre circa ^ Millfodett 

Cnbikfuss Gas erzeugen. Mit Zugrundelegung *getia\i derÄelbeii Erit^agft- 
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sablen, wie sie vor&tehend ermittelt aindi ergeben sieh daraus folgende 
Besnltate. 

Bedarf: 28 Millionen Cubikfo» Gas für das Betriebsjabr 1B*V.^. 

A. Wenn Zwickauer Kohlen angewendet werden: 

Zu 28 Millionen Cubikfuss Oas sind erforderlich (angenoipunen, dass 
der Scheftel Zwickauer Kohlen nur 800 & Gas liefert) im Ganaen 3&000 
Scheffel iL Vt Thaler Ankaufspreis. 

Nach vorstehender Ertragsberechnung liefeni diese 85000 Sclieffi^ 
Zwickauer Kohleu; den durchschnittlichen Gasyerkau&preia wie yorstehend 
SU 2 Thaler pro 1000 c' angenommen ^ einen Brutto-Geldertrug von 

(35000 Scheffel iL 50,75 Ngn) 50308% Thlr. 

Ab der Ankau&preis wie er jetzt ist, 35000 SchffI, iL V, Thlr. 17500 „ 

bleibt Bein ertrag bei Zwickauer Kohlen: 41706V, Thlr, 

B. Wenn englische Kohlen angewendet werden: 

Zu 38 Millionen Cubikfuss Gas sind erforderlich (angenommen; dais 
c)er Scheffel englischer Kohlen nur 1000 Cubikfuss Gas liefert) im Gänsen 
89|000 Sc)ieffel iL 1 Bthhr. Ankaufapreis. 

Naoh Yoratehender Ertrags<»Bereehnung Uefom diese 28^000 Sokeffel 
englischer Kohlen ; bei demselben DurchschDitts-GasyerkavI^prelse tob 2 
Thalem pro 1000 Cubikfuss einen Brntto-Geldertrag von (98;00a Scheffel 

h »1,14 Jlgr.) 75,780% TUr. 

Ab der Emkau&preis 28,000 Scheffi^l ib 1 Thlr. . . . . 88,000 ,, - 

■« 1 - - ■ . • — r— : 

bleibt Reinertrag bei englischen Kohlen : 47,730V, TlOr. 

Die ingliachen Kohlen rentiren also besser nm: 6Q23'.s TUr^ 

Jii ' Bwm* 



Theer-Oewümung und Yerarlbeitipig 

Ton 
f WigeaiDiaii. 

.Ingenieur in Neuwied. 

Beifolgende Betriebs- Arbeit, welche ich in Gemeinschaft mit Herrn 
Dr. B., IXrector der Gewerbe-Schule in B*, Herrn B.ß Apethekenbeiutser in 
W. und Herrn B. in N. im Laufe dieses Jahres gemacht habe, giebt eine 
genaue Uebersicht über die Ausbeute und Verluste bei der Tbeer-Bectifie«tion. 

Der Versuch fand statt Ende Februar 1859 mit einer Battene von 
16 Betorten. 

Anheiaen. Dasselbe findet beim Betfieb Mle 6Vonate statte naehr 
dem die Batterieen zur Reparatur ausser Thätigkeit gesetst werden) erfor- 
derlich ii&d 16 Malter Steinkohlen k TUr. VA — auf 160 ^etriebatage 
yertheat jer Ta|f Sgr. 4 — ! .. .. w 
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-GelHimtuig und YarftAeltiiiig. ^ 

Bedienung pro 24 Standen. 

2 Heiser it Sgr. 12. 

8 Lademinner 2 & ,; 12. 

6 1 „ 11. 
2 Jnngen anm Zerkleinem des Materials: it ;; 6. 

16 Retorten in 24 Stunden in Summa: Thlr. 4. 6 Sgr. 
Material Zum Laden in 24 Standen 77 Bergsöheffel k Sgr. 6 per 
SckeflFel (FSrderungskosten des Georgs Bitumen) macht in Summa: Thlr. 
l^ 12 Sgr. 

Be^fun|[ aur Pestillation und Trocknung des Bohmateriala« 
8 Malter Steinkohlen .... Thlr. 10. 20 Sgr. 
4 Malter Braunkohlen .... ,| — 24 „. 

Summa: Thlr. 11. 14 Sgr. 
GUiammtkoBten des Batteriebetriebes ... TUr. 31. 6 Sgr. 
Ausbeute, 388 Quart Theer oder 806 Pfd. 

Also 100 Pfd. Theer kosten Thlr. 3. 26 Sgr. 

KB. Beim Betriebe mit 32 Betorten sind erfordeilich statt 16 Mann 
nur 10 |[ann, was die Kosten täglich um Thlr. 2. 8 Sgr. reducirty demnach 
100 Pfd. Theer nur TUr. 3. 22 Sgr. kosten. 

. Bei trockener Braunkohle braucht man zur Destillation in 24 Stunden 
nur 4 Malter Steinkohlen und 16 Malter Braunkohlen, in Summa Thlr. 8. 
16 Sgr. pUtt Thlr. 11. 14 Sgr. was den Theel^Preis auf Thhr. 3. 11 Sgr. 
reduxirt 

Der Versuch wurde 5 Tage fortgesetzt und lieferte 2150 Quart Theer 
prima Qualität von 0;850— 0,860 spez. Gewicht aus 427 Bergscheffel Schiefer 
resp. 5 Quart per Scheffel. 

Dieser Theer wird gewaschen und destillirt mit Dampf, die Blasen 
halten 1500 Quart, wesshalb 2mal destillirt wird. 

Ausbeute an reinem entwässerten rohen Oel und Paraffin. 
900 Quart rohes Gel. 
1020 Q uart rohes Paraffin, 
ausammen: 1920 Quart, 

mithin 230 Quart Verlust = 11%. 
IMe 900 Quart rohes Oel geben nadi der Behandlung mit Lange, 
Stare und Soda, 800 Quart Oel yon 0,85a Diese abdeetillirt mit Wasser- 
dampf 10 Quart feine Essenz und 425 Quart MineralöL Zum Rest in 
der Blase kömmt das Paraffmöl und giebt daaselbe StO Quart IGnaralöl. 
190 Quart Oel von 0,850, in Summa 895 Quart Mineralöl von 0,760 
bis 0,850. 

Die Paraffinmasse 1020 Quart, wurden bis aof 120 Quart also nur 

900 Quart mit Lauge behandelt und nach dem Kryslallisiren centrifugirt, es 

giebt 460 Pfd. gepresstes Paraffin gleich 230 Qnart und 670 Quart Oel. 

Die Centrifuge Uefert aus 100 Pfd. Masse 32% Paraffin wai&lV. OeL 

Die Presse liefert aus 100 Pfd. Oentrifugen Paraffin swischen 68 

28* 
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bis 71 Vo gepresstes Paraffin^ also 21—28 % Paraffin aus der rohen *»,^^, 

reep. aufl dem Theer 14%. 

:Das Paraffin-Oel auß dem Paraffin abgepresst 670 Qnart und «na der 
Masga.;120 Quart; zusammen 790 Quart liefern, zur Destillation 700 Qnart 
alsQ Abgang 90 Quart 

r 

L Bectirications-Verlnst 

■»•'= . . 

' In den Destillations- Apparat kamen in Summa. IdOO Quart Oel, dAYon 
erhalten 1165 Quart Destillat; demnach Verlust lOVo- 

Der Theer giebt also Imal reetifizirtes Produet 895 Quart Mineral- 
'Oel'/270 Quart Paraffin-Masse zur Erystallisatioh, 200 Quart Rest in den 
verschiedenen ]^einigungsmaschinen/460 Pfd. Paraffin. 

Die 270 Quar^ Paraffin-Massa geben: 100 'Pd. Paraffin , 200 Quart 
Mineri^l-Oel; 20 Quart Verlust 

Die 200 Quart Rest aus den Reinigungs-Maschinen geben 175 Quart 
Oel und 10 Pfd. Paraffin, so dass in Summa ans 2150' Quart Theer , 1270 
Qupxt Mineral-Oel und 570 Pfd. Paraffin erbalten werden. Gesammt-Ver- 
'^ust dÖ,Vo beim Theer nnd Oel destiUiren. 

IL Rectification. 

'' . Um difts Oel noch zu verbessern geschieht eine z.weite Rectification 
*mU 9Ö0 Quart. Mineral-Qel, diese behandelt bleibt in der Reinigvngs- 
Masc'hine 90 Quart, die Rectification erziehlt 690 Quart Photogen; 50 
Quart Paraffinmasse demnach Verlust 70 Quart 

. ^-Ganzen werden also erbalten: 

690 Quart Photogen . . . it Sgr. 8. Thlr. 184. 
500 Quart Mineralöl . . . . ä „ 8. „ 152. 

570 Pfd. Paraffin ..... i „7. - _^ 116. 

Thlr. 462. . 
Nach der Calculation kostet der Theer -per 100 Pfd. Thlr. 3. 26 Sgr. 

Demnach 2150 Quart f . . „ 172. — „ 

Zur Rectification 19 Malter Steinkohlen . . ... .„ 25.s 10 „ 

30 Malter Braunkohlen ^ . . . . ,, 6. — ,,. 

.». -^ h ' 300 Quwpt Lauge ^ 10. . *-^ „ 

' . 400Pfd.Slure ..... .... „16. 30 ^. 

m'. Chroinsanrea EaH . . . .... ; „..»-r 10 ,^ . 

Arbeitalöhne 48 Schiebten Jt ßgr.:12V, „ 20. — :„ ;. 

!•.;.= . Thir. 250. lÖ Sgr. 

Productenbetrag . . . Thlr. 460. 

Kosten • „ 260l 

Brutto-Ueberschuss . . Thlr. 210. 

Stmnkohlen, Braunkohlen und Arbeitslohn reduziren sich beim regel* 
inftisigeh Betrieb '/s* 



Ertrag per Sclie£fjel,,G;«ojrg»kolil*' ;..,;» ■..•■: 

■; ' Photogen. Mineralöl. Paraffin. 

,.. >yach Pr<»q>eefe 1866 ..... 1 "/„ . '/„ . 

.-Nach BetrieWBericht 1858 ' .* ." l" ' u, ^.' ■'. .,,%., , 

. Nach Betriieü-Versuch 1859 ■.' . ' V/, V/». . 1 ,*/!»? „;<; 

Ü!iiAMiiichiiiig Venichied(ni6r bitüxidhÖ8d;'!FiMMillen beittglfdi ^de- 
ren Verwendung inr JOanteUui^f yoi^ Beleufdifangtimalffl^ 



1^. lent Tdl^l te Beul. 

«'•'Bei meinefl foftgeBetsten Untersvchungen^ die^icklbifeüglich «lei^Dar- 
stelltiteg' Htheriscber Beleuchtangsmaterialien anstellte; wtupden B«0hfolgende 
Anafyieüi deren Resoltate ich hiermit der OeffcMtlielikeii Übergabe | 'tnter- 
noinliieii« ^' .... 

'• ■' A. BraunkoliIeD.- • •■ ■ .■»: ■ -J 

Di^ in Untersnehung genommenen Braunkohlen stammten Nn I von 
der Ombe Nabor bei Lüftelberg, 'Regiemngsbeini^k'Xöhi/ Kreis Bheinbach, 
und -war Nr. I mit fein zertheiltem Schwefelkies gescbwttngerte erdige 
Eoble; ^^ingegen Nr. II aus Böhmen, und zwar aus den gräfl. Ledebuf^- 
sehen WerkeVk ^au SchöberÜz bei Atissig; Kreis Leitmrita, entnommen war, 
iiid grOestetotbeili aus Ligniten bestand. : i.. 

Votf Nr. I wurden 300, von Nr. U circa lOO^Pfd. in Arbeü geiiaoi- 
men, so dass diese Resultate fftr den techinBchen Betrieb maassgeb^nd sein 



Bei der trockenen Destillationr-ergaben 100 Pfd^ Kohlen an: r 

Nr. L Nr. IL 

Theer . . ..:.,. . 8,296 7,197 

AinmoniakwasseF . . . 52,890 64,906 < 

KoUenrttckstand . . . ... 28,309 45,928 

' 0ai und Veriust . . . . 16,605 11,90» u 

■ • . • * M0,€00 ^ lOO/X» . 

C. &/ Müller gibt die TheeirMMdbelite der Soböberitaer Braunkohle 
m 4>S Proe. an;'ter mtisp dennaeh eine and#re' KoU»- vw sieb geludbl 
haben, oder es wurden beim Theerausbringen «nicht die gOikstigsten Bi- 
dbgungen gestellt, welches' eine Mmderiuilieuto von beinahe 3 Proc. zur 
FMgfe'batte:- Der resuhirendeThe^ dieser beiden Kohleosortfo wfiir ziem- 
Kek'reidi an I^rMfai iind Erstarrte bei einer Abkühlung unter -«H ß'^tftt'vll 
einer butterähnlichen Masse. . n .-''/. 

Da» spec. Gewicht des Theerswar her Nh I 0,976,' M Nr. II 
0,960 (bei 12* E.) 

Der ^Fbeer wurde, npichdem er entwässert worden war,, der fractio- 
nirten DestiSalaon unterworfen und die Froducte nacb meiner schon früher 
mitgetbeiltei^'' Methode ger^uiigt - - '•'>'<- 
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100 Oewiditsthefle ergaben' an : 

Nr. L Nr. IL 

Photogen 15,090 18,676 

Oan' oder Schmieröl .......... 1S>0O 97,963 

Paraffin 3,460 3,588 

Kreosot und Earbokftnre 46,506 32,069 

. Yerluii bei^ec JD•atj)|«tio^ und der Beungog g ^,982 ,; XlpJO^i 

100,000 . lOÖ^ 
I)emnaäi werden 100 Oewicbtsiliefle Koble ergeben: 

Nr. L Nr. IL 

Photogen ............ 0,517 1,344 

Gas- oder SdhiMeröL « . 0^ ^ 2/)13 

t Paraffin • . « .4.-;,.. . • ..... 0^114 / 0J269 . 

KreebQt und Karbotoare ...... 1,598 SiaOS 

Eohlenrückstand 28,309 45^ . 

Ammoniakwasser 52,890 34,966 

Gaa ........ 15,505 11^W9 

TbeerdestiUatioosMokBtaikd nnd Verlnst der 

Beinignng 0^25 1,274 

■ • . 4 100,000 100,000. 

Wie schon frfllier bemeri^t, war die Kohle von. Lttftalberg sehr 
schwefelkieshaltig, so dass eine Selbstentaflndung auf der Halde> keine Sel- 
tenheit ist; a^ch der Koblenrttcksiand der trockenen Destillation aotaündet 
sich durch den Einfluss des atasoephftrisohen Sauerstoffs. 

Lässt man den Destillationsrückstand in dem von mir angegelMnen 
Ofen verbrenüdn, so ' brhftlt min eine Astshe, die beim AutUugen ebe 
stark saure Lange giebt.' Sit enthält grosse Mengen schwefelsaurer Thon- 
erde neben schwefelsaurem Eisenoxydul und Eisenozjd. 

Das Ammoniak , welches bei der trockenen Destillation gewonnep 
wird, reicht mehr denn hin, um mit der schwefekauren Tbooerde Ammq- 
niakalaun an bilden. Ich erhielt 9 bis tOProc. eiaenfreien Ammoniakalann 
aus dieser Kohle. Die Scbdberitaer Braunkohle aerfUlt während der De- 
rtillation, tmd hinterlässt einen Hdakohleü ähldichcsi fiftckatand, der b« 
Ktodgaeten Bdstvomohtangen al« vortreffliGhea Brenamaterial bemtai wan- 
düi kauh Der Aschegehalt beträgt 5 bis 6 Anks. . - 

B. Blätterachiefer. .. iv :^ 

Dm MntMml ■» nadtfolgendiii AnAlyaaB wat einer Grab« bei Ji|*Ut- 
bergta (Humorer) «ntaammen und inTw aiiid )Tr< I mtA H /vertekiefUM 
AblageniDgen. 

II . 10dOe>*ic]ttatfaeile'der troekeneB DdstUktion oMervorfea, enttben an: 

Nr. L Nr. n. . ,, 

Theer 7^2 2,187 . 

AnmoniakwMser .... 10,166 8,906 ' 

BttehrtMid . . . . . . 78,788 86,876 

Gm und Verlost .... 8,664 . $fiS2.„ 

100,000 . lOOfiOO 



Dm spec. Gewicht des The«» . w*r |»«i l^Tr. | 0,870, bei Nr. 11 

0,900; iuit«r + 6* R. entarrten beide Theere. 

100 (Jewichtsthttte Theer ergäbe« ap: 

Nr. I. Nr. n. 

Photogen ...,.•..•••• ^»689 .20,377 

Gm- odor Sohmieröl ^180 '23,010 

Paraffio 2,306 3,058 

KnoM« «nd E«rbohitu« . . . . . 30,678 35,987 

Veriut ba der Devtaiatioti nnd Beinignng 15,147 17,668 ^ 

100,000 100,000 

DMBuclt ergaben 100 Thdle Schiefer: 

Nr. L Nr. II. 

Fhotog«n . 1,849 0,446 

Om- oder SchmierSl 1,987 0,503 

Pmffin 0,174 0,067 

Kreosot and Karbolsäure . . . . 2,317 0,787 

SehiefenrUckstand . 73,738 86,^75 

AnuQOiiialpwaBser ' . ' . 10,196 8,906 

Gas ' 8,554 2,032 

Theetd9«|iU»tionBrackBtand and Verlust ' 1,22^ 0,384 

100,000 100,000 

.D^ Schieferrtt<^t&nde sind als Brennmaterial, nicht zu verwerthen, 

weil im Aschegebalt nicht %a. gross ist 

'■'■■■••••'■ . ••* . N,. I. ..i,.NK n..... 

Asche ........ 91,888 ^,440 ■ 

y^renöttche Bestandthefle, riesp. Kohlenstoff _^ 8,11 7 ^,560 

100;OOÖ 108,000-1 
IMe Asche dieser Schiefer enthSlt nicht nnbedeutende Mengen Gjps 
und 2-Ulr2^ n^>c. phosphorsanrenKalk, tiressbdb sie mit Vortheil zam 
Dtlni^ benutzt wird. 

..CS. .Bituminöser Thonschiefer. 
Es wurden zwei verschiedene b|taininSae Thonschiefer untersucht 
Nr. I war ans der Gefend Tpn.OsnabrOcl^ .(^^aanoTer) und Nr. II von 
liaricersdorf bei Bidunise^i Kamnitz entnommen. 

Ans 100 Gewichtstheilen erhielt ich bei dfr trpfikenen Destillation: 

. Nr. I. - Nr. Jl , 
Thi»r . .......... ^ , . 3,456. . 6,40$ ; 

Annaoqiiücwasser .... 9,399 27,600 

Bttckstand.! ...... 83/680 . 56^ 

: Cka» ma Yieslast . ; u 8,786 . 9,84^ . 

100,000 100,000 ' 

; Qer re.8ultirte TImot war bm beiden 'Schieferarten' ' dem Aealfseirä 
nadi *niiilich. gleich. . Das apec. '. G«iHcfai bei i^c. I «u 0,010, Ui Nr. JEli 

0,868l' •■• .• • •. ■■ •■..:-.::..:. . 
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. Ans 100- Gäwichtadieilen worden erhalten: 

Nr. I. Nr. II. 

Photogen 21,6(16 S5,889 

. ' Gau- oder Stshmieröl .... 31,486 40,633 

Paraffin . . .... . . . 3,369 3,686 

' «Kreosot udd Earbolstttare . . . 14,903 12,890 

Theerdestillätionsrttckstand und 
Verlust bei der Reinigung 28,676' 16,908 

' 100,000 100,000 

iOO Gewichtsthefle Thonschiefer ergaben also : 

Nr. I. Nr. IL " 

Photogen .".'. 0,749 1,658 

Gas- oder Schmieröl .... 1,088 2,606 

Paraffin ! 0,123 0,236 

Kreosot und Karbolsäure ... 0,620 0,826 

Schieferrttclutand 83,630 56,250 

Ammoniakwasser ...... 9,399 27,500 

Gas . . 3,786 9,844 

TbeerdestiUati9n8rttckstand und 
Verlast Im der Reinigung 0,706 0^088 

. 100,000 100,000 . 
Der SchieferrUckstand von der trockenen Destillittion enfliUt so 
wenig Kohlenstoff, resp. verbrennliche Bestandtheile, als dass m aar Neuer- 
ung Igönnte angewandt werden. 

Zur Verw,^ung ab Dünger sii^d beide durch Ihren Gehflt «n phos- 
phoraaufem und aohw^felsanrem Kalk geeignet 
. . D. Torf. . 

Zar Uatenuchang kam ein BchottUeher Stichtorf in A^weadcpigimd^ 
es ergaben 100 Gewich tstheile desselben : 

Theer 9,085 

Ammoniakwasser* ; . • • 87y87ö 

kehliger Rückstand . . .' Sl^ÖCO 
Gas Tind Verlast . 21>640 ^ 

100,000 »• 

Der cökesfthnliche Bttcksiand bestand aas: 

yerbridnnliche Substans resp. Kohlenstoff . . 96,166 
AscBe .; ....:.., 4 . .- . . , 8,884 

r.JOOOOO 
Beim -Edudten erstlurte der Theer bei -jr 9'' B. . ' 

100 G^ichtstheile Theer ergaben hei der firactionirten- Destillation : 
Tarfol .•.,:..;...,..,, 18,678 



Gas- oder Schmieröl ...•...•,...•.••,,..•. 20.165 

:«ao^9 

27>39a:; 
100,000 



Elpeoeot «nd JBki'bolitard .i'^.i / . ;' • '.. •^. .i. * .; . ; .^80^9 r.u 
Theerdestillationsriickstand und Verlust der Reinigung . . . 27,39Q.><. 
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100 Gewicbtstheile Torf ergaben also an: 

Torfol 1,696 

Gaa- oder Schmieröl ......... 1;831 

Paraffin 0,302 

Kreosot nnd Karbolsäure 2,767 

kbhliger Rückstand 31,500 

Ammoniakwasser 37,875 

Gas 21,540 

TheerdestillationBrIickstand und Ve rlast . 2,489 

100,000 
(Poljtechn. Journal Bd. 152 S. 306.) 



Notizen. 

BthkCvdlgas. Von der Schieferölfabrik bei Reutlingen kam uns fol- 
gende Mittheilung su: 

Die ungflnstigen Resultate , welche mit einigen der yorhandenen 
-Apparate Ar Schieferölgas ersieh, und deren Ursachen meist in der Quali- 
*iit des dasu gebrauchten Oels gesucht wurden, yeranlassten die Schieferöl- 
^Mk bei Reutlingen, selbst Versuche in der Sache zu machen. 

In der Papierfabrik der Herren Schwarz A B'ohne in Salaeh bei Gtöp- 

imigen, in welcher zuerst ein Schieferölgasapparat aufgestellt wurde, ganz 

«0 wie der im Februarheft dieses Journals S. 58 beschriebene, war seither 

sur Herstellung von 950 c' Oas erforderlich an Material und Arbeit 

120 Pfd. Schieferoi ä fl. 11. 30 pr. 107 Pfd. fl. 13. 

Holz %• Klafter ä fl. 1& - pr. Klafter . „ 3. 

Arbeit „ 1. 

fl. 17. 

Der Grund der geringen Ausbeute an Gas ist der, dass die ohnehin 
Ueinen Retorten, welche noch durch Zwischenräume in mehrere Fächer 
rägetheilt sind, nach Herstellung von 200 c' Gas durch Russabsatz sich 
so verstopften, dass die Arbeit unterbrochen werden musste, um den Ap- 
]Murat wieder zu reinigen. Durch das Oeffnen des Deckels gieng alles in 
der Retorte befindliche Oel, sodann noch viel durch den verhinderten Ab- 
iusa in die Retorte verloren, die Arbeit war durch die in Masse aus der 
Retorte dringenden Dämpfe, welche sich entzUnden, und durch das müh- 
same Rebigeoa derSIanäle eine höchst widerwärtige, und der Brennmaterial- 
aufwand wwde durch die Unterbrechungen gesteigert 

Diesen Uebelständen ,ist nun durch Vereinfachung der Retorte gründ- 
lich begegnet. Diese besteht jetzt aus einer V langen , 1' weiten Röhre, 
welche behufii der Reinigung an beiden Enden geöffnet werden kann, und 
mit beiden Enden etwa V aus dem Ofen vorsteht; an dem einen Ende 
iiesat das Oel zu, an dem andern Ende ist die Abzugsröhre fiir das Gas 
aagebneehi, der mittlere Theil wird auf 5' Länge auf dunkler Rothglüh- 
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hitze erhalten. Die Betörte bleibt ganz leer, indem keinerlei Wirkung von 
Ziegelstücken oder dergleichen wahrzunehmen war. Dieser Apparat ge- 
stattet ein ungestörtes Arbeiten, wodurch aller Verlost yermieden, und der 
Aufwand an Arbeit und Brennmaterial entsprechend geringer wird. In der 
Fabrik der Herren Schwarz & Söhne in Salach, welche Herren mit anerken- 
nenswerther Beharrlichkeit der Entwicklung der Sache gefolgt sind, erhiel- 
ten wir mit unserm Apparat folgende Besultate: 

Zu 950 c' Gas sind erforderlich an Material und Arbeit 
70 Pfund Schieferöl iL fl. 11. 30 pr. 107 Pfd. .«. 7. 30 
Holz Vi. Klafter i. fl. IG. - pr. Klafter . . „ 1. 30 

Arbeit V, Tag i fl. 1. — „ — 30 

fl. 9. 30. 

Die Herstellung von 1000 of Gas erfordert nach dem Anheizen 4 
Stunden. 

Der ganze Apparat unterscheidet sich von den gewöhnliofaenOelg^- 
apparaten in Nichts, ebenso besitzt das Schieferölgas alle Vorslige de« Od- 
gases; indem es 2—3 mal stärker leuchtet, als gewöhnliches Steinkohlen- 
gasy der Preis stellt sich jedoch ly, mal billiger, als der deß Oelgiuesy die 
Sache darf daher die Aufmerksamkeit der Herren Gasingenieurs mitKedit 
empfohlen werden, indem die Vortheile dieses Gasbetriebs (einfacher, oom- 
pendiöser und daher billiger Gasapparat, äusserst einfache und mühelose 
Herstellung eines billigen Leuchtmaterials) namentlich /Ür kleiaere GhM- 
werke, welche nicht gewerhnnässig betrieben werden, sn sehr in dieAogen 
springen, als dass sie nicht Anerkennung finden sollten.. 



Sächsisch -Thüringisehe Actien-Oesellsehaft ftr Braunkdkls&Terwerfhimg 
zu Halle a. d. Saale. Dem in der Generalversammlung vom 19. Mai h.jB. 
Vorgelegten Jahresbericht ftir das dritte Geschäftsjahr 1858 entnehmen wir 
Folgendes: Die Fabrikation von Paraffin, Photogen und Solaröl hat 
gute Fortschritte gemacht. Erst seit September steht die Fabrik im gere- 
gelten Betrieb.. Zum Verschweelen, wozu früher Kohlensteine verwandt 
werden mussten, wird jetzt nur noch die klare Kohle benutzt Abweichend 
von dem Frincip der liegenden Retorten sind zu Gterstewitz 11 Hohöfen 
aufgestellt^ die ein grösseres Quantum Theer bei geringeren Kosten liefem. 
Je nach Verhältniss der Abnützung der liegenden Retorten sollen überafi 
die stehenden Cylinder eingeführt werden. Ebenso wird ein eigenthünüi- 
ches Yerfiahren zur Reinigung des Paraffins angewendet, wodurch dasselbe 
besonders grössere Härte erlangt. Die Verarbeitung der Kohlth zu Theer 
geschieht in Gerstewitz durch 60 liegende Retorten und 11 Hohöfen, in 
Kopsen durch 50 liegende Retorten. 

Die Einführung der Fabrikate, namentlich des Solaröls , hatte mit 
Schwierigkeiten zu kämpfen. Doch ist es gelungen, nadidem die Technik 
in der Construction zweckmässiger Lampen fortgeschritten ist, das SolarH 
beim Publicum einzuführen, und wird eine Anzidd Ton Städten bereits niit 
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diätem Material beleuchtet Auch die Einführung von Paraffinkerzen hat 
Schwierigkeiten dargeboten; indess wird 4aa gute Product sich Geltung 
Terscbaffeii. Das gereinigte Paraffin in Blöcken beginnt ein gesuchter Han- 
debartikel su werden« Sonach berechtigen die Gesammtresultate der Pho- 
togen» und ParafiKnfabrik Gerstewitz, mit Zuversicht in die Zukunft zu 
bücken, •' 

In dem 11. Jahrgange sub Nr. 4 Ihres Journals für Gasbeleuch- 
tung finde ich ein^ Notiz über die Beinigung der Thonretorten vom 
B. g. Graphit Ich erlaube mir, Ihnen mitzutheilen, dass ich dies Mittel schon 
s eit längerer Zeit in Anwendung bringe und zwar mit dem besten Erfolge« 

Früher führte ich den zu reinigenden Betorten — anfangs vermit- 
telst Chamottröhren von dieser Form \^_^J^^^; später durch schmiede- 
eiserne Röhren, die ich durch einen Betortendeckel steckte [ 




mid mit Thon bestreichen liess — Luft zu. Die Anwendung der Chamott* 
rühren stellte ich bald ein , weil solche zu theuer zu stehen kam. Diesel- 
ben können nämlich nur 2 bis 3 mal verwendet werden, dann sind sie durch 
die Hitze zerstört, und da deren Preis sich hier zur Stelle auf ca. V« Bthlr. 
pro Stück belief und 5 bis 6 Stück zu einer Betorte verwendet wurden, so 
war ^es eine kostspielige Sache. Die schmiedeeisernen Bohren können, 
wenn sie mit Thon bestrichen sind, lange gebraucht werden, allein die Bei- 
ingoi^ der Betorten durch Luftzuführung ist eine sehr langsame, in der 
Begel werden 5 — 6 Tage dazu gebraucht, und die Betorten leiden als* 
dann sehr. Seit den 5 bis 6 Monaten, dass ich zur Beinigung den Was- 
serdampf anwende, leiden meine Betorten nicht mehr durch die Beinigung, 
und wenn ich auch die Procedur nicht in der von Ihnen bezeichneten Zeit 
beendige , so ist die Beinigung doch längstens in 12 Stunden beschafil 
Ich bedecke nämlich den Boden der soeben entleerten Betorte etwa hand- 
hoch mit feiner Breeze- Asche, führe dann durch ein, vor der Betorte et- 
was aufgebogenes und mit einem Trichter versehenes schmiedeeisernes Bohr 
z. Z. etwa 10 preussische Quart Wasser in der Art in die Betorte, dass 
zwar das meiste, aber nicht alles Wasser an dem hintern Ende in die 
BetfMTte fliesst, und setze alsdann den mit Thon eingestrichenen Deckel 
vor, so als wenn die Betorte chargirt wäre, aber nicht so fest verschroben. 
Zuvor habe ich jedoch den Deckel an dem oberen Eniee 
des Aufgangsrohres bei a wegnehmen lassen. Die Dampf- 
bildung beginnt sofort, und nachdem die durch das Was- 
ser abgelöschte Asche wieder glühepd geworden, wird 
dieselbe Manipulation so oft wiederholt, bis sich die Gra- 
phitschicfat gelöst hat. Dies geschieht sehr bald und nach 
kurzer Zeit können die Seitentheile abgebrochen und her- 
ausgezogen werden. Das Bodenende, das stets die dickste 

29* 
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Partie ist, löst sich zaletst; aber, wie schon gesagt, auch innerhalb 18 St« 
Auf diese Weise erhalte ich Graphitstücke von 90 bis 40 Pfd. schwer, nnd 
selbst schon sehr oft reparirte Retorten ertragen sehr gnt diese Prooednr. 

Noch bemerke ich, dassjnch der Arbeiter weniger durch den, ans 
dem etwa heiss gewordenen Rohre zurflckströmenden Dampf verbrennt, ab 
durch den aus der Retorte vor ihrer Verschliessung herausströmenden DanpC 
Letzteres habe ich bisher auch nur erst einmal gehabt 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich nicht unerwtthnt lassen, dass der Pro- 
fessor an der hiesigen Universität, FrantfSckuhe^ seit Kurzem ein neues Mittel 
zurBestimmung des specifischenGewichtsderverschiedenenOaseund 
besonders des Leuchtgases anwendet Dies besteht in Anwendung zweier 

offener Labial -Pfeifen, a mit einem verschiebbaren Deckel (Stöpsel) nach 

der chromatischen Tonleiter versehen, den Tönen e bis e entsprechend. 
Durch die eine dieser Pfeifen lisst man das Leuchtgas strömen, indem man 
sie vermittelst eines Gummischlauchs mit der Leitung verbindet, während 
man durch die andre hindurch bläst und den Deckel dieser Pfeife so lange 
verschiebt, bis die Töne beider Pfeifen gleiche Höhe haben. Die Differenz 
der auf den Deckeln verzeichneten Scale g^ebt den Massstab flbr das spe- 
cifische Gewicht des Gases und ist diese Differenz bei gutem (schwerem) 
Gase weniger, als eine kleine Terz. Je leichter das Gas ist, je grösser ist 
die Differenz. Zur Vollkommenheit dieses Apparats ist nur noch erforder* 
lieh, dass die den resp. specifischen Gewichten entsprechenden Werthe der ein- 
zelnen Töne festgestellt werden, die leichte und überall ausführbare Anwend* 
barkeit dieses Apparats würde ihm alsdann einen grossen Werth verleihen« 
Der gelehrte tirfinder arbeitet an dieser Ergänzung. 

Rostock den 4 Mai 1859. Pariner. 

Betriebsdirektor der Roetooker OsMiistAlt» 
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Teneiekiiss der fai Kaiserstaate Oeiterreiek iSSg aei Terliekiei aad ferliagertsi 
fatsitei wdd^e aif das Beleicktiigtwesei Besag kikei. * 

a) Neuyerliehene Privilegien. 

Jan. 6. DiUmar Rud.; Lampenfabrikant in Wien. — Verbesserung: durdi 
Anwendung einer bisher nicht beachteten Sfture das Rüb5l so 
darzustellen; dass es reiner, dünnflüssiger, und zum Brennen ge- 
eigpieter werde. (Auf 1 Jahr.) 
1, 20. Nobd Alfred in St. Petersburg (Submandatar Cornelius Kasper 
in Wien») — Verbesserung der Gasmesser. (Auf 5 Jahre.) 
März 11. Czemy Wenzel, Beamter der priy. österr. Staatseisenbahngesell- 
schaft in Wien. — Erfindung einer Uniyersal-Oelgaslampe, 
wobei durch die leitende Wftrme das zur Beleuchtung ange- 
wendete Oel oder der flüssige Kohlenwasserstoff ohne Docht in 



Ght8 Terwandelt wird und als solcdies Terbrennt, ferner doro& 
mnen Schieber die GmsMUströmungs-OeffiiangeB und somit die 
Flamme regolirty nod mittelst des an dem Schieber angebrachten 
Stiftes diese Oeffiinngen leicht nndTollkommengermniget werden 
können. (Anf 1 Jahr.) 
Ibm 11. Schüler Frans, Candidat der Median in Wien. — Erfindung 
eines eigenthttmlichen Verfiethrens; Leuchtgas in eigens con- 
stmirten chemischen Apparaten separat und transportabel ans 
einem Oaserzengungs-Ghfwsapparaie oder Anstalt, ohne com- 
monicatiTer Leitungsverbindung , an jeden beliebigen Ort und 
auf jede beliebige Weise und Dauer sur Beleuchtung in An- 
wendung zu bringen. (Auf 1 Jahr.) 

,1 16. Hausstmlier Charles Philippe dk CogmH Charles, Fabrikanten in 
Batignolles bei Paris (BeToUmachtigter Og. MärJd Privatbeamter 
in Wien.) — Erfindung eines eigenthümlichen Verfshrens, das 
Paraffin darzustellen und au liutem. (Auf 1 Jahr.) 

,1 17» Weikersheim M. H. 3h Comp., Grosshftndler in Wien. — Er- 
findung eines besonderen' Verfahrens und Apparates zur Dar- . 
Stellung des Stearins aus Fetten und Gelen mittelst Schwefel- 
kohlenstofil (Auf 5 Jahre.) 

„ 29. Mendl Gebrüder, Metallwaaren-Fabrikanten in Pesth. — Ver- 
besserung in der Anfertigung von Gasbrennern aus geschmie- 
detem Eisen mit doppelter Schraube. (Auf 1 Jahr.) 
4pril 10. Mennons^ Markus Ant. Franz in Paris (Bevollmfichtigter A. 
Martin, Bibliothek-Custos am polytechn. Institute in Wien.) — 
Erfindung eines eigenthümlichen Sjstemes von Betorten mit 
hydraulischem Verschlusse zur Erzeugung von Leuchtgas. (Auf 
1 Jahr.) 

II 30. Pirker Adolf, Markscheider der Wodle/iichen Bergwerks-GeseB- 
schaft zu Bleiberg-Ereuth ob Villach. — Erfindung eines cylin-» 
derartigen Oolleuchters (Beleuchtungsapparat) zum Gruben- 
gebrauche flir Bergbautreibende, der mit einer kleinen Ver- 
ftnderung sich auch zum Hausgebranch eignet (Anf 2 Jahre.) 
Hai .6. Man&tti Dr. Luigi, Lehrer der Chemie an der Industrieschule 
zu Trient — Erfindung eines Verfahrens alle Arten von Lignit 
so zuzubereiten, dass daraus sowohl Leuchtgas als auch eine 
kokesähnliche Kohle erhalten werden kann. (Auf 1 Jahr.) 

,, €L* Bonzanini, Ingenieur in Mailand. — Eifindung mnes Verfahrens, 
aus Brannkohlen und vegetabilischen Ueberresten Leuchtgas 
an erzeugen, welches an Güte dem aus den besten Steinkohlen 
erzeugten gleichkommt. (Auf 1 Jahr.) 
Jvli 5. Danny Franz Mar. Ludw., Professor in Gent (Beyollmttchtigter 
Ed. Schmidt, Civilingenieur in Wien.) Erfindung eines eigen- 
thttmlidien Sjrstemes ftar Lampen. (Anf 2 Jahre.) 
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JaU 8« Brunt Johana, Iifgenieur in Maltod, Erfindui^ eunes an allen 
Gasuhren anbringbaren Mechanismus , um in denselben das 
Wasser*Niveau.constant zu erhalten. (Anf 1 Jahr.) 

^, 8. Tilghman Benjamin Chew, Chemiker aus Philadelphia (Bevoll- 
mächtigte A« A. Markl & Sohn, Handelsleute in Wien.) Ver- 
besserung in der Behandlang fetter Substanaen behufs der 
Kerzen* und Seifenfabrikation. (Auf 1 Jahr.) 

„ 18. 8ag^ Carl Paul Gabriel, Ingenieur in Paris (Berellm&chtigier 
Geerg Märkl Privatbeamter in Wira.) Verbesserung in der Be- 
handlung des Torfes und der darin enthalteneuEohlenwasser- 
Stoffe. (Auf 1 Jahr.) 
Aagust 12. Scholefield Thomas^ Gasfabrikant in Paris (BeToUmächtigter Gg. 
Märkl Privatbeamter in Wien.) Verbesserungen an Gonsumenten- 
Gasmessern. (Auf 1 Jahr.) 
: ;, 12. Chiandi Alex. Heinr. Carl (Bevollmftohtigter G<k>rg Märkl in 
Wien.) Erfindung eines Verfahrens ; die durch Destillation des 
Torfes gewonnenen Erzeugnisse zu Beleuchtungs- und Heizungs- 
zwecken nutzbarer zu machen , in Verbindung mit den dazu 
nothwendigen Vorrichtungen. (Auf 1 Jahr.) 
Septbr. 13. Lttta Anton, Herzog von , k. k. Kämmerer in Mailand. Erfin- 
dung einer eigen thttmlichen Combination von Verkohlungs- Appa- 
raten (Carburateurs) fUr die Gaserzeugung. (Auf 5 Jahre.) 

„ 16. D&TBelbe. Erfindung von tragbaren Gas-Verkohlungs-Appa- 
raten. (Auf 5 Jahre.) 

„ 17. Sehöntoald Nathan, Handlungsbuohhalter in (jraz. -« Verbesser- 
, ung in der Erzeugung von Unschlittkerzeni womach die- 
selben mit ruhiger heller Flamme sparsam brennen , nicht ab- 
rinnen und geruchlos sind. (Auf 1 Jahr.) 
Octbn 7. Knab Dav. Chlodw., Ingenieur in Paris (Bevollmächtigter Gßorg 
Märkl in Wien.) — Verbesserung des Verfahrens; Steinkoh- 
len, BraunkojUen, Torf n. dgl. ,zudestiMiren und deren Neben- 
Erzeugoisse nutzbringend zu verwenden. (Auf 1 Jahr.) 

„ 18. Mandel Moriz^ Repräsentant der k. k. ausscU. prtv. Wienw- 
Dampfmtihlen-Actieageselbohafi Air Böhmen in Brag« — * Ver- 
besserung: Pflanzenöle dergestalt zu veredeln , dass sie als 
besseres Beleuchtungsmittel etc. verwendet werden können. 
(Auf 1 Jahr.) 
Nov. 7. Kaugmamn GmAy Lampenfabrikant in Wien. — Erfindung einer 
eigenthttflilichen Construction der Lampenc^ylinder Air Solar- 
Oelgaa, wodurch eine Ersparung an Brennstoff und erhöhtere 
Leuchtkraft erzielt wird. (Auf 1 Jahr.) 

^; 9» jEimilo« B.| Handelsmann und GUller Stephaii; Apotheker beide 
au JEUtviui in Ungarn. — Erfindung eines eigenthttmlichen 
LeudrtfttoffM unter der Beneimuog Spargas. (Takar^kazesz) 
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für Lampeip welcher förmKcli all Gks und sparsam brennt; ein 
helles Licht ohne Bauch und Geruch verbreitet und nicht ex- 
pbdirt (Auf 5 Jahre.) 
Nov. 10. Montagnolli Angelo, Apotheker sin Cittadella. Erfindung eines 
Lanehtthurmes mit Camphinbeleochtung. (Auf 1 Jahr.) 

^ 18. Harü Georg; BeifeAsieder. in Wien. Erfindung und Verbesserung 
alle vegetabilischen und animalischen Oele und Fette mittelst 
Wasserdampfes auf eine mmder kostspielige Weise als bisher 
in Fettsäuren und Glycerin umauwandeln. (Auf 1 Jahr.) 
Deabr. 17. M(mlanaTi Louis , in Ljon (Bevollmächtigter Gg. Jtärkl in 
Wien. Erfindung einer eigenthttmlichen Nachtlicht -Ukr. 
(Lupio-Chronom^re; Lichtzeitmesser.) (Auf 1 Jahr.) 

„ 17« Eckstein Albert, Chemiker in FünChaus bei Wien. — Erfindung: 
aus allen Gattungen von Theer (als von Holz, Stein-, Braun- 
kohlen, Torf, bituminösem Schiefer), sowie auch ^s Harz 
Leucht- und Schmieröle: als Photogen, Solaröl, l^aphtha, 
Pinolin, Camphin und beziehungsweise rectificirtes Ter- 
pentinöl und Fluid nach einer einfachen Methode und selbst 
ohne Anwendung von Wasserdampf zu erzeugen. (Auf 1 Jahr.) 

I, 17. Pt0jfS8 Moriz, Lehrer der Chemie an der Pesther Oberreal- 
Schule und Dr. Dan. Wagner Apotheker in Pesth. — Entdeck- 
ung eines Verfahrens: die Leuchtkraft des gewöhnlichen 
Gases, je nach dessen Güte, auf das 2'/« bis vierfache zu 
steigern. (Auf 1 Jahr.) 

(Fortsetzung folgt.) 



BetrielMryerhaltniMe schweixerisclier HoIzgasaiutalteiL 

Mit den werthvoUen Beiträgen, welche uns durch Hrn. L. A« Riedinger 
zu der Statistik deutscher Gasanstalten mitgetheilt wurden, erhielten wir 
zugleich Nachrichten ttber die in den Jahren 1856—1858 in den Stftdten 
Zttr.ich, St Gallen, Aarau und Luzern errioliteten Holzgas-Anstdten. 
Herr Riedinger erbaute die Fabriken und gründete Actien Gesellschaften, 
welohe die Anstalten ttbemahmen und verwalten. 

Nachfolgende Uebersicht giebt ein Bild der Betriebsverhiltnisse ' nach 
dem Stand des verflossenen Frühjahres. 

Zürich. St Gallen. Aarau. Luzern. 
ZaUd.»ffentl.Strassenlatemen 499 219 .90 153 , 

Preis für eine Brennstunde . 1,12 kr.*) 1,12 kr. M kr. 1,26 kr* 
ZaU| der Privatflammen . . 5008 3767 2084 1361 

Preis filr 1000 c' engl. . . . 6fl. 32 kr. 6fl. 32kr. 7fl. 7fl. 28kr. 

Anlagecapital 374,000 fl/248,000fl. 164,000fl. 187,000 iL 

Snsen im letzten Betriebsjahre 7 pCt 6 Vi pCt. DieM beidon Anstalten 



sind noob kein rolleB Jmbr 
im Betrieb. 



*f q ^Ümatl it aaoh eMdeatsoher Währung. 



Qm • flBwlIwihtftnn m Magdebng oiul DeiMn. 



Magdelrarger Ckwgeiellioiiaft 

(G«i.-y«n. 26. Iflfs.) 
Aus dem Geschäftsbericht für 1866 geht hervor, cIms die beiden 
GManatklten der Gesellschaft (Sndenbarg and Neastadt) im verflossenen 
Jahre 2,380,000^' Qu mehr abgegeben haben, als in 1867, nimlich im 
Gänsen 49,792^)68 & und ist fttr das laufende Jaihr ein abermaliger Mehi^ 
verbrauch vcm 2'/, MilL c' su erwarten. Für das laufende Jahr ist ferner 
der Bedarf an Kohlen mit Hamburger HKusem durchschnittlich um IV« TUr. 
billige, als das Jahr vorher, abgeschlossen. Die Dividende fOt 1868 
beträgt lO'A pCt, die Rückvergütung 2% pCt. oder 6% Sgr. tOr 1000 &, 
so dasB der effective Gaspreis sich auf 2 Thlr. 8% Sgr. pro 1000 c' steUt 

(Compass Bd. IL B. 236.) 



Deutsehe Continental- Gas •Oesellsohaft in Desaan. 
Betrieb -BenlUte iu I. turtali 18SI. 



Lauf. 

Nr. 



, jQu-Asptalteii. 



Gaa- 
Abgäbe. 
c' engl. 



t^ii^ii 



Flamm euzahl 



am I am Zu- 

1. Jan. |31. März, nähme. 



2. 
3. 

4. 
5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10, 
11. 
12. 

la 



Krankfurt a- O. . 
Mülheim a. d. R. 

Potsdam . . . 

Dessau . . . . 

Luckenwalde . . 
Gladbach-Rlieydt 

Hagen . . . . 

Warschau . . . 

Erfurt , . . . 

Krakaa . . . . 

Kordhauseu . . 

Leniberg . . . 

Gotha . . . . 



5,250,467 
3,0<)9,(JÜ0 
5,(W0,300 
2,112,700 
1,802,577 
3,738,300 
2,270,353 
8,614,800 
3,574,840 
3,349,400 
l,70(j,437 
2,999,600 
2,420,176 



5,911 

3,297 
5,224 
2,705 
1,843 
3,580 
2,313 
4,509 
3,947 
2,099 
1,987 
2,110 
3,179 



5,248 
3,361 
5,315 
2,785 
1,845 
3,693 
2,378 
4,424 
3,984 
2,313 
2,039 
2,164 
3,208 



Summa 
,j„^, Inder gleichen Periode des 



VorjalirB 



146,508,550 
36,440,935 



Zunahme 



jZabl 
(Proc, 



42,022 



! 42,757 
; 29,575 



10,0(J7,615 
28 



13,182 
44 



37 
64 
91 
80 
2 

U3 

65 

—85 

37 

214 
52 
54 
11 
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Gessmmt-Production im L Quart. 1869. 
Im I. Quartal 1858 waren die Gasanstalten 

Dieselben producirten . 

tTnd im I. Quartale 1869 

Hehrp^uction im I. Quartale 1869 . . ' . 
04er in i^ocenten 



Cnbikfass 


engl 


46,660,9». 


1--10 im 


Betrieb. 


CubikfosB 


engl 


a64e9,e9a 


9> 


99 


99,449,79a ' 


9f 


99 


2^,ioa 


99 


99 


. 8-' \ 



Dnck fta Dr. G^ W«ir * foki li MlMkn. 



I.OU 



H 



Vr. 8^ August 1868. 

Journal fttr Gasbeleuchtung 



und 

verwandte BelenchtungsarteiL 

Monatschrift 

redigirt von 
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Der Insentlonspreis betrigt : 
rir eine ganxe GetaTtelte 8 Rthlr. — Kgr. 
„ „ halbe „ 4 „ — „ 

„ „ Tlertel „ * »t — » 

„ „ achtel „ * .» — f> 

Heinere Bniehtheile der Seite kBnnen nicht berlck- 
elchtlget werden; bei Wlederholnng eines Ineerates vlrd 
nir die Hilfte berechnet , fHr dleeelben Jedoch aach die 
aebeastehende innere Seite des Cmtchlaget benfltzt. 



Die Fabrik für Gasbelenchtongs- und Wasser -Anlagen 

Ton 

SCHÄFFEK & WÄLCKER 

ilBEUn 

empfieUtilir lünfangreiches Lager Ton Bedarf fGLr Gas-Anstalteo, resp. Anfertigung desselben, als: 
SLuideUber,L«tementräger, in den Tersohiedensten Küstern, schattenlose gnss- schmiede- 
eiserne, knjifeme und Blechlatemen, sowie Signal- Weichen- und Locomotir- Laternen, 
(ihimenar (Uhren) ron den kleinsten bis zum grössten Stations- Gasmesser, Manometer, 
Photometer, Ezperimental- Gasmesser und Gkuregulatoren. Femer schmiedeeiserne Bohren 
u. dgL Verbindungsstücke, Kupfer-, Messing-, S^n-, Blei- und Compositionsrohr und die 
daiu nöthigen Yerschraubungen (Fittings), Hähne, Brenner etc. — Gaslampen ron den ein- 
faehaten Armen bis zu den feinsten und grössten Kronen fär Theater und grosse Säle in 
Bronoe, Zinnoompositlon , Steinpappe etc., sowie Illuminations- Gegenstände als Namens- 
sflgo, Wappen, Sonnen, Sterne etc. nach Torhandenen oder an ertheilenden Zeichnungen. 
Ctaskamine zur Kirchenheizung, Gasöfen, Ga8k9chherde und Bratöfen, Kochapparate fär 
Kfiohen und chemische Laboratorietf (Bumen'sche Brenner) nach den anerkanntesten Syste- 
men, Davy^sohe Sicherheitslampen etc. 

Besonders aufmerksam macht dieselbe noch auf ihre in Deutschland eingeführten 

Argand'schen Porzellan- Brenner 

welehe rermöge der zweckmässigen Fabrications- Einrichtung mit Rthlr. 7 pr. Dutzend 
erlassen werden. 

Die Fabrik übernimmt auch Gasbeleuchtung^-Einrichtungen in Fabriken und grossen 
Etablissements und ist Termöge ihres bedeutenden Lagers der daiu gehörigm Gegenstände 
im Stande, dieselben auft schnellste und billigste auasufOhren. 

Für neu einzurichtende Gas -Anstalten empfiehlt sie sich den Unternehmern zur Lie- 
ferung and Anbringung der sämmtlichen hierin angeführten Gegenstände, sowohl für 
Strassen, als auch für Hauseinrichtungen. Ebenso liefert sie sämmUiohe Werkzeuge zu 
diesem Behnfe, als Feldschmieden, Kluppen, Zangen eto. und bewilligt je nach Grösse der 
iMifträge einen angemessenen Babatt 
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234 Inserate. 

ASGHEILANN & FBIGKE 

In Berlin 

Fabrik fiir Gasbelenchtaiigs-CtegeiisUnde und Branzewaaren, 

empfehlen ftir Gas-Anstalten ihr Lager, resp. Anfertigung von Fittings, Kandelabern, La- 
ternen, Beleaohtnngsgegenst&nden, Ton den einfaohatan Annen, bi« m de& Ibinsten und 
reichsten Kronen, in beliebiger Grösse, in Bronze, Zink und Steinpappe, Koch- und Heis- 
apparate, sowie alle in dieses Fach einaohlagende Artikel. — Auch liefern wir für Ein- 
richtung neuer Gasbeleuchtungs-Anlagen alle dazu nöthigen Werkzeuge, und bewilligen Je 
nach Grösse der Bestellung den üblichen Rabatt 

Loy & Comp., 

Mechaniker und Gas-Ingenieure. 
Berlin, Oronadir-Straaae Nr. 48. 
FabriU und Ii»i:er 
für Gasmesser, Gas-Fittings und Gasbeleuchtungs-Gegenstände, Laternen jeder Art ToUaUUidig 
mit Halter oder Candelaber, Apparat-Manometer, Manometer in Etuis, Photometer, speeifiache 
Gewichts-Gasometer, Apparate zur Analyse des Leuchtgases, Experimentir-Gkumeeser mit und 
ohne Photometer, Gasmesser unter Glas, Registrirende Druckmesser zur graphischen Dar- 
stellung des Druckes eto. eto. 

JULroS STOLL 

inGütlitz 

rPreuss. Oberlausitz) 

empfiehlt seine Fabm: ftlr Gasmesser ^ Experimentir- Apparate, 

Gasbeleuclitangsgegenstände, Gaskoch- und neizapparate, Feld- 

schmieden, Kluppen &c. 

Das Institut 

zar allgemeiDSteD Anwendiuff breoDbarer Gase für den Haushalt, 
für die Technik und Fabrikation 

von 

Ji. fr. jKfiMter^ 

Zimmerstrasse Nr. 78 in Berlin^ 
erlaubt eioh hierdurch auf seine dem Hefte Nro. 7 dieses Journals TOrgedruokte Bekaaml- 
machnng hinauweisen. 

Stellen- OesudL 

Ein Techniker yom Fach, gegenwärtig technischer Director einer 
kleinen Gasanstalt^ wünscht seine jetzige SteUe gegen eine andere in einer 
grösseren Anstalt zu vertauschen. Näheres ist zu erfragen bei Herrn Director 
Schilling in München. 

W-. STEPHENSON Sc SONS, 

Tliroeklejr^ IVeweastle on Tjrne^ 

empfehlen ihre Fabrik Ton Thoaxetorten, feuerfesten Steinen, feuerfestem Thon in Flsiem 
unter Znsichening teeller und billiger Bedienung. 

Alleinige Agentur auf dem Continent: ^ * 

E G. Feist, 35 Rae d'Hantevflle, Paris. 
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Der gxaphiflohe Dmckmesser 
dnrch Bechnmig untersucht yon J. H. Schillmg, 

Inspeotor der öffentlichen Belenchtong in Hamborg. 
So wichtig dieses Instrument ftar die Controlle der Gasbeleuchtung 
einerseits ist, so nothwendig ist es anderseits, über die Richtigkeit desselben 
Tollstftndig im Klaren su sein. Wohl wird jeder Oas- Ingenieur ein von 
ihm gebrauchtes Instrument geprüft habeu; jedoch ist mir keine Veröffent- 
fichung solcher Arbeiten bekannt, und habe ich desshalb in Folgendem 
▼ersucht, durch Bechnung mir einige Au&chlüsse über den graphischen 
Druckmesser zu geben, welchen ich bei meiner Controlle gebrauche. 

Die Glocke dieses Instruments besteht aus zwei conaxigen Cylindem, 
ganz gleichmässig von unten bis oben gearbeitet. Der unten gebildete 
Bing und der obere Theil der Glocke sind durch Blech geschlossen. Die 
so gebildete hohle Wandung nun ist der Haupttheil des Instrumentes, ior 
dem durch sie die Empfindlichkeit desselben bestimmt wird. Befindet sich 
der Druckmesser im Gleichgewicht, so resultirt dieses daraus, dass der 
Druck des Gases gleich ist der Kraft, die ihm die Glocke entgegen- 
setzt, d. L gleich dem Gewichte der Glocke mit der Zeigervorrichtung 
weniger dem Gewichtetes durch die hohle Wandung verdrängten Wassers. 
Nach nebenstehender sehr in die Breite verzerrter Skizze würde dieses 
sich folgendermassen ausdrücken lassen. 

s/[v^ 1) Der Druck I den das Gas ausübt auf 

die Glocke = nrF^g, wenn n die Höhe 
der Wassersäule im Manometer angiebt in 
Zolltheilen; und g das absolute Gewicht des 

^ I , j 1^ Wassers in Pfund ftbr den Cubikzoll. 

± T 2) Das Gewicht der Glocke lässt sich bei 

n * angefertigten Instrumenten direct bestimmen 

^1 ] = G. Es besteht aus dem Gewichte des 

oben auf dem Deckel angebrachten Zeigers 
">j S und dem Gewichte der Glocke selbst 

h Dies wäre also: 

G = [B*Äb + 2rÄbH + 2B^bH] + S 
wenn b das Gewicht eines Quadratzolles Blech in Pfund angiebt 

3) Das Gewicht des durch die Glockenwandung verdrängten Wassers 

= (B' - r')^g(H — X) 
Stellt man nun nach oben ausgesprochener Gleichgewichtsbedingung 
diese Werthe zu emer Gleichung zusammen, so ist: 
nr'irg = [B» + 2H(B + r)] ^b + S - (B» - r') ng (H - x) 

woraus: S + [B' + 2 H (B + r)] ^b , r' „ 






.„j — 



-^ 



(Formel 1.) 

oder der Kürze halber: 
(Formel 2) 



X = A + Bn 
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236 Orapliiioher Druokmeiier. 

Dieses x nun giebt an, wie weit die Glocke noch im Wasser ein- 
taucht bei irgend einem Gasdrücke n. Untersucht man den ersten Sum- 
manden A, so wird man finden, dasser die Höhe angiebt, in der die Glocke 
über Wasser schwimmt, wenn gar kein Gasdruck auf dieselbe ausgeübt 
wird. Die graphische Darstellung der Druokverh&ltnisse jedoch wird durch 
das Heben und Senken des Stiftes bedingt. Dieses aber ist nicht so ohne 
Weiteres mit dem des äussern Wasserspiegels als identisch eu betrachten,^ 
sondern könnte durch den Umstand modificirt werden, dass der tasaere 
Wasserbehälter ein seitlich begrenzter Baum ist. Zwei Modificationen sind 
hier zu betrachten. 

a) Der äussere Wasserstand wird gehoben, um y dadurch, dass der 
Gasdruck n eine entsprechende Wassermenge aus der Glocke in den Was- 
serbehälter drängt. Verdrängt wird: r*^n und zwar in den Baum U'jr j, 
wodurch 

b) Der äussere Wasserstand wird gesenkt nm t, dadarch, dass der 
Banm der gehobenen hohlen Wandang jetzt durch Wasser ausgefüllt wer- 
den mnss. Der Baum der Glocke, welcher vor der Hebung x mehr in 
Wasser getaucht war = (B' — r')9Tx; dies muss gleich sein IJ'nz, woraus 

R' — r' _ 



z = 



U' 



^-^--Jl (A + Bn) 



Die Hebung h des Stiftes also beträgt x + y — z, wenn die Glocke 
um X Zoll über den äussern Wasserstand gehoben wird. Beim Gasdrucke 
n daher ist die Hebung des Stiftes 

h = X -1- y — z 

h = A + Bn+ Jl.n^ 5L^^(A + Bn) 

Form« 3. h = A (l - ^' ~ ^1 + £l_ . n 

V U' / T B' — r' 

Setzt man A = o, d. h. mmmt man die Höhe der Glocke so, dass 

bei n = die obere Fläche derselben init dem Wasserspiegel in gleicher 

Höhe idch befindet, so wird 

h = Bn + ^,n-K:^.Bn 

h = 



B'-r' 

Es geht also sowohl aus Formel 3 als auch aus letzterem Spectal- 
fall heryor, dass die Empfindlichkeit des Instrumentes nicht be- 
einträchtigt wird durch die Einengung der äussern Wand. £• 
ist dabei selbstverständlich angenommen^ dass nicht durch allzugrosse Nähe, 
Adhäsion etc. wirken. 
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Die Formel 3 sieht aUerdings etwas lang aus, aber die Benatsimg ' 
derselben ftbr Zahlenbeispiele ist sehr einfach. Man wird übrigens auch 
selten in den Fall kommen^ diese Formel so direct zn gebrauchen; sondern 
hauptsächlich wohl nachfolgende Fragen zu beantworten wünschen. 

•beassita dieser allgemeiaen Gleichiag. 
1. Wie mu8S dcta Papier geikeiU werden, auf welches der Stift zeiohnett 
Die Eintheilung des Papiers ist natürlich allein von der Bewegung 
der Glocke oder vielmehr des Stiftes abhängig. Betrachten wir die Stel- 
lung des Stiftes bei dem Druck n und n'; so wird nach Formel 3 

= RTzrp ("^ ^ ^'^' ^^"^^ 

^1— lA' = !- (Formel 4). 

n — n' R' — r* 

Es ergiebt sich also, dass die Höhendifferenzen des Stiftes im constanten 

Verhältniss stehen zu dem Druck des Gases und dass die Empfindlichkeit 

dei Instrumentes rasch zunimmt; wie die Dicke der hohlen Wandung abnimmt. 

2. Wie mu88 die lichte Weite der^ Glocke r sein, voenn man den Druck 
von NvU an messen willf 

Um die Bedingungsgleichung zu erhalten fär r, den Druck n = o, 
hat man die Forderung zu berücksichtigen , dass bei n = o die Glocke 
noch eben schwimmen muss, also: 

S + E'^b + 2rjrbH + 2R;rbH = (R' — r») jrgH, woraus 

Formel 5. r= V »^ (RgH^2bH -^ Rb)-S T^ b 

▼ W^ + g« g 

5. Wie gross muss der innere Radius r sein bei einer bestimmt vor- 
geschriebenen Empfindlichkeit :=: at 
Hierüber gibt Formel 4 Aufschluss, denn 

a =.L=J.' = _£L_ 
n — n' R« — r' 

r = R \-^ (Formel 6). 

^ 1 + ft 
4. Wie hoch muss die Glocke gemacht werden ? 
Sind die andern Maasse des Instrumentes gegeben, so ist für unsere 
Frage nur noch die Bedingung massgebend , dass die Glocke wenigstens 
noch schwinmien muss, wenn gar kein Grasdruck auf das Instrument aus- 
geübt wird. Es muss also sein: 

S + R'^b + 2rjrbH + 2RjrbH = (R« — r')^gH, woraus 

H = ^"^^l""^ ^ (Formel 7.) 

(R' - rO ^g — 2jrb (R + r) ^ ^ 

Sollten dagegen andere Bedingungen gestellt werden, z. B. dass die Glocke 
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bei n = noch 1 Zoll aas dem Wasser stünde, so lässt uek dies ra leicht 

ans der Formel 3 entwickeln, als dass dieses ansraftthren hier nöthig wire. 

5. Welchen Druck kann ich noch tnü dem Instrumente meesenf 

Es ist klar, dass die Grenze, bis zu welcher der. Druck noch' zu 

messen ist, dann eintritt, wenn das Gas anfängt unten aus der Glocke zu 

strömen. Dies geschieht aber dann, wenn die Höhe x, bi« zu welcher die 

Glocke aus dem äussern Wasser gehoben wird, plus der Wasserhöhe des 

Gasdrucks n gleich ist der Höhe H der Glocke, d. h. ich setze Toraus, 

dass H nach Formel 4 den kleinsten zulässigen Werth hat Beim Gas« 

druck n aber steigt die Glocke um an aus dem Wasser; das giebt also 

die Bedingung 

H = an + n 

n = _5 — = ^ ^' . H (Formel 8). 

a + 1 E» — r' ^ ^ 

Man sieht also, dass um einen möglichst grossen Druck noch messen zu 
können, bei derselben Empfindlichkeit dasH natürlich möglichst gross gemacht 
werden muss« Es ist dann nach Formel 7 besonders auf b und S zu achten. 

Ich breche jetzt meine Untersuchungen ab, nicht weil alle Haupt- 
fragen erledigt sind, sondern um diesen Aufsatz nicht zu wmt auszudehnen. 
Es wird auch jedem Techniker leicht sein, aus den bereits entwickelten For- 
meln die etwa noch gewünschten herzuleiten. Aus dem bereits Vorgefbhr- 
ten aber wird schon erhellen, dass das Instrument, auf richtigen Prindpien 
beruhend und einfach in seiner Construction wie in seiner Anwendung, f&r 
den Gas-Ingenieur dadurch seinen besondem Werth hat, dass es ohne er- 
hebliche Mühe durch graphische Darstellung die Druckyerhältnisse zu jeder 
Zeit bestimmt angiebt. Es versteht sich natürlich, dass sowohl der Was- 
serstand oft rectificirt und auch durch öfteres Entleeren und Fülleii des 
Wasserbehälters die Genauigkeit des Instrumentes constant erhalten werde. 

Jetzt möchte ich noch in Kürze einige practische Beispiele geben, 
indem ich dem Gange der allgemeinen Untersuchungen folge. 

Beispiele. 

ad 1. Wie mtiss das Papier getheili werden, wenn B = 6 Zoll und 
r = 6,4 ZoU? 

Nach Formel 4 wird: 

LzL^__£l- = 4.26 
n — n' — ß* — r« 

also wenn man in Linien ablesen will, so mttasen die Striche auf dem Pa- 
pier = 4 . 26 linien entfernt sein. 

ad 4. Wie hoch muas die Glocke gemacht werden, wenn 

S = 1.13S Pfd. 

B = 6 Zoll 

r = 5.4 ZoU 

b = 0.007 Hd. 

g = 0.028 Kd. 



IMtr im Auntrömen hnaabam Oma. 
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Dann giebt die Formel 7 das H = 19^6 ZolL 
ad 6. Welchen Druck kann ich noch mit dem Instrumente messen f 
Wenn ich die obigen Zahlenwerthe und H = 19^ Zoll setze ^ so 
erhalte ich nach Formel 8 als die grösste mögliche Ablesung 

n = 3,66 Zoll. 
6. Welches Blech nmss genommen werden, um bei einer Empfindlich- 
keit = 4,36, S = 1.133 Pfd. B = 6 Zoll, r = 5.4 :2oll noch einen Druck 
"Wtk 6 Zoll mewen zu können? 

Zuerst muss das H bestimmt werden. Dies wird nach Formel 8 
H = (a + 1) n 
= 31.56 Zoll. 
Hiebei ist bekanntlich vorausgesetzt, dass die Glocke bei n = o mit 
dem Wasserspiegel gleich ist um also mit dieser Bedingung das b zu 
finden, nehme ich Formel 7 und daraus wird: 

(Formel 9) b = H (R' ^ r') .g - S 

^ ^ |ß' + 2H (R + r)| Jü 

= 0,0075 pr. D Zoll. 

Das würde also einer Dicke von V,o Zoll entsprechen. Da man dies 
aber nicht gerade finden wird, so nehme man Blech von z. B. Vst Zoll und 
verändere das Gewicht von S. Aus der Formel 7 geht hervor, dass 
Formel 10 S = H (R' — r») ;rg — jR» + 2 H (R + r)j ^b 

Für unser Zahlenbeispiel ako müsste bei b = 0.007 Pfd. 
das S = 2,353 Pfd. 



Anmerkung. 




Wenn obige Skizze die hohle 
Wandung der Glocke vergrössert vor- 
stellt, so sieht man, dass bei der Be- 
zeichnung R und r nicht die Mitten 
der Blechdicken genommen sind. 
Wasser wird verdrängt durch (R — 
r); der hohle Raum aber ist (R — 
r) — 2 der Blechdicke. 



Veber das Ausströmen brennbarer Oase. 

Von 

W. BarMtiB. 
Wenn ein brennbares Gas aus einem Rohre strömt, dann angezündet 
wird und nun mit oder ohne Cylinder brennt, oder wie in der chemischen 
Hannonika tönt; so ist die Ausflussgeschwindigkeit in allen diesen Ftfllen 
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verschieden, wofern Druck and Röhrenmündang sich nicht ändern. Die 
Versuche I aus denen sich dies ergab , wurden' mit dem zur öffentlichen 
Beleuchtung dienenden Gase angestellt und zwar auf zweierlei Weise. 
Anfangs wurde das Gas in eine tubulirte Glocke gebracht, durch deren 
Tubulus luftdicht ein Glasrohr mit enger Mündung ging; ihr cylindrischer 
Theil war von Unten auf in Zolle geUieilt und der oberste Theilstiich mil 

bezeichnet. Wurde nun die Glocke in einen sehr weiten mit WaiMr 
gefüllten Glascjlinder so gesenkt, dass der Nullpunkt ihrer Theünng in 
Wasserspiegel lag, was sich durch ein passendes Gestell leicht enreidiM 
liess, so strömte das comprimirte Gas aus, während das Wasser in der 
Glocke stieg und im Cylinder entsprechend sank. Hier wurde es vor jedem 
Versuch durch behutsames Nachgiessen so lange auf dem Nullpunkt erhalten, 
bis das Wasser in der Glocke an einem bestimmten Theilstrich trat, z. B* 
3 Zoll, d. h. bis das Gas unter einem Druck von 3 Zoll stand; dann hörte 
das Nachgiessen sofort auf, und es wurde mittelst einer Sekundenuhr die 
Zeit beobachtet, in welcher das Wasser in der Glocke um eine zuvor fest- 
.gesetzte Höhe stieg. Indem so die Zeit bestimmt wurde , in welcher das- 
selbe Gasvolumen unter denselben Druckverhältnissen aus der nämlichen 
Oeffhung strömte, liess sich aus der Umkehrung des Verhältnisses der Zeit 
das der Geschwindigkeit ableiten. 

Aus mehreren bei 18"* E. und 337'^' Barometerstand, mit den Steig- 
höhen 1, l'/t und 2 Zoll, ausgeftlhrten Versuchsreihen ergab sich, dasa 
wenn man die Geschwindigkeit des frei aus einem Glasrohr 
strömenden Gases = i setzt, die des brennendenO,74 und inder 
chemischen Harmonika 0,70 ist. 

Um diesen Versuchen mehr Mannigfaltigkeit geben zu können, wur- 
den sie mit einem Gasmesser fortgesetzt, dessen Zeiger einen Umlauf voll- 
endete, wenn 0,1 c' Gas durch den Apparat gegangen war. Derselbe hatte 
an dem messingenen Ausflussrohr ein Manometer, und darunter einen 
Hahn zur Regulirung des Druckes. Zunächst wurde ein gewöhnlicher Fle- 
dermausbrenner aufgeschraubt, aus welchem 0,1 c' Gas bei 4 Linien Was- 
serdruck in durchschnittlich 73,25 Secunden ausströmte; nach dem Anzün- 
den des Gases wuchs aber die Ausflusszeit mit der Erhitzung des Messing- 
rohres und wurde erst constant, nämlich 130;5 Sekunden im Mittel, als 
die Temperatur deil' Bohres ein Maximum erreicht hatte. Nach dem Aus- 
löschen der Flamme verringerte sich die Ausflusszeit wieder und ging nach 
völligem Erkalten auf die frühere zurück. Hieraus folgt, dass, wenn man 
das Gas aus einem Metallrohr erst frei, dann angezündet strö- . 
men lässt, sich die Geschwindigkeit wie 130,5 : 73,25, d h. wie 

1 : 0,56 verhalten. Temperatur und Barometerstand schwankten wäh- 
rend dieser und der folgenden Versuche zwischen 15 und 17^ B. und 336 
bis 342 Linien. 

Um den Einfluss eines als Schornstein wirkenden Cjlinders auf die- ^ 
Geschwindigkeit der Ausströmung zu ermitteln , wurde ein ^^anc^'sch^ 
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Brenner mit 16 Löchern, der die Form einer Sehiebelampe hatte, ange- 
wandt Aus diesem floss 0,1 c' unter .4^'^ Druck aus: 
bei freier Ausströmung in 73,9 See, daraus die Geschwindigkeit 1 

nacb dem Anzünden in 110,2 „ „ „ „ 0,67 

naoli Aoftetsen des Cylinders in 101,0 „ „ „ „ 0,73 

aaoh Abnmbme des Cylinders in 110,6. 

Auch hier bezeichnet 110,2 die Zeit des constanten Ausflusses, wel- 
cher eintritt; wenn nach dem Anzttnden der Brenner seine höchste Tem- 
peratnr angenommen hat. Vergleicht man ferner die Zahlen der letzten 
Verticalreihe, so stellt sich zunächst die Geschwindigkeit des brennenden 
Gases hier grösser heraus, als im vorigen Fall, wo sie nur 0,56 betrug. 
Dieses hat aber unzweifelhaft seinen Grund darin, dass an der Schiebelampe 
die Flamme von vielen Metalltheilen umgeben ist, welche einen Theil Wärme 
ableiten, und das Ausflussrohr kühler erhalten als der Fledermausbrenner. 
Wie sehr die Temperatur des Rohres von Einfluss ist, ergibt ein Versuch, 
bei welchem 0,1 c' in 1172 Minuten ausströmte, als die Flamme auf einem 
kalten Glasrohr brannte; nach dem Erhitzen der Bohre durch eine Spiri- 
tuslampe waren dagegen 16 Minuten erforderlich. Die letzte obige Zahl 
0,73 endlich zeigt, dass durch einen Cylinder über der Flamme 
die Ausströmung merklich beschleunigt wird. 

Zu der Untersuchung über tönende Flammen mussten Glasröhren 
mit enger Oeffnung angewandt werden; wenn aber aus einer solchen lange 
Zeit eine Flamme brennt, so wird die Spitze glühend und die Mündung 
verändert sich alhnählich, daher nur die unmittelbar * sich folgenden Ver- 
suche vergleichbar sind. Es wurde desshalb eine jede Beihe mit der Zeit- 
messung des frei ausströmenden Gases begonnen und beendigt, und wenn 
sich in beiden Fällen fiir 0,1 c^ dieselbe Dauer ergab, so war anzunehmen, 
dass inzwischen die Mündung keine erhebliche Aenderung erlitten hatte. 
Als Mittel aus mehreren solchen Bcihen fand sich bei 7'" Druck das Ver- 
hältniss der Geschwindigkeiten, wenn das Gas 

frei, brennend, tönend ausströmte. 

1 0,76 0,71 

also nahe wieder dieselben Werthe, wie die erste Methode ergeben hatte« 

Als endlich drei abgestimmte Bohren nach einander über dieselbe 

Flamme gesenkt wurden und die Töne c e g hervorbrachten, war das 

Verhältniss der Geschwindigkeiten der Bohren c : e : g wie 1 : 0,94 : 0^88, 
und eine ähnliche Abnahme zeigte sich, als durch eine kleinere Flamme 

die Bohren e g^ angeblasen wurden; es nimmt also mit wachsender 
Tonhöhe die Ausflussgeschwindigkeit ab. 

Die vorstehenden Erfahrungen ftiblren zu dem Schluss, dass der im 
Innern einer Flamme befindliche Gaskem durch seine erhöhte Expansiv- 
kraft auch gegen das naehströmende Gas drängt und dessen Ausfluss ver- 
zögert Diese Wirkung nimmt zu, wenn das Ausflussrohr sich ebenfalb 
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erhitzt; und wie eine nach unten verlängerte Flamme dem durchströmenden 
Gase eine erhöhte Temperatur und Spannkraft ertheilt Während daher 
durch die Flamme auf einem schlechten Wärmeleiter, wie Olas, die Ge- 
schwindigkeit der Ausströmung um 25 Proc verringert wird, steigt die Ver- 
zögerung bei einem Metallrohr auf 44 Proc. Ein Schornstein beschleunigt 
den Ausfluss wieder um etwa 6 Proc. , weil der vermehrte Loftsag dem 
expandirenden Gaskern mehr Raum nach Oben verschafft, als die freie 
Flamme; dagegen wird in der chemischen Harmonika die Geschwindigkeit 
vermindert, weil neben der Hitze der Flamme auch die Luftschwing^ongen 
hemmend auf die Ausströmung wirken, und swar desto mehr, je höher der 
Ton liegt (Poggandorfs Annalan Bd. 107 B. 188.) 



üntersuchuBg der FarafEinkenen 

von 
Dr. H. Wetor in Montpellier.*) 

Unter den neuen Industriezweigen ist die Ausbeutung desTorfii auf 
die Produkte seiner trocknen Destillation keine der unbedeutendsten, und 
wiederum nimmt unter diesen Produkten das Paraf&n eine interessante 
{Stelle ein. 

Seit seiner Entdeckung (im J. 1832 durch t;. Reichenback) bis vor 
wenigen Jahren war das Paraf&n gleichsam nur als chemische Rarität be- 
kannt. Allerdings bildet es auch jetzt noch immer nur einen kleinen Bruch- 
theil der Destillationspuncte des Torfs; aber der grossartige Betrieb der- 
artiger Etablissements verschafifte es doch bald in solchen Massen, dass auf 
eine zweckmässige Verwerthung desselben Bedacht genommen werden 
musste. Am nächsten lag die Idee, es ab Beleuchtungsmaterial zu ver- 
wenden, und in der That erschien es bald in der Form stattlicher Kerzen 
im Handel. 

Diese Paraffinkerzen haben ein sehr empfehlendes Aeusseres; sie 
sind opalartig halb durchscheinend, sehr fest, fühlen sich weich und glatt 
an, und besitzen nur einen äusserst schwachen, naphthalinartigen Geruch, 
der überdiess erst beim Reiben ^deutKch hervortritt Sie brennen mit 
schöner weisser Flamme, die etwas besser leuchtet als die der Stearin- 
kerzen, und wie an diesen, verzehrt sich dabei der Docht vollständig. Ich 
habe mich überzeugt, dass auch hier der Docht mit Borsäorelösung ge- 
tränkt ist. 

Es interessirte mich zu wissen, ob diese Kerzen wirklich nur aus 
Paraffin bestehen, oder ob sie noch andere Zusätze enthalten. Schon der, 
wenn auch schwache naphthalinartige Geruch gab der Vermuthung Raum, 
dass das Paraf&n Naphthalin enthalten möchte, was um so weniger hätte 
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• 
auffidlen können^ als das Naphthalin ja ebenfalls ein Product der trocknen 
Destillation organischer Körper ist, mithin gleichzeitig neben dem Paraffin 
auftritt und diesem schon vom Anfange an beigemischt wird. Der Unter- 
schied in der Entstehung des Paraffins und Naphthalins bei der trocknen 
Destillation organischer Körper liegt bekanntlich nur darin, dass zur Bil- 
dung des Naphthalins eine höhere Temperatur erforderlich ist als zu der- 
jenigen des Paraffins. Die Art und Weise der Torfdestillation ist nun 
wohl der Bildung des Paraffins vorzugsweise günstig, schliesst aber die des 
Naphthalins keineswegs ganz aus. — Ausser dem Naphthalin waren dann 
aber noch etwaige andere, theils zufällige, theils absichtliche Zusätze in 
Betracht zu ziehen. 

Die Frage, ob die Kerzenmasse überhaupt reines Paraffin sei oder 
nicht, liess sich leicht aus der Bestimmung des Schmelzpunktes beantworten. 
Das reine Paraffin schmilzt nämlich bei 43,75** C. (das Naphthalin erst bei 
79* C). Ich begann daher meine Versuche damit, dass ich die Kerzenmasse 
auf ihren Schmelzpunkt prüfte, und zwar in folgender Weise. Auf den 
Boden einer etwa V> ZoU im Durchmesser haltenden Proberöhre brachte 
ich. eine etwa y« Zoll hohe Lage Asbest, stellte auf diesen ein dünnes, in 
eine feine Spitze ausgezogenes Glasröhrchen, in welches zuvor ein paar 
feine Schnittchen Kerzenmasse gesteckt worden waren, senkte die Probe- 
röhre in einen etwa 4 Unzen fassenden trockenen Setzkolben, stellte diesen 
auf ein Eisenblech, liess nun in die Proberöhre einen Thermometer herab, 
so dass dieser dicht neben dem Glasröhrchen und mit der Kugel auf dem 
Asbest zu stehen kam, befestigte das obere Ende des Thermometers- in den 
Arm eines Stativs, und erhitzte das Eisenblech sehr allmälig durch die 
Flamme einer sehr kleinen Weingeistlampe. Die Masse in dem Böhrchcn 
schmolz genau bei 54* C. 

Die betreffende Probe hatte ich von der Oberfläche einer Kerze ge- 
nommen. Es war aber nicht unmöglich, dass die eine oder andere der 
weiter nach innen gelegenen Schichten eine andere Zusammensetzung be- 
sässe; zwar liess die nähere Besichtigung der Kerzen auf eine vollkommene 
Homogenität ihrer ganzen Masse schliessen, wie auch die äussern scharfen 
und glatten Conturen kaum Unders als auf dem Wege des Gusses ent-y 
standen, diese Kerzen mithin keine* sogenannte gezogene (wie die Wachs- 
kerzen), sondern nur gegossene seyn konnten. Indessen stellte ich dem- 
ungeachtet noch einige Schmelzversuche, und zwar- mit Proben aus dem 
Innern der Kerzen an, um wenigstens eine Controlle für die Zuverlässigkdt 
des ersten Versuchs zu gewinnen. Das Resultat war dasselbe, so dass ich 
54® 0. als den Schmelzpunkt meiner Paraffinkerzen bezeichnen kann. 

Hiermit war also die oben angeregte Frage schon entschieden. 
Diese Kerzen bestanden keineswegs aus reinem Paraffin. Es 
blieb nun weiter zu ermitteln übrig, welche andere Materie oder Materien 
sich darin befanden, und in welcher Quantität? 

Das chemische -Verhalten des reinen Paraffins (sein parum affinis) 
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kam mir in sofern dabei zustatten^ als es sich za den meisten chemiachen 
Agentien indifferent verhält. Mein nächstes Augenmerk auf einen Gehalt 
kn Stearinsäure richtend, löste ich in einer Porcellanschale 30 Gran kry- 
stallisirtes kohlensaures Natron in 3 Unzen destillirtem Wasser | setzte 50 
Gran von der Kerzenmasse hinzu, erhitzte bis zum Sieden, unterhielt das- 
selbe unter beständigem Umrühren 10 Minuten lang und stellte dann die 
Schale bei Seite. Nach 24 Stunden fand sich die Oberfläche ihres Inhalts 
mit einer festen weissen blättrigen Kruste bedeckt, und darunter war eine 
milchig-weisse gallertartige Masse. 

a) Die gallertartige Masse wurde von der blättrigen Kruste mit Hülfe 
eines Messers sorgfaltig befreiet (wobei sich freilich nicht vermeiden liess, 
dass ein kleiner Theil der Gallerte an der Kruste hängen blieb), mitChlor- 
wasserstoffsäure übersättigt, erhitzt und die jetzt ganz klare Flüssigkeit, 
auf der eine ölige Schicht schwamm, kalt gestellt. Die ölige Schicht bildete 
nun eine milcl\weisse spröde Kruste; die untenstehende saure Flüssigkeit 
wurde weggegossen, durch reines Wasser ersetzt, das Ganze wieder erhitzt, 
zum Erkalten hingestellt, das Wasser abgelassen, noch einmal durch neues 
ersetzt, erhitzt u. s. w. bis das Wasser völlig neutral ablief. Nun brachte 
ich die Fettmasse in einen tarirten Tiegel und erwärmte zur Austreibung 
des noch anhängenden Wassers; es blieben SV« Gran, wofür wohl, wegen 
des angedeuteten kleinen Verlustes 9 Gran angenommen werden können. 

Ein Theil dieser Fettmasse wurde in einer Proberöhre mit Alkohol 
von 90% erwärmt; sie löste sich ziemlich leicht auf und die Lösung er- 
theilte .dem Lakmuspapier eine weinrothe Farbe, Es konnte hiemach 
keinem Zweifel unterliegen, dass dieses Fett in einer Fettsäure (Stearin- 
säure) bestand, welche also zu 18 Proc. in der untersuchten Paraffinkerze 
enthalten war. Die durch Kochen der Kerzenmasse mit verdünnter Soda- 
lösung erhaltene gallertartige Masse bestand aus stearinsaurem Natron. 

Beine Stearinsäure war es jedoch nicht, denn jein weiterer Versuch 
zeigte, dass die schon bei 63^ C. schmolz, während die reine Stearinsäure 
erst bei 69^ schmilzt, sondern es musste wohl ein ähnliches Gemenge von 
Stearinsäure und Palmitinsäure sein, wie man sie beim Verseifen der Talg- 
arten, Zersetzen der Seife mk Mineralsäuren und Pressen der Fettsäuren 
als Rückstand erhält. Die reine Palmitinsäure schmilzt bei 62\ Ein Ge- 
misch von Stearinsäure und Palmitinsäure, welches bei 63^ schmilzt, würde 
nach den Versuchen von JEteintz, aus ohngefiUir 70 Proc. Stearinsäure und 
30 Proc. Palmitinsäure bestehen. 

Die sogenannten Stearinkerzen, welche man auf die angedeutete Weise 
(Verseifen von Talg, Zersetzen der Seife mit Schwefelsäure und Pressen 
der ausgeschiedenen Fettsäuren) bereitet, können demnach auch keine reine 
Stearinsäure sein. Man weiss dies zwar längst, aber unerwartet war mir 
doch die Grösse der Beimengung, selbst in der besten, ausgezeichnet schön 
brennenden Sorte. Den Schmelzpunkt dieser Sorte fand ich nämlich =: 
53° C, der niedrigste Schmelzpunkt eines Gemisches von Stearinsäure und 
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PalmitinBäare tritt aber nach HehUx ein; wenn dasselbe 30 Proc. Stearin- 
•inre und 70 Proc. Pahnltinsäare enthält und beträgt 55;1% also über 2o 
mehr. In jener Sorte Stearinkersen be&nd sich daher gewiss noch ein 
kleiner Bückhalt von Elainsäure, und ein damit angestellter Destillations- 
Terraeh gab, yermöge des dabei auftretenden Acrolei'ngeruchs, auch einen 
Oehalt an Glycerin su erkennen. 

b) Die von der gallertartigen Masse abgenommene weisse blättrige 
ElAwte wurde*; um sie gründlich von allem anhängendem fettsaurem Natron 
SU befreien; nochmals mit 3 Unzen Wasser und 15 Oran krystallisirter 
Soda 10 Minuten lang gekocht; nach dem Erkalten wiederholt mit Wasser 
gewaschen; dann getrocknet und gewogen. Sie betrug 41 Gran = 82 Proc 
der Paraffinkerzen. Eine dritte Behandlung mit Sodawasser in der Hitze 
u. i. w. yenninderte das angegebene Gewicht der Substanz nicht mehr. 

Allem nach zu schliesseu; mussten nun diese 41 Gxan aus reinem 
Paraffin bestehen. Der Schmelzpunkt der Kerzenmasse war zu Ö4® gefunden 
worden, derjenige dieser von den Fettsäuren befreieten Substanz hätte also 
müssen weit niedriger sein, statt dessen aber fand ich ihn aber sogar noch 
höher; nämlich = Ö8M 

Dies bewog mich; das fragliche Paraffin der Elementar-Analjse zu 
unterwerfen. 

205 Milb'gramm desselben yerloren bei längerm Verweilen in einer 
Temperatur von 40^ nur 2 Miliigr. am Gewicht Die restirenden 203 
IdUgr. gaben beim Verbrennen mit chromsaurem Bleipxjd 630 Miliigr. 
Kohlensäure; worin 171;82 Kohlenstoff; und 281 Miliigr. Wasser; worin 
31;22 Wasserstoff. 

Blemach bestehen 100 Gewichtstheile des Paraffins aus 
84;64 Kohlenstoff 

1 5;36 W asserstoff 

100,00 

Diess Verhältniss entspricht der Formel CitHi,; denn der hieraus 
berechnete Procentgehalt beträgt 

84;70 Kohlenstoff 
15;30 Wasserstotf 

10();00 

Das reine Paraffin von 43;7ö'* Schmelzpunkt hat aber die Formel 
CnHn und besteht in 100 aus 

85;71 Kohlenstoff 
14;2 9 Wasserstoff 
100,00 
Jedenfalls war also das anal/sirte Paraffin der Kerzen nicht rein, 
sondern enthielt einen Ueberschuss von Wasserstoff. Enthielte es Naphtha- 
lin, so hätte der Gehalt an Kohlenstoff grösser; oder; was dasselbe ist; der 
Gehalt an Wasserstoff kleiner sejn müssen als in reinem Paraffin; denn 
das Naphthalin hat die Formel CoH« und besteht in 100 aus 93;7ö Kohlen- 
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Stoff und 6;25 Wasserstoff. Jenem Paraffin mosste also ein anderer, oder 
mussten andere Kohlenwasserstoffe beigemischt sein, weiche der Formel 
CnHn+xH entsprechen und einen höheren Schmelzpunkt haben als das 
reine Paraffin. 

Noch nahm ich ein käufliches Paraffin in Untersuchung, welches sich 
schon seit einigen Jahren in der Sammlung des Herrn Pro£ WüMein be- 
fand. Dasselbe war ganz geruchloS| schmolz bei 48^C« und zeigte folgende 
Zusammensetzung: 

84,30 Kohlenstoff 
16,70 W asserstoff 
100,00 
welches Verhältniss der Formel CtH,o entspricht 

Aehnliche Erfithrungen über Paraffin hat vor Kurzem auch Ander- 
son^) gemacht Er fand nämlich, dass diesem Körper, aus yersdiiedenen 
Stoffen bereitet, sehr abweichende Eigenschaften zukommen. Paraffin aus 
Boghead-Kohle war einerseits nach dem Schmelzen sehr krystallinisch und 
von 45,5^ C. Schmelzpunkt, andererseits kömig wie gebleichtes Wachs und 
von 52° C. Schmelzpunkt. Das Paraffin aus Rangoon-Naphtha schmolz bei 
ei^" und das aus Torf bei 46,7". 

Die Zusammensetzung dieser Sorten war folgende: 
aus Boghead-Kohle. 

krystallinisches körniges 

' C 85,08 85,14 85,12 ^ 85,09 85,28 85,00 
H 15,33 15,11 15,23 15,38 15,36 



100,41 100,2& 
AuB Torf 

C 85,23 '^ 'U,% 
H 15,16 15,06 


100,32 100,66 100,36 
Aus Bangoon-Naphtha 

85,15 
15,29 



100,39 100,00 100,44 

Aus diesen Analysen schliesst der Verfasser, dass nicht, der gewöhn- 
lichen Annahme zufolge, alle Paraffinsorten als Kohlenwasserstoffe der For- 
mel CnHn zu betrachten seien, sondern einige als CnHn 4~ ^ oder genauer 
aus mindestens CioH««, .vielleicht auch CitHi« oder aus CiiH«« bestehen. 
Die Formel C40H,, verlangt in lOOTheilen 85,100. und 14,90 H., schliesst 
sich also wohl an die meisten der obigen Analysen, während die Formel 
CnHn 85,71 C, und 14,29 H verlangt 

Das Ergebniss meiner Versuche mit Paraffinkerzen ist also: 
1) Dass dieselben nicht das eigentliche reine Paraffin CnHn von 
43,75° C. Schmelzpunkt, sondern einen Kohlenwasserstoff CitHu von dem 
Schmelzpunkte 58® enthalten, der indessen möglicherweise ein Gemengt 



*) B«port. of the Britiili Asmc. 186C. Joam. t pr. Chem. LXXIL 379. 



lieber Reinigiuigsmamliiiien «ni Ziegelfteinen. 247 

des reinen Paraffins mit einem oder mehrem andern KohlenwaBserBtoffen 
von viel liöherm Schmebspunkte ist; 

2) dass sie aber nicht bloss aas einem solchen Kohlenwasserstoffe be- 
stehen, sondern mit 18 Proc. fester Fettsäure versetzt sind. 

SchlüBsIich erlaube ich mir nur noch die bescheidene Frage, ob es 
Billigung verdient; dass ein Produkt der Industrie, welches kaum erst an- 
fingt in den Handel zu gelangen, schon gleich von vornherein in so be- 
deutendem Grade mit einer andern Substanz versetzt (und da die letztere 
weit billiger ist, kann man auch wohl sagen: verfälscht) .wird, dass das 
Produkt füglich Stearo-Paraffinkerzen genannt werden könne. 



Heber Beinigimgsmascfaiiien aus Ziegelsteinen 

von 

Ingenieur Splelhlgei. 

Mit Abbildungen Fig. 1 — 4 auf Tafel 6. 

Um die Anlagen von neuen Gasunternehmungen möglichst billig, 
dennoch aber practisch und zweckentsprechend herzustellen, kommt es 
hauptsächlich auf das zu verwendende Material an. — So viel mir bekannt , 
ist die von mir näher zu beschreibende Maschine bisher noch nicht aus 
Ziegelsteinen hergestellt, und es dürfte daher hier der Ort sein, dieselbe 
durch Zeichnung und Beschreibung näher zu erörtern. Fig. 1 stellt eine 
Maschine für die trockene Reinigungsmethode im Grundriss dar; Fig. 2 
im Längenschnitt nach ab; Fig. 3 Längenschnitt nach cd, Fig. 4 im 
Querschnitt nach ef. Wie Fig. 3 im Längenschnitt zeigt, tritt das Gas 
durch das Zuleitungsrohr a, welches eben so, wie Ausgangsrohr b mit 
einem Vz Stein starken Mantel (Fig. 4) umgeben ist, in den Raum a, 
derselbe ist oben einen halben Stein stark (Fig. 3) überwölbt; das Gas 
tritt alsdann durch die Oeffuung ß, welche 5^' in Lichten ist, und eben- 
falls mit einem Vt Stein starken Mantel umgeben ist, in den Reinigungs- 
raum. Nachdem das Gas die verschiedenen Abtheilungen, deren hier vier 
angenommen sind, durchgemacht hat, entfernt sich dasselbe bei ß^ (Fig. 2) 
indem das Mauerwerk hier 3^' tiefer als die Oberkante des übrigen Mauer- 
werks liegt; das Gas tritt dann in den Raum ß*^ und wird durch das Rohr 
b abgeleitet. Die Umfassungsmauern sind */< Stein stark, der Boden mit 
einer Rollschicht, die Fundamente 9'' hoch, sämmtlich aus hart gebrannten 
Ziegelsteinen in Portland Cement gemauert, angekommen. Der Deckel 
müsste allerdings aus Blech 5 Pfd. pro D Fuss, Drahtlehre Nr. 11 herge- 
stellt werden. Es ist mir bekannt, dass 4 Reinigungskasten complet in 
denselben Dimensionen, wie der von mir projectirte, 1014 Rthlr. gekostet 
haben, dabei waren die Eisenstärken auf dasminimum V/^ reducirt Obiger 
Kasten würde incL Deckel ca. 100 Rthlr. kosten. 
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üeber den EinfliisB, welchen die Enengnngsart des Theen auf 
dessen Gehalt an Photogen, Faraffln, Kreosot etc. ansttbt; 

von 
Dr. H. T«lll in Bonn. 
In neuester Zeit ist von mehreren Seiten die r^che Aasbeute an 
Theer bei den bituminösen Fossilien und namentlich bei dem Torf in Zwei- 
fel gezogen worden. 

Bei meiner Untersuchung des oldenburger und hannoverschen Torft 
erhielt ich 9,063 Proc. Theer. Stohtnaum in seiner Uebersetzung and Be- 
arbeitung des trefflichen Werkes von Dr. Sheridan Muapratt führt meine 
Analyse dieses Torfes an and sagt in einer Anmerkung Folgendes: 

;;Die Ausbeute an Theer scheint bedeutend zu hoch zu sein. Die 
scheinbar gprössere Ausbeute an Theer wird daher kommen, dass er 
nicht völlig vom Wasser getrennt war. Ich konnte bei mehreren 
Versuchen mit demselben Material nie mehr als 5 Proc Theer er- 
halten. Nimmt man den Verlust von 3|66 Proc als Wasser an, so 
stimmt dieses nahezu mit den von mir gemachten Erfahrungen.'^ 
Die geringere Theerausbeute, welche ^hmann bei demselben Torfe 
erhielt; ist aber sehr leicht erklärlich, indem er die der Theererzeugung 
günstigsten Bedingungen nicht gegeben hatte; wenn er meine Angaben in 
Bezug auf die grösstmöglichste Theererzeugung (siehe Februarheft dieses 
Journals Seite 50) genau befolgt hätte, so würde eine Theerausbeute von 
9 Proc erfolgt sein. 

Die von Stohmann in Abzug gebrachten 3,66 Proc, sind kein Verlust, 
wie man ihn gemeinhin in Analysen anführt und die er als Wasser in 
Rechnung bringt, sondern es ist der Abgang der im Theer enthaltenen 
Karbolsäure und des Kreosots^ sowie der bei der Theerdestillation zurück- 
bleibenden Coke. 

Bei allen meinen Analysen, die ich seit dem Jahre 1847 in Bezug 
auf Beleuchtuugsstoffe angestellt habe, wird stets der Theer vor dem Ab- 
wiegen mit Kochsalz oder verwittertem Glaubersalz behandelt and ist bei 
denselben stets von entwässertem Theer die Bede (siehe Dingler^s polyt 
Joum. Bd. CXL S. 63). Es ist somit unerklärlich, wie/S^Amonn 3,66 Proc 
Kreosot und Karbolsäure , die den Verlust bci^ der Beinigung des Theers 
ausmachten, als Wasser will angesehen haben. 

Man vermisst bei diesen Angaben gänzlich die Darstellungsweise des 
Theers, welche doch einen so bedeutenden Einfluss auf QuieJität and Quan- 
tität desselben ausübt, and nur eine mangelhafte Kenntniss des Vorgangs 
bei der trockenen Destillation konnte dieses Uebergehen und ein voreiliges 
Urtlieil möglich machen. 

Wie ich schon so oft erwähnt habe^ ist es von grossem Einflüsse auf 
die Menge der Ausbeute an Theer und dessen Gehalt an Turfol, Photogen^ 
Paraffin etc., wie hoch die Temperatur bei der Operation war und wie 
schnell den gebildfeten Gasen und Dämpfen der Abzug gestattet warde. 
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Zvr noohmaligen Gonstatirong dieser ErBoheimiiig und sam Nachweis 
der mangelhaften Constmction der in England (resp. Schottland) und 
Frankreich angewandten Theererzeugangs-Apparate habe ich die Darstellung 
Ton Theer aus schottischem und fransösischem Torf in den verschiedenen 
Apparat«! vorgenommen und den erhaltenen Theer einer genauen Prüfung 
auf dessen Gehalt an Tarfol; Gas- oder Schmieröl, Paraffin etc. unterworfen. 
Zu einer jeden Untersuchung wurden SOOtfe lufttrockener Torf verwendet. 
Eine jede Torfsorte wurde in den von mir angebenen Horizontal- 
retorten sowie in den Verticalretorten Frankreichs und in einem 100 Pfd. 
fimaMkn TheeradliWelöfen» wie solcher in England und Schottland in An- 
wendung kommt| der trockenen Destillation unterworfen. Nr. I sind die Er- 
gebnisse der Horizontalretorte; Nr. II die des französischen Systems, Nr. III 
die der englischen ^hwelöfen. Das Gewicht des Theers wurde nach der Ent- 
w&sserung desselben mit Kochsalz oder verwittertem Glaubersalz bestimmt 
100 Gewichtstheile französischer Torf ergaben: 

Nr. I Nr. II Nr. III 

Theer 5,590 4,672 2,699 

Ammoniakwasser . . 38,654 38,899 39,087 

Rückstand 88,400* 38,390 2§,933 

Gas und Veiiust . . 17,356 18,039 29,381 

100,000 100,000 . 100,000 

100 Gewichtstheile schottischer Torf ergaben: . 

1fr. I Nr. II Nr. HI 

Theer 9,065 6,399 4,169 ^ 

Ammoniakwasser . . 37,875 38,466 38,566 

Blickstand 31,500 31,511 29,212 

Gas und Verlust . . 21,540 23,624 28,053 

100,000 100,000 100,000 

Der Theer, in den verschiedenen Apparaten erzengt, zeigte bei 
18* B. nachfolgendes spec Gewicht: 

Nr. I Nr. U Nr. HI 

firanaöeischer Torf . . 0,920 0,970 1,006 

schottischer .... 0,935 0,970 1,037 

Der entwässerte Theer wurde der fractionirten Destillation unter- 
worfen und die Producte vermittelst Säuren und Alkalien gereinigt. Die 
Ergebnisse waren folgende: jj,.^ j jjf^. II Nr. III 

franz. Schott, franz. schott. franz. schott. 

Turfol 21,607 20,399 15^10 13,066 5,190 5,001 

Gw- oder Schmieröl . . 30,688 32,ß75 31,869 35,706 43,336 45,085 

Paraffin 3,066 5,309 5,006 7,066 2,100 3,166 

Kreosot und Earbolsfture 32,106 34,543 32,212 36,378 18,911 19,231 
l^eerdeatillationsrückstand 

n.yerintt bei der Rein igung 13,533 7,074 15,603 7,782 30,463 27,517 

100,000 100,000 100,000 100,000 100,000 100,000 

32 
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Aus diesen Besultaten ersieht man leicht | dass die Horisontalretorta 
die gröBste und der Schwelofen die geringste Ansbeate liefert 

In der Horiseontalretorte ist femer die DestillAtionsseit die kttrseste 
und die Gasmenge die geringste. Beim Schwelofen werden Theer und 
kohliger Bückstand durch eine su grosse Sauerstoffkufuhr y^rbrannt. 

Bonn, im April 1859. 

(Polytechnisches Journal Bd. 152, S. 390.) 



Experimente Aber die Venehlecditenmg des KohlengMee, 
dasselbe mit Wasser in Berflhnmg steht 

Von 

Dr. Tsrrey In Isw-Tsrk. 

1) Am 5. April brachte ich Gas von 16^01 Kenen Leuchtkraft in 
vier Gefksse von 10 Zoll Durchmesser, nmgeben von einem IV4Z0II weiten 
Ring von Wasser. 

Nach 46 Stunden betrug die Leuchtkraft 15,26 Eersen 
' V TO „ „ „ „ 13,74 „ 

;> " n ff ff H 13,43 „ 

ff 1^ ff ff ff ff 18,06 „ 

Die Total- Verminderung der Leuchtkraft betrug somit nach 6 Tagen 
2;95 Kerzen. 

2) Am 28. April wurde ein Gasometer von 11 Zoll Durchmesser und 
verschlossen durch einen Bing von Wasser von SVl Zoll, Weite mit Gas 
von 14,94 Kernen Lichtstärke geftQlt. Nadi 5 Tagen war die Leuchtkraft 
14;48 Kerzen, die Verminderung 0,46 Kerzen. 

Das Wasser in diesem Gasometer war schon vorher benutzt worden. 
Am 6. April wurde eine Glasglocke mit 100 Cubikzoll Gas von 
von 16,01 Kerzen Leuchtkraft (die Condensation durch Brom betrug 5^42%) 
gefällt, und in eine pneumatische Wanne gestellt, die mit Wasser aus un- 
serem Crotonfluss von 56^ Fahr, gefüllt war. Nach 5 Tagen condensirte 
das Brom nur mehr 3,50%, und das Gtas enthielt 

Kohlensäure . . • • 1,50 Vo* 
Sauerstoff .... 3,00 „ 

Stickstoff 4,50 , 

Die Leuchtkraft war sehr verringert; es brannte mit blasser bläulicher 
Flamme, wie ein Gas, das mit atmosphärisdier^ Luft gemischt ist 

Die verschiedenen Verhältnisse, unter denen das Gas der Einwirkung 
des Wassers ausgesetzt war, erklären die Beeultate. Eine bestimmte Quan- 
tität Wasser kann das Gas nur bis zu einer bestimmtem Ghrenze alteriren, 
und diese Grenze ist bezeichnet durch die Absorptions-Coefficienten flir 
die einzelnen Bestandtheile im Gase. Diese Coefficienten ändern sieh nach 
Temperatur und Druck. 



bei 59» Fahr. 


bei 68« Fahr. 


0,01930 


0,01930 


0,02432 


0,02312 


0,03909 


0,03499 


0,16150 


0,14880 
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Ein Volmnen Wasser absorbirt: 
bei 32« Fahr. 

Wasserstoff 0,01930 

Koblensäiire 0,03287 

Leichten Eohlenwteserstoff 0,05449 
Oelbildendes Gas ... 0,25630 

Hieraus geht hervor, dass Wasser von 59^ Fahr, absorbirt 

8,37 mal mehr Ölbildendes Gks als Wasserstoffgas 

6,64 , ,' „ 79 9 Eohlensäare 

4,13 9 9 9 9 9 leichtes Kohlenwasserstoffgas. 

Die Einwirkung des Wassers dauert nur so lange, bis dasselbe gftnz- 
Kflh mit Ölbildendem Gase gesättigt ist Spätere Einflüsse hängen nur yom 
Wechsel der Temperatur und des Druckes ab. Steigt die Temperatur des 
Wassers, so vermindert sich die Absorptionsfähigkeit desselben, und Ölbil- 
dendes Gas wird frei gesetzt; fällt die Temperatur, so wird ein proportio- 
naler Theil des ölbildenden Gases weiter absorbirt. Mit dem Druck steigt 
auch sugleich das Absorptionsvermögen. 

Im Experiment Nr. 3 wurde eine kleinö Quantität Gas mit einer 
grossen Wassermenge in Bertthrung gehalten; daher der grosse Verlust an 
ölbildendem Gase. 

In den Versuchen Nr. 1 und 2 stand Gas über einem Wasser, wel- 
dies gänzlich oder doch nahezu mit ölbildendem Gase gesättigt war , und 
überffies fimd die Berührung nur in einem schmalen Bing statt Der Ver- 
lust war daher kiemer, und stand mit dem Flächenraum des Binges in 
Iroportion. 

Nennt man die Weite des Binges = r, den Badius des Gasometers 
R und dessen Höhe H, so giebt der Ausdruck 

(2 B + r) r 
HB' 
das Verhältniss an, in welchem die Oberfläche des Binges zum Inhalt des 
Gasometers steht 

Der Werth dieses Ausdruckes wird verkleinert, wenn r verkleinert, 
oder wenn H oder B vergrössert wird; d. h. der Verlust an ölbildendem 
Ghuie wird verringert durch kleine Bmge und grosse Gasometer. 

Führt man die 2iahlenwerthe für B und r aus den Versuchen Nr. 1 
und 8 in den Ausdruck em , und nimmt H = 3 Zoll an , so ergiebt sich 
ein Verlustverhältniss von 39 : 7 (d. h. für gleiche Temperatur und gleichen 
Druck) also ein Besultat was nahezu mit dem wirklichen Besultat der Ver- 
suche übereinstimmt 

New-York, den 5. Mai. 

(Aus dem Journal of Gas Lightmg). 
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Die AichuBg der Gasuhren in Belpien. 

Bericht Tom Miniater des Innern an 8e. IfajesUU den König. 

Brüssel; den 10. Mai 1859. 

SIre ! In Belgien bildet gegenwärtig das Lenchtgas einen sehr we- 
sentlichen Gegenstand der Consumtiony wie sich dies taus der Zahl der 
Ortschaften ergiebt; welche überall im Königreich damit beleuchtet werden. 
Ohne der Hauptstadt und ihrer Vorstädte zu gedenken; sind etwa SO andere 
Städte und Communen TorhandeU; die sich der Vorzüge dieses Beleuch- 
tungssystems erfreuen. 

Unter BMlcksichtigung solcher Thatsachen hat das Gaaverneme&t 
es für seine Pflicht erachtet; eine Untersuchung über die Art und Weise 
anstellen zu lai^sen; in welcher die Distribution des Gases geschieht, und 
zu erwägen; ob das Interesse der zahlreichen Consumenten irgendwelche 
Schutzmassreg^ wünschenswerth machen. ' 

Gasbeleuchtung wird gewöhnlich auf dem Wege der Concessionsr 
ertheilung ins Leben gerufen. Früher berechnete man den Consum nach 
einem Tarif; indem man die Brennzeit; die Grösse der Flamme und die 
Anzahl der vorhandenen Brenner in Rechnung zog. Aber dies Verfahren 
brachte mancherlei Nachtheile mit sich; und obgleich es bei der öffentlichen 
Beleuchtung noch jetzt vielfach angewandt wird; so wird doch ftür die Pri- 
vatbeleuchtung gegenwärtig das Gas meistens nach dem Maasse abgegeben. 

Das Maass wird durch einen Apparat bestimmt; der in England er« 
funden ist; und den man eine ;;Gasuhr'' heisst. Dieser Apparat; im Hause 
des Consumenten aufgestellt; zeigt mittelst gewisser mechanischer Vorrich- 
tungen das Quantum Gas aU; welches innerhalb einer gewissen Zeit für 
die Consumtion geliefert worden ist. 

Die Mehrzahl der gegenwärtig in Gebrauch befindlichen Gasuhren 
stammt aus Deutschland; und giebt das Maass in englischen Cubikfussen an. 
Die Continental-Compagnic; welche die bedeutendsten Städte des Ijandes 
beleuchtet; liefert ihren Abnehmern keine anderen. Nur wenige Personen 
sind im Stande; die von den Beamten der Compagnie ausgestellten Rech- 
nungen zu controlliren; auch stehen die Uhren unter keiner ControUe; und 
daher kommt eS; dass man nicht selten Klagen und den allgemeinen Wunsch 
aussprechen hört; das Gt)uvernement möge dazwischen treten; und den Zu- 
stand der Dinge ändern. 

Man hat mit Becht gesagt; dass die Gasuhr der einzige Zeuge sei, 
der die Schuld des Consumenten an den Fabrikanten angeben könne; dess- 
halb ist es aber sehr wünschenswerth; dass dieser Zeuge eine Sprache rede, 
welche für beide betreffenden Partheien verständlich ist; d. h. dass er me- 
trisches Maass angebe ; welches das einzig bekannte in unserem Lande ist. 

Die Gasuhren sollten in metrischem Maasse die zum Consum gelie- 
ferte Gasquantität anzeigen; und da sie wirkliche Messinstrumente sind; 
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eber Probe ihrer Bichtigkeit ebensowohl unterworfen aeinj wie die gewöhn- 
lichen Maasse. 

Ich habe daher die Ehre/ der Approbation Ew. Majestät den Ent- 
warf zu einem Decret zu unterbreiten^ dessen Object darin besteht, das 
Gesetz vom 1. October 1855, betreffend Maass und Gewicht, auf die Gas^ 

nhren auszudehnen. 

(gez.) Der Minister des Innern: 

Ch. Bogier. 
Decret. 

Leopold, König der Belgier ft. 

Da die Apparate, genannt Gasuhren, welche bei der Pistribution des 
Gaaea angewandt werden, dem Maasse naeh anzeigen, welche Quantttftt 
Gbs an die Consumenten geliefert wird, und diese Apparate somit zu der 
Gategorie der gesetzlichen Maasse gerechnet werden mOssen; 

da die betreffenden Einrichtungen durch die Ausbreitung der Ghwbe- 
leuchtung in diesem Lande ein allgemeines Interesse erlal^gi^ haben; 

mit Bezugnahme auf das Gesetz vom 1. October 1855, betreflEend 
Maass und Gewicht; 

und auf Grundlage des Berichtes unsers Ministers des Innern haben 
wir verftagt und verfügen, wie folgt: 

Artikel 1. Vom und naeh dem 1. September 1859 hat das oben 
angezogene Gesetz vom 1. October 1855 auch auf Gasuhren Anwendung 
zu finden. Demgemäss müssen von genanntem Datum an diese Apparate 
nach dem metrischen System regulirt werden. 

Artikel 2. Die Gasuhren sollen geprüft und gestempelt werden, 
bevor sie zum Gebrauch ausgegeben werden« 

Die Prüfung soll besonders dahin gerichtet sein zu ermitteln: 

1) ob die Uhren nach einem bewährten System construirt sind, wie 
unten im Artikel 9 näher bezeichnet; 

2) ob sie regelmässig und richtig arbeiten. 

Ausserdem können die Uhren noch anderen Prüfungen unterzogen 
werden, deren Nützlichkeit die Erfahrung etwa herausstellen wird. 

Artikel 3. Bei der Prüfung der Gasuhren ist ein Schwanken des 
Maasses von 1 Vo nach jeder Seite hin gestattet, und wird jede Uhr als 
richtig angenommen, deren Maassfebler diese Grenze nicht überschreitet. 

Keine Uhr darf den Druck des durchströmenden Gases um mehr ab 
Vio Zoll Wassersäulenhöhe vermindern. 

Artikel 4. Jede Gasuhr ist mit einer Metallplatte zu versehen, auf 
welcher dar Namen oder das Zeichen des Fabrikanten, die Nummer der 
Ulu> die Anzahl der Brenner, ftir welche dieselbe berechnet ist, und die 
Jahreszahl ihrer Verfertigung verzeichnet sein muss. 

Artikel 5« Die erste Prüfung und Stempelung der Uhren ist in 
demjenigen Etablissement vorzunehmen, von welchem die Uhren verfertigt 
und geliefert werden. 
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Der Fabrikant oder Contractor ist daher verbunden, zur Disposition 
der Gouvernements -Inspectoren für Maass und Gewicht ein Laboratorinm 
SU halten, welches mit den nöthigen Apparaten versehen ist 

Im Laboratorium sind vor Allem aufisustellen: ein Gasometer von 10 
bis 15 Cubikfuss Inhalt und ein Regulator. 

Die Richtigkeit dieser Apparate wird vom Inspector fl&r Maass und 
Gewicht controUirt und durch Anheftung des Gouvernements - Siegels 
bestätigt. 

Artikel 6. Die Gas-Gesellschaft oder Gasanstalt hat dasRechti so 
oft sie es flir nöthig erachtet, die wiederholte Prüfung einer bereits im Ge- 
brauch befindlichen Gasuhr su verlangen. Dasselbe Recht steht den Con- 
snmenten zu. Diese Nachprüfung kann entweder in Gegenwart oder in 
Abwesenheit der betreffenden Partheien geschehen. Sie kann auch in der 
WohnuDg des Consumenten mittelst einer genau regulirten Probe -Gwnhr 
vorgenommen werden« 

Artikel 7. In üebereinstimmung mit dem Artikel 2 unseres De» 
orets vom 4.<October 1856, betreffend die Prüfung von Maass- und (}e- 
wichts- Apparaten im Hause, sind dem Probirbeamten als Remuneration fifar 
seine Bemühungen 5 Centimes per Brenner zu bezahlen für jede zu unter- 
suchende Gasuhr; doch soll der Gesammtbetrag für eine solche PHlfnng nie 
weniger als 2 Francs' und nie mehr als 6 Francs betragen. 

Artikel 8. Jede Gasuhr, welche reparirt worden ist, soll anfs 
Neue gestempelt werden, doch ist für diese Stempelung keine Gebühr zu 
bezahlen. 

Artikel 9. Bevor irgend eine anderweitige Probe vorgenommen 
wird, soll d&s Constructions-System der Uhren dem Gutachten einer Spedal- 
Commission unterworfen werden, welche Commission nach dem Ministerial- 
Decret vom 2S. Mai 1866 ernannt wird. Nach deren Berieht wird der IG- 
nister des Innern entscheiden, ob die Gasuhren überhaupt zugelassen wer- 
den dürfen. 

Artikel 10. Jeder, der eine besondere Art Gasuhren zugelassen zu 
haben wünscht, hat zu diesem Zweck eine Petition an den Minister des 
Innern einzureichen, worin ausgesprochen ist 

1) ob die Gasuhr patentirt ist, oder nicht; 

2) ob dieselbe bermts andernorts angewandt wird; 

3) der Platz Ibezeichnet, wo die Uhr versuchswmse aufgestellt wird, 
und wo sie geprüft werden kann. 

Eine detaillirte und verständliche Beschreibung der Constrüction und 
des GhuDges der Uhr muss jeder solchen Petition beigegeben werden. 

Artikel 11. Die vorgehenden Bestimmungen finden auf solcheGkMh 
uhi-en, die in wirklichem Gebrauche sind, keine Anwendung. Solche Ühreft düp» 
fen ungehindert fortbenutzt werden, bis eine Reparatur derselben ndtiiig wird. 

Artikel 12. Die Oberaufsicht über die Prüfung und St^npekmg 
der Gasuhren wird den Localbehörden übergeben. 
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Artikel 13. Unser IGnister des Innern ist mit der AnsfUhrnng des 

g^enwSrtigen Decretes beauftragt 

Gegeben za Laeken^ den 23. Mai 1859. 

(gez.) Leopold. 
Im Auftrage des Königs 
der Minister des Innern 
Ck. Bogier. 

Die Oasbelenchtimg in Harburg. 

Schon firflber ist in diesen Blttttem mit kurzen Worten der Einftlh- 
mng der Gasbeleuchtung in der Stadt Harburg gedacht. Da indessen diese 
Sache ftlr weitere Kreise Interesse haben dürfte, so erlaube ich mir in fol- 
gendem eine eingehendere Darstellung derselben. 

' Die Stadt Harburg hatte am 17. April 1857 mit den Besitzern der 
hierorts im grossartigsten Massstabe etablirten Hydrocarbür&brik , den 
Herrn Noblie dk Comp, einen Contract zur Versorgung der Stadt und der 
PriTaten mit Steinkohlenröhrengas auf 25 Jahre abgeachlossen und den An- 
fang der öffentlichen Beleuchtung auf den 1. September 1868 festgesetzt. 
l^roti der Schwierigkeiten, welche die Handebkrisis allen derartigen ünter- 
nehmongen in den Weg legte, ist es doch der Energie der Unternehmer 
gelmgen, den Termin nicht nur au& pünktKchste inne halten, sondern so- 
gar den Privaten schon am 1. August 1858 Oas liefern su könne». 

Das Gas wird aus Bogheadkohle, dem anerkannt besten Material 
snr Oasfabrikation gewonnen und aus der Hydrocarbürfabrik ins Beini- 
gongshans geliefert. Die in diesem aufgestelltem Apparate, Condensator, 
Ealkreiniger und Waschgefiiss haben Dimensionen, welche ftlr die Reini- 
gung einer weit grossem Oasmenge ausreichen, als bis jetzt beim st&rk- 
sten Verbrauche hindurchgegangen ist. Obgleich eine chemische Analyse 
des Gases bis jetzt noch nicht yorgenommen ist, so haben angestellte Pro- 
ben doch nachgewiesen, dass es tou der schädlichsten Beimengung des 
Steinkohlengases, dem Schwefelwasserstoff, völlig frei ist. 

Zwei Gasometer in genauesten Cisternen, jedes ca 12000 c'*) fassend, 
nehmen das Gas auf und geben es, nachdem es einen Regulator passirt ist,. 
unter einem Drucke gleich dem einer Wassersäule von 1 Zoll an die 
Böhrenleitung ab. 

Die Röhrenleitung ist für gewöhnliches, aus Newcastle- Steinkohlen 
bereitetes Gas und ihre Weite so berechnet, dass durch die ersten Röhren 
stflndlich 8000 c' passiren können. Nur auf diese Weise glaubte mau ge- 
gen jede Eventualität, die etwa aus dem Aufhören der Hydrocarbürfabri- 
kation^oder aus der Yergrösserung der Stadt entstehen könnte, gesichert 
SU sein. Die aus England bezogenen Hauptröhren (mains) in den Strassen 
sind von Gusseisen und 8 — 3 Zoll im Lichten weit. Die Ableitungsröhren 
nach den Laternen und Häusern (services) sind von Schmiedeisen. Die 



*) Alle liassse sind englisch. 
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HftQptröhren sind jede einzeln, nach der übermässigen Bestimmang des 
§. 3 des Contracts unter einem innem Drucke von 4AtmosphSren probirt, 
dann in erwärmten Zustande getheert 

Die Länge der Röhrenleitung beträgt über 6 englische Meilen« Die 
Röhren liegen mindestens 3 — 3% Fuss tief, an manchen Stellen, wo es 
des Bodens und des Gefälles wegen nothwendig war, bis 5 Fuss tief. Die 
Dichtung derselben ist durch Calfaterung mittelst Theerthau und Yerstem- 
mung des Bleieingusses in den Muffen aufs Sorgfkhigste beschafft. Aus der 
Vergleichung der Gasuhr auf der Fabrik mit dem Gesammtconsum, er- 
giebt sich nach einer Betriebszeit von 7 Monaten der geringe Verlust von 
ca 2^^. Die zur Strassenbeleuchtung erforderlichen Laternen werden von 
235 gusseisemen Kandelabern und 59 Armen getragen. Sämmtliche La- 
ternen sind sechseckig und mit einem einfachen Hahn versehen. 

Die Brenuzeit der Laternen ist nach einem von der städtischen Be« 
hörde entworfenen Beleuchtungskalender festgesetzt, der vieles zu wün- 
schen übrig lässt. Wir begreifen allerdings, dass das Interesse der Spar- 
samkeit seine Berechtigung hat, möchten ihm aber doch eine so umfassende 
Bedeutung y wo die allgemeine Bequemlichkeit und Sicherheit in Frage 
kommt, nicht einräumen. Es ist nämlich bei der Bestimmung der Brena- 
stunden auf den Mondschein Rücksicht genommen, so dass an mehreren 
Abenden in jedem Monate keine Laterne angezündet wird. Ausserdem ist 
die Anordnung getroffen, dass an den Beleuchtungs-Abenden ein Theil der 
Laternen — 97 Stück — bis Tagesanbruch, der andere aber nur bis 11 -Uhr 
brennt. Für die Monate Juni und Juli soll die Beleuchtung ganz aus- 
fallen. Wenn man letztere Bestimmung auch als nicht ganz unzweckmAs- 
sig anerkennen will, so fUhrt doch die Berücksichtigung des Mondscheins 
viele Unzuträglichkeiten mit sich, welche man bei dem geigen Preise 
unsres Gases ohne bedeutende Kostenvermehrung durch eine andere Ein- 
richtung vermeiden könnte. Man sollte jeden Abend sämmtliche Laternen 
anzünden und sie bei Mondschein und von 11 Uhr bis Tagesanbruch mit 
halber Lichtstärke brennen lassen. 

Ueber die Leuchtkraft der öffentlichen Laternen war durch §. 9 des 
Contracts bestimmt, dass sie unter Anwendung eines Fledermausbrennera 
bei einem stündlichen Verbrauche von 2 of mindestens der von 12 Wachs* 
kerzen (6 Stück auf 1 Pfd. gehend , 13 Zoll lang) gleich kommen sollte. 
Diese Bestimmung ist nur erklärlich, wenn man bedenkt, dass das Gaa 
aus Bogheadkohle dargestellt werden sollte. Da die gewöhnlichen Bren- 
ner alle zu weit geschnitten waren, so mussten feinere beschafft werden. 
Die für die Strassenbeleuchtung eingeführten Fledermausbrenner haben 
nach ziemlich annähernder Messung eine Schnittlänge von 0,14 Zoll, eine 
Tiefe von 0,08 und eine Weite von 0,01 Zoll. Sie verbrauchen nach Aus- 
weis der am 3. Sept. 1858 vorgenommenen offiziellen Prüfung per Stunde 
1,84 c' bei einem Drucke von 1 Zoll, welchen das Manometer der Uhr 
zeigte. 
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Die Lichtstärke; mit Bunsms Photometer gemessen; ergah für den 
gedachten Oasverbranch sich gleich 17 der stipalirten Wachskerzen. 

Damach liefert 1 c' des Gases ein Licht; welches dem von 9;24 
Wachskerzen gleich ist. 

Die Stadt bezahlt für 1000 c' wobei für jeden Brenner ein stünd- 
licher Yerbranch von je 2 c' gerechnet wird, BtÜr. 1. 20 Gr. für die Brenn- 
stande also 1 Ff. = y,oo Thlr.. Dieser Preis von 1 P£ per Brennstnnde 
nnd Flamme ist, wenn man anch von der Lichtstärke absieht; doch der 
niedrigste; der in Deatschland irgend bezahlt wird. 

Was diePrivatleitnngen anlangt; so sind diese nach Maassgabe einer 
magistratsseits erlassenen Instruction von beeidigten Gasfittem angelegt. 
Das Material ist Schmiedeeisen und Kupfer. Die Anlagen der Privaten 
unterliegen einer speciellen Controle. 

Die Gasuhren — aus der Fabrik von Edge in London liefern die 
Herrn Noblie &Comp. zu den vom Magistrate festgesetzten Preisen. Klei- 
nere Uhren bis zu 10 Flammen werden auch vermiethet. Alle Gasuhren 
sind mittelst eines zuverlässigen Apparates durch einen beeidigten Tech- 
niker geprüft und nachdem sie richtig befunden; wobei eine Abweichung 
von ±2^0 gestattet ist; gestempelt. 

Schliesslich noch einige Worte über die Ausdehnung unserer Gasbe- 
leuchtung. Bis ult. März hat die öffentliche Beleuchtung . . 66,2000 c' 
die Privatbeleuchtung und eigner Consum 2,290400 c' 

in Summe 2;952400 c' 
Gas verbraucht 

Die Privatconsumtion zählte 200 Consumenten mit 2050 Flammen und 
breitet sich immer mehr aus, je mehr man sich von der Vortrefflichkeit 
und Bequemlichkeit der Beleuchtung überzeug^. 

Bechnen wir; dass unsere grössten Brenner höchstens 2 c' per Stunde 
verbrauchen können; während an anderen Orten die ^trassenbrenner minde- 
stens 5 e' von dem aus gewöhnlicher Steinkohle erzeugten Gase verbrau- 
chen; so entspricht das obige Quantum von nahe 3 Millionen einem Con- 
sam von 7Vt Millionen c' in anderen Städten, und trägt man der Licht- 
stärke JEtechnung; so liefern obige 3 Millionen c' so viel Licht; wie 10 V« 
Millionen c' des z. B. in Hamburg verwendeten Gases ; welches bei einem 
stündlichen Verbrauche von 5 c' eine Lichtstärke von 12 Wachskerzen ge- 
ben moss. 

Vergleicht man diese Leistungen unseres Gases mit dem dafür fest- 
gesetzten Preise — 1000 c' kosten der Stadt 1 Thlr. 20 Gr.; den Privaten 
4 Thlr. — so wird man leicht die Ueberzeugung gewinnen; dass wohl keine 
Stadt Deutschlands; ja des ContinentS; eine bessere und billigere Gasbe- 
lenchtnng erhalten hat; als Harburg. Dr. Wamstorf. 
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NotiZjBIL 

Oaabeleaohtimg in PariB. Dem Bericht der Pariser OaB-Compagnie, 
den dieselbe in ihrer General- Versammlnng am 26. März vorgelegt hat; ent- 
nehmen wir Folgendes: 

Jm Jahr 1858 betrug der Gas-Consum 2,045^ 148,138 Cbfuss, und die 
Zahl der Consnmenten 37,971. Destillirt wurden 213,893 Chaldrons Kohlen 
im Preise von £ 256,137. 9. 7. 

Die Total-Einnahme betrug £ 703,471. 4. 9. 
„ ,; Ausgabe j, „ 458,932. 15. 10. 

also Gewinn 244,538. 8. 11. 
was eine Dividende von 10 Vo p. A. ergeben hat. 



Verwendung des in den Streich- undKammgarnfabriken zurWoUwäsche 
benuBten Seifenwassers. In den bedeutenden Spinnereieu von Milhlhausen 
und Augsburg wird das aus den Waschbottichen abfliessciide Wasser, wel- 
ches den Schweiss der Wolle und die gebrauchte Seife enthält, in cubicirte 
Cistemen geleitet, dort mit Kalkmilch gemischt und 12 Stunden lang der 
Buhe tiberlassen. Es bildet sich ein Bodensatz, der, nachdem die ti.bor- 
stehende klare Flüssigkeit entfernt worden, auf Seihetücher aus grober Lein- 
wand gebracht wird, ünreinigkeiten, wie Haare, Sand u. dgl., werden zu- 
rückgehalten, während die durchlaufene Masse in Kellcrräume gelangt, in 
welchen sich nach 6 — 8 Tagen eine teigartige Masse bildet, die mit dem 
Spaten in prismatische Stücke von der Grösse halber Ziegelsteine ausgesto- 
chen und auf Horden getrocknet wird. Zur Trocknung sind 2 — 3 Wochen, 
oft auch 3 Monate erforderlich. Die trockeuen Stücke werden ähnlich wie 
bei der Gasbereitung der Destillation unterworfen und liefern ein Gas, wel- 
ches nicht gereinigt zu werden braucht und eine dreifach stärkere Leucht- 
kraft besitzt, als das aus guter Gassteinkohle gewonnene. Das Waschwasser 
einer Kammgarnspinnerei von 20,000 Spindeln, wie in den angeführten Or- 
ten, liefert, wenn es dem beschriebenen Processe unterworfen wird, circa 
500 Kilogramm getrocknete Masse „Suinter^^ genannt, täglich; 1 Kilogr. 
Suinter gibt 210 Litre Gas. Jährlich werden im Durchschnitt 150,000 Kilogr. 
Suinter gewonnen und im regelmässigen Betriebe können daraus 31,500,000 
Litre Gas bereitet werden. Eine Flamme consumirt in der Stunde 35 Litre, 
mit der angeführten Quantität Hessen sich, das Brennen einer Gasflamme 
auf 1200 Stunden berechnet, 750 Gasflammen speisen. Eine Fabrik von 
20,000 Spindeln bedarf zu ihrer Erleuchtung nur 500 Flammen , es bleibt 
demnach der noch ftir 250 Flammen dienende Suinter, im Ganzen 5000 K. 
zu anderweitiger Verwendung bereit. In Augsburg wird ein Gentner oder 
56 Kilogr. der Masse mit 2'A~3fl., in Mühlhausen mit 9-10 Frcs.. bezahlt 
Die Fabrikationskosten, incl. der Verzinsung der Anlage, Beschaffung des 
Kalks etc., betragen per Flamme jährlich, 37 Frcs.; es kostet demnach die 
Flamme per Stunde 3.08 Centimes (1000 Cubikfuss 6 Thlr. 27 Sgr). Eine 
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derartige Anlage ist insbesondere in den Orten vortheilhafti die entfernt 
vom Eohlenmarkt nicht In der Lage sind; sich Gas für einen entsprechend 
billigen Preis herstellen zu können ; andern Falles können die Seifenwasser 
zur Fabrikation von Oel benutzt werden. ( Austria 1859, Bd. H, S. 584) 
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Teneiciuüu der im Kaiserstaate Oesterreick 1858 nei TerliekeaeB ud ferUagertei 
Pateate, welcke aif das Beleacktimgswesen Bezug kaken. 

b) Verlängerte Privilegien. 

Hellmer Ign., techn. Director der Millykerzenfabrik zu Liesing. — Erfin- 
dung eines Verfahrens mit verbesserten Destillationsapparaten, zur Ver- 
wandlung aller Sorten von Fettstoffen in Fettsäuren, um Stearinlich- 
ter und Elainseife zu erzeugen. (Vom 15. Febr. 1857 auf das 2. Jahr.) 

Kaufmann Franz, bgl. Fleischer in Stockerau. — Verbessertes Verfahren 
zur Erzeugung des Kiefergases. (Vdm 17. Febr. 1856 a. d. 3. J.) 

Knohhe Ferd., Paraffinfabrikant zu Aschersleben (durch Rud. Oirtler in Wien). 
— Paraffin und Photogen aus Stein- und Braunkohlen, Torf und 
bituminösen Fossilien zu gemnnen, mit wesentlicher Vereinfachung des 
Gewinnungs-, Scheidungs- und Raffinirungs-Processes und besonderer 
Qualität. (V. 8. Febr. 1857 a. d. 2 J.) 

Siegel Adolf, Director der Zündrequisitenfabrik in Lemberg. — Erzeugung 
eines angenehm riechenden flüssigen Leuchtgases „Klärin'', zu techn. 
Zwecken verwendbar. (V. 27. März 1857 a. d. 2. J.) 

Pujol L^on in Paris (durch Gg. Märkl Privatbeamten in Wien). — Erfin- 
dung eines Verfahrens zur Erzeugung und gleichzeitigen Reinigung des 
aus Wasser erhaltenen Leuchtgases. (V. 10. März 1857 a. d. 2. J.) 

Tüghmann Rieh. Alb. aus Philadelphia (durch F. X. v. Derpowshy in Wien). 
Erfindung eines Verfahrens in der Bearbeitung der fetten und dichten 
Körper zum Behufe der Seifen-, Kerzen- und Glycerin-Erzeu- 
gung. (V. 27. April a. d. 4. J.) 

Guillet Job. Jak., Chemiker in Mailand. — Entdeckung und Erfindung in 
der Erzeugung von Leuchtgas aus Tertiärgebilden, wie Torf, Braun- 
kohlen, Schiefem u. dgl. (V. 1. Mai 1855 a. d. 4. J.) 

Dieses Patent ist an die „Compagnia Lombardo-Veneta per la car- 
bonizazzione dei combustibili fossili terziarj^^ übergegangen. 

Hugon Pierre, Ligenieur in Paris (durch Gg. Märkl in Wien). — Erfindung 
u. Verbesserung an den zum Comprimiren u. Leiten desLeucht« 
gas es dienenden Vorrichtungen. (V. 8. Juli 1856 a. d. 3. J.) 

Rost Alb., Gastechniker zu Frankfurt a. O. (durch J. C. Seidl, Dr. der 
Rechte in Wien). — Erfindung einer Construction eines Zimmer-, Koch-, 
Heizungs- und Gasofens. (V. 20. Mai 1857 a. d. 2. J.) 
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Smyera-Wiliquet Wilh., Ingenieur aus Belgien. — Erfindung: Beleuch- 
tungsgas auf eine vortheilhaftere Weise als bisher zu erzeugen. (V. 
25. Mai 1864 a. d. 5. J) 

Himmelhauer A. <fe C\, Fabrikbesitzer in Stockerau bei Wien. — Verbesse- 
rung in der Erzeugung der Stearinsäure und Stearinkerzen^ 
mit Ersparung in der Fabrikation und bei schönerem Produkte billigere 
Preise. (V. 20. Januar 1857 a. d. 3. J.) 

König Carl in Wien. — Verbesserung in der Erzeugung von Theerprä- 
paraten. (V. 1. Juli 1857 a. d. 2. J.) 

Kral Fr. Jos., Apotheker in Karolinenthal bei Prag. — Erfindung eines 
Verfahrens, um Oel und Talgstture aus der Kalkseife bei der Stearin- 
kerzenfabrikation auszuscheiden. (V. 8. Juli 1854 a. d. 5. J.) 

Wtüemeck Jos. (cm Ottmar E. Hämer übertragen). — Erfindung einer hj- 
drostatischen Oellampe. (V. 23. Aug. 1851 a. d. 8 J.) 

Sonntag Aug. in Wien. — Verbesserung an den Fluidlampen. (Vom 12. 
Aug. 1857 a. d. 2. J.) - 

Launay C. Th., Gasingenieur, und Chopin Jul., Fabrikant von Gasappara- 
ten in Paris (durch Gg. Märhl in Wien). — Erfindung eines Apparates 
um die Leuchtkraft des^Gases zu vermehren. (V. 13. Octbr. 1856 
a. d. 3. J.) 

de Fonbanne Carl Alex, in Paris (durch Gg. Märkl in Wien). — Verbesser- 
ung der Apparate zur Cokes- und Leuchtgasbereitung. (V. 18. 
Oct. 1856.) Dieses Patent, bis 1865 gUtig, wurde an die Firma Obert 
& C\ und von dieser an die unter der Firma: Clovis Knab & C*. zu 
Paris bestehende ,^Compagnie gdn^rale de Carbonisation pour F^tranger'' 
tibertragen. 

Czermak Job. — Verbesserung in der Erzeugung von Windl ich texd ech- 
ten. (V. 28. Sept. 1867 a. d. 2. J.) 

V. Boer Alex. — Erfindung: mittelst Anwendung einer chemischen Bleiche 
aus jedem Unschlitt verbesserte Kerzen zu erzeugen. (V. 22. Sept 
1857 a. d. 2. J.) 

de Milly Adolf, Fabrikant in Paris (durch Ant. Kusgin in Liesing). — Ver- 
besserung im Verseifungsverfahren der Fette« (V. 28. Oct 1856 
a. d. d. u. 4 J.) 

Nagl Leop. & König Carl in Wien. •— Erfindung: alle Arten Spazieratöcke 
unter der Bezeichnung „ W iener-Leuchtstöcke^' mittelst einer eig^ 
neu Flüssigkeit zur Beleuchtung benützen zu können. (V. 21. Oct 1857 
a. d. 2. J.) 

Kläger Hersch. — Erfindung in der Präparirung des zur Beleuchtung die- 
nenden Bergöles. (V. 8. Nov. 1857 a. d. 2. J.) 

Quinterio Aeneas, Handelsmann, und Nava Dav., Chemiker in Mailand (an 
die Firma Enea Quinterio übergegangen). — Erfindung eines Verfah- 
rens, aus den Harzen und aus Steinkohlentheer die flüchtigen Oele 
zu gewinnen. (V. 7. Nov. 1856 a. d. 3. J.) 
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Furteniach Fimnz v. — Erfindung eines Apparates zur trockenenDeltil- 
lation. (V. 1. Decbr. 1867 a. d. 2. J.) 

Dütmar "Rui., Lampenfabrikant in Wien. — Verbegserung in der Darstel- 
lung des Rüböles durch A.ni^ndung einer bisher nicht beachteten 
Sänre. (V. 6. Jan- 1858 a. d. 2. J.) 

K&nig Carl in Wien. — Erfindung aus vegetabilischen Stoffen einen flüssi- 
gen Oasstoff; ,;Pinolin'' genannt^ zu erzeugen. (V. 14. Dec. 1857 a* 
d. 2. J.) 

Dersdbe. — Verbesserung der GasbrennerfUr Lampen, Lüstern. Leuchter. 
(V- 11. Dec 1857 a. d. 2. J.) 

Ouilht Job. Jac. in Mailand. — Erfindung eines Verfahrens zur Reinigung 
4ind Austrocknung von brennbaren und kohlenhaltigen Mine- 
ralien. (V. 12. Oct. 1853 a. d. 6. J.) 



Statiftisehe und flnansielle llittheilimgen ttber prenssisehe 

OasanstalteiL 

Der y^Monatschrift ftir deutsches Städte- und Gemeindewesen^' von 
Piper, Heft V u. VI, entnehmen wir nachstehende auf mehrere Gasanstal- 
ten in Freussen Bezug habende Au&chiüsse: 

BiekfUd. Die Nachweisung über Einnahme und Ausgabe 
der Gasanstalt vom 1. Oct. 1857 bis dahin 1858 ergaben an 

Einnahmen 

für Gas 9289 Thlr. 5 Sgr. 1 Pf. 

„ Cokes, Theer etc. . 1659 „ 28 „ 5 „ 
zuftllige 336 „ 8 „ 9 „ 

Summa 11285 „ 12 ,, 3 ,, 

Ausgaben 

Gehälter 846 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. 

Löhne 1282 „ 27 „ 6 „ 

Kohlen, Frachten etc. . 5212 „ 18 „ 4 „ 

Unkosten 537 „ 22 „ — „ ' 

Summa 7879 „ 15 ;, 4 „ 

Von den hienach verbliebenen 3,405 Thlr. 26 Sgr. 11 Pf. waren an Zinsen 
von 59,000 Thlr. Capital k 4 pCt. 2360 Thlr., dann filr Amortisation zu 
1 pCt 590 Thlr., in Summa 2950 Thlr. zu beatreiten, so dass ein Ueber- 
BchuBs von 455 Thlr. 26 Sgr. 1 Pf. blieb; dazu der Mehrbetrag der Be- 
stände etc. gegen 1. Oct. 1857 mit 647 Thhr. 28 Sgr. BPf. bleibt Gewinn 
1106 Thlr. 25 Sgr. 8 Pf. — Verkauft wurden in vorgenanntem Zeiträume 
ansschliesslich der Strassenbeleuchtung, welche ca. 393,000 c' verzehrte, — 
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2,819,000 c' Gas. Eine Berechnung der wirklichen Gasproduction hat wegen 
Unzuverläasigkeit des Statiousmessers unterbleiben müssen. 

Elbing. Unserer Mittheilung im Februarhefte S. 56 fügen wir aus 
einem Berichte über die Stadtverordnisten-Sitzung vom 13. Mai 1. Js. nach- 
folgende Beschlüsse an: a) Der Betri'ebsanschlag der Gasanstalt wird pro 
18»%o mit 15,223 Thlr. 2 Sgr. Einnahme und 15,157 Thlr. 14 Bgr. 6 Pf. 
Ausgabe bestätigt; b) das Regulativ fUr die Ueberlassung des Leuchtgases 
zum Privatgebrauchc wird genehmigt; c) ausser dem für die BaufÜhrung 
bereits überwiesenen Geldbetrage von 87,650 Thlr. wird dem Curatorium 
der Gasanstalt für die Zwecke der Frivat-Einrichtungen und zum Ankauf 
des Bohmaterials für den Betrieb die Summe von 12,350 Thlr. 2ur Dispo- 
aitbn gestellt. 

Heuwied. Die Herstellungskosten der Gasanstalt, Ober deren 
EröflFnung und Einrichtung wir bereits im Januarhefte unseres Joumales 
S. 20 Mittheilung machten, betrugen 61,750 Thlr.; 25,000 Thhr. wurden von 
der Ehein. Provinzial-Hilfakaasa zu 4y«pGty die übrigen 36,750 vonPiiTat- 
Darleihern in der Stadt Neuwied zu 5 pCt« aufgenommen. 

Posen. Der Etat der Einnahmen und Ausgaben bei der Gasanstalt 
für den Zeitraum vom 1. Juli 1858 bis ult Juni 1859 enthält folgende 
Positionen: 

A. in der Einnahme. Tit. I. anMiethen: 1) an Gaszähler-Miethen 
1882 Thlr. 10 Sgr. 2) Miethe für von der Gasanstalt eingerichtete Gasröhren- 
leitung für Private k 10 pCt. der Ankgekosten 1111 Thh-. 22 Sgr. 2 PC 
= 2494 Thlr. 2 Sgr. 2 Pf. Tit. IL für Gas: a) für 426 öflFentliche Strassen- 
laternen, Aequivalent aus der Kämmerei-Casse pro Laterne und Jahr 12 Thlr. 
= 5112 Thlr. Für 12 Thlr. muss die Laterne nicht allein mit Gas versehen 
werden, sondern dafür müssen auch sämmtliche ßeparaturkosten und die 
Laternen-Anstecker bezahlt werden, b) Für Gas von Privat-Consumenten : 
1) für Privat-Strassenlaternen 123 Thk. 26 Sgr. 8 Pf. 2) Für Tarifflammen 
(Flammen, welche in bestimmter Zeit ohne Gaszähler brennen) 197 Thlr. 
27 Sgr. 10 Pf. 3) Für Gas nach den Gaszählern: Es werden in Bücksicht 
des gesteigerten Consums verbraucht werden 11,480,000 c', it 1000 c' 3 Thlr. 
5 Sgr., 36,553 TUr. 10 Sgr. = 41,787 Thlr. 4 Sgr. 6 Pf. Tit. IIL Für 
Cokes. Es werden verbraucht ca. 555 Last Steinkohlen, welche 700 Last 
Cokes geben k 14 Thlr. 12 Sgr. = 10,080 Thlr. Tit IV. Für Steinkohlen- 
Theer. Es werden gewonnen werden ca. 555 Tonnen ä 3 Thlr. = 1665 Thlr. 
Tit. V. Für Ammoniakwasser ca. 2000 Centner Ä 6Pf. = 33 Thlr. 10 Sgn 
Tit VI. Für Verkauf von altem Eisen, Laternen etc. 100 Thh*. Summa 
der Einnahme 56,169 Thlr. 16 Sgr. 8 Pf. 

B. in der Ausgabe. Tit. L Betriebs -Material, a) Für 565 Last 
Steinkohlen ä 32 Thlr. = 17,760 Thlr. b) Für 300 Last Cokes zur Retor- 
tenfeuerung & 14 Thlr. 12 Sgr. ~ 4320 Thlr. c) Für Gasreinigungs -Ma- 
terialien 200 Thlr. = 22,280 Thlr, Tit. IL Gehälter und Arbeitslöhne, a) Dem 
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Director Gehalt 200 Tblr., Ilciäo- Diäten höchstcDB 300 Thir., demselben 
Tantieme vom Reinerträge ca. 330 Thlr. = 830 Thlr. nebst freier Wohn- 
ung, Heizung und Licht (laut Contnact beträgt die Tantieme vom Rein- 
erträge und zwar bis 5000 Thlr. 3pCt., von 5000 bis 7000 Thlr. 4pCt., von 
7000 biß 9000 Thlr. 5 pCt., über UOOO Thlr. 6 pCt b) Dem Betriebsinspek- 
tor-Gchalt 500 Thlr., demselben Tantieme vom Reinertrage 180 Thlr. ad 
9000 Thlr. h. 2 pCt. nebst freier Wohnung, Heizung und Licht, c) Dom 
Gasinspektor 500 Thlr. d) Dem Buchhalter Diäten ÄXI Thlr. Dem Cokes- 
messer und Magazin-Verwalter Diäten 240 Thlr. f) Dem Boten Diäten 180 
Thlr. g) Dem Portier OG Thlr. h) 3 Laternen-Anzünder k 14 Tlilr. monat- 
lich, für 10 Monate 420 Thlr., 5 Laternen-Anzünder k 5 Thlr. monatlich, 
für 10 Monate 250 Thlr., 2 Laternen- Anzünder pro Juni und Juli k 5 Thlr. 
=: 20 Thlr., 1 Laternen-Anzünder pro Juni und Juli h 27? Thlr. = 5 Thlr. 
i) Den 2 Fcuerpolicrern und den Betriebsarbeitern etc. pro 1000 c' Gas ca. 
5 Sgr. von 14,000,000 c' Gas 2333 Thlr. 10 Sgr. — 5854 Thlr. 20 Sgr. 
Tit. HL Reparaturen. 1) Für die Gasöfen pro 1000 c' Gas 2'., Sgr. = 
1166 Thlr. 20 Sgr. 2) Für die Apparate 50 Thlr. 3) Für die Laternen und 
Röhrenleituug 200 Thlr. 4) Für die Gebäude 100 Thlr. 5) Für Unterhaltung . 
der Betriebswerkzeuge 250 Thlr. G) Für Unterhaltung und Heizung der 
Dampfmaschine 500 Thlr. =r 2266 Thlr. 20 Sgr. Tit. IV. Lasten und Ab- 
gaben, Grundsteuer 21 Thr. 8 Tf., Feuersocietäts-Bciträge 21 Thlr. 15 Sgr., 
Renten 2 Thlr. 28 Sgr., Versicherung der Fabrikgebäude und Apparate der 
Gasanstalt gegen Fcuersgefahr und Explosion 220 Thlr. 19 Sgr. = 266 Thlr. 
2 Sgr. 8 Pf. Tit. V. Zur Verzinsung und Amortisation der Schulden und 
Ansammlung eines Reserve-Fonds 15,900 Thlr. Tit. VI. Verschiedene Bu- 
reau-Bedürfnisse 2(.K) Thlr., allgem. Betriebs-Ausgaben 200 Thlr. = 400 Thlr. 

Summa der Ausgabe 46,%7 Thlr. 2 Sgr. 8 Pf. Der Rcin-Ertrag be- 
trägt mithin 9,192 Thlr. 14 Ü^^v. 

Stargard. Di(; Gasanstalt ist von einer Aktiengesellschaft errichtet, 
der die Stadt für 70,000 Thlr. Bau-Capital 4 pCt. Zinsen garantirt, dafür 
aber auch die Hälfte des Gewinnes über 5 pCt. zugesichert erhalten hat.' 
Das Grund-Capital der Gesellschaft besteht aus 75,000 Thlr., von denen 
die Stadt 20,0(.)0 Tlilr. gezeichnet hat. Die Anstalt ist im November 1856 
eröffnet, im Jahre 1858 ist der Betrieb durch Aufstellung einer Dampfma- 
flchine nebst Exhaustor erweitert, in diesem Jahre wird ein zweiter Gasometer 
angelegt werden. Für das erste Betriebsjalir 27. November 1856 bis I.Juli 
1857 sind die 4pCt., welche die Stadt ^'arautiit hat. nach der Berechnung 
dcB Comites der Actien-Gescllschjift nicht vollkommen aufgekommen und 
verlangt dasselbe daher von der Stadt den Ersatz des FchlcHdcn zum Be- 
trage von 421 Thlr. Der Ansicht der städtischen Behörden nach, beruht 
jedoch diese Berechnung auf irrigen Annahmen und wird es daher schliess- 
lich auf die Entscheidung eines Schiedgerichts ankommen, ob die Stadt zur 
Zahlung der qu. Summa verpflichtet ist Die Resultate des zweiten Betrieba- 
jahres 1. Juli 1857—1858 sind sehr günstig ftir die Stadt. Dasselbe hat 
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nftmlich fUr die Actlonäre eine Dividende von 7y, pCt. gegeben, also von 
dem Actien-Capital der Stadt 1500 Thir., dazu die Hälfte des Reingewinns 
l 27, pCt. 1716 Tblr., so dass der ganze Erlös der Stadt aus der Anstalt 
3216 Thlr. beträgt und der Gewinn nach Abzug der Zinsen für das Actien- 
Capital h 5 pCt = 1000, Thlr. 2216 Thlr. oder ll'A, pCt des Actien-Capitals. 
Im Jahre 1855 betrugen die Kosten der Strassen-Beleuchtung 1012 
Thlr.; im Jahre 1856 die der Oelbeleuchtung vom 1. Januar bis 17. No- 
vember 1563 Thlr. 15 Sgr.; die der Gasbeleuchtung bis ult. December incL 
Oelbeleuchtung der Vorstädte 424 Thlr., zusammen 1987 Thbr.; im Jahre 
1857 21Ö2 Thlr. 20 Sgr. 10 Pf. Die Strassen und öffentlichen Plätze der 
Stadt sind durch 172 Gasflammen beleuchtet; dazu kommen in dem TheU 
der Vorstädte; wo noch keine Gasröhren liegen ; 35 Oellatemen. Von den 
Gaslatemen brennen 35, von den Oellatemen 2 die ganze Nacht, 'die übri- 
gen nur bis 11 Uhr Abends unter Berücksichtigung des Mondscheins. 

Stettin. In der Magistrats-Sitzung am 19. April kamen zunächst bd 
dem Abschluss- der Rechnung der Gasanstalt mehrere Angelegenheiten der- 
selben zur Sprache; namentlich wümnchte der Vorsitzende, dass der jährliche 
Rechnungsabschluss nicht zu Neujahr, sondern am 1. Juli stattfinde, weil 
iam 1. Januar die Kohlenbestände nicht vermessen werden könnten, und so 
immer eine ungenaue Rechnung gelegt würde; auch wäre es zweckmässig, 
wenn die statutenmässig von dem Ertrage der Gasanstalt jährlich an die 
Kämmereikasse zu zahlende Amortisationsquote von 5000 Thlm. dort in 
einem besonderen Conto geführt werde, um bei nöthigen Reparaturbauten 
die nöthigen Capitalien gleich disponibel zu haben. Die Versammlung giebt 
ihre Zustimmung, dass vom Jahre 1860 dieses besondere Conto eingerichtet 
werde. Das Inventarium der Gasanstalt ist bisher nur so geführt, dass alle 
AnschafTungen eingetragen, eine Abschreibung aber nicht bewirkt ist, wo- 
durch fUr dasselbe ein hoher Posten in den Büchern angewachsen sei. Bei 
der Anstellung eines neuen Magazin-Inspectors habe man nun ein neues 
Inventarium aufnehmen müssen, und werde es zweckmässig sein, weitere 
Anschaffungen von nun an aus den Betriebsmitteln der Anstalt zu beschaffen 
und von diesem auch die Instandhaltung zu besorgen. Wird angenonunen. 
— Der Direktor der Gasanstalt, Hr.Komhardj theilt mit, dass die Strassen- 
laternen sehr unzweckmässig eingerichtet, durch die blosse ZüsammenfUgung 
der Scheiben ohne Verkittung werde die Flamme dem Zuge ausgesetzt und 
dadurch das öftere Sprmgen von Scheiben verursacht Eine bessere Ein- 
richtung der Laternen werde per Stück ly, Thlr., mithin für die 600Stras- 
senlatemen 700 Thlr. kosten, was nach dem Vorschlage des Magistrats ab- 
gelehnt wird; die Erbauung eines Kohlenschuppens nahe der Anstalt smm 
Kostenanschlage von 800Thlrn. wird genehmigt, dagegen die Anlage eines 
bedeckten Kohlenplatzes auf dem Sucrow'schen Hofe nach dem Vorschlage 
des Magistrats abgelehnt 
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W. STEPHENSON & SONS, 

Thrsckley IV^rks^ NewcMUe •ii Tyne, Knirland, 

emi>fbhleii ihre Fabrik Ton Thon-Retorten, feaerfbsten Steinen, feaerfestem Thon in Fftssem 
unter Zarioherang reeller nnd billiger Bediennng an Gas- und andere Fabriken. 
Alleiniger Agent anf dem Continente: 

K G. Feist, 35 Roe d'Hanteville, Paris. 

J. V. SHWABZ in NOBHBEBO, 

I«&aibehe WerksUtte Ar GasbeleiehtnBgi-degeuttBde ind Speckstein -Fabrikate, 

empAehk seine Lara-Brenner (ans Speckstein). Dieselben baben sieh bereits seit Jahren 
bewlhrt und besteben ihre Vorzflge gegen Brenner ans Metallen nnd Porzellain darin, 
dass sie duroh die atmosphärische Lnft und Feuchtigkeit keine Verindemng erleiden, die 
Dimension der Einschnitte nnd Löcher unverändert und die Quantität des consumirenden 
Gases eine oonstante bleibt, w&hrend bei allen andern Brennern durch Oxydation die 
Oeflbnngen sich yerengem, nnd die Intensität des Lichtes abnimmt 

Das Institut 

zur allgemeinsten Anwendung brennbarer Gase für den Haushalt, 
fUr die Technil( und Fabrlltation 

▼on jR. W. MS Inner f 

ZimmerstrasBe Nr. 78 in Berlin, 
erlaubt sich hierdurch auf seine dem Hefte Nro. 7 dieses Jonmals yorgedruckte Bekannt- 
machung hinauweisen. 



Loy & Comp., 



Mechaniker und Gag-Ingenieure. 

Berlin, Oranndir-Btruae Nr. 48. 

Fabrik uotil l4»«rr 

Ar Gasmesser, Gas-Fittings nnd Gasbeleuohtung^Gegenstftnde, Laternen jeder Art Tollsttndlg 
Bsit Halter oder Candelaber, Apparat-Manometer, Manometer in Etuis, Photometer, speeifische 
Gewichts-Gasometer, Apparate cur Analyse des Leuchtgases, Experimentir-Gasmesser mit und 
ohne Photometer, Gasmesser unter Glas, Begistrirende Druckmesser cur graphischen Dar- 
Btellong des Drackes etc. etc. 
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IN» Fabrik llr ftwbiilwfifctMgi- ari Wassw-Ailag» 

SCHÄFFEK & WALCKEK 

in wiH-W 

empfiehlt ihr omfimgreiohee Lager Ton Bedarf f&r OM-Amtalten, zttp. Anfbrtigiiiig deMelben, als : 
Kandelaber, Latementriger, in den Tertfbliiedeiiaten If nstem, aoliattenlMe gnia- aohmiede- 
eiseme, kupferne und Blechlatemen, sowie Signal- Weichen- und Loeomotir- Laternen, 
Gasmesser (Uhren) Ton den kleinsten bis inn gröHtaa Stations- Gasmesser, Manometer, 
Photometer, Ezperimental - Gasmesser und Gasregulatoren. Femer schmiedeeiserne Röhren 
n. dgl. Verbindungsstücke, Kupfer-, Messing-, Zinn-, Blei- und CompositionBrohr und die 
daxu nöthigen Yerschraubungen (Fittings), Hähne, Brenner etc. — Gaslampen Ton den ein- 
fachsten Armen bis an "den fbtnsten und grOssten Kronen Ar Theater xaäk groaae SUe in 
Bronoe, Zinnoompoaition, Bteinpappe etc., sowie niaminationa-Oegenatlnde ab Wiwm 
süge, Wappen, Sonnen, Sterne etc. nach rorhandenen oder au ertheilenden ZeioluiangeD. 
Ghwkamine zur Kirohenheisung , Gasöfen, Gaskochherde und Bratöfen, Kochapparate für 
Kfiohen und chemische Laboratorien {Bunaen'acht Brenner) nach den anerkanntesten Syste- 
men, i>avy'80he Sicherheitslampen etc. 

Besonders aufmerksam macht dieselbe noch auf ihre in Deutschland elngefEUirten 

Argand'schen PorzeUan- Brenner 

welche rermöge der sweokmlsslgen' Fabrioations- Einrichtung mit Rthlr. 7 pr. Dntiend 
eriaiaen werden. 

Die Fabrik übernimmt auch Qasbelenohtungs-Einrichtungen in Pabfiken und grossen 
Etablissements und ist TennOge ihres bedeutenden Lagers der daaii gehttrigen Qegenatladtt 
im Stande, dieseUwn aaft schnellste nnd bIlUgafte aiuniAlmn. 

Für neu einiuriehtende Qas-Aiiatalten empflehU sie iloh den UhtenMhmem anr Lie- 
ferung and Anbringung der simmtliehen Uerbi angeführten Qegenatlode, sowohl für 
Strassen, als auch für Hauseinrichtungen. Ebenso liefert sie sftmmtliohe Werkaenge m 
diesem Behnfe, als Feldsohmieden, Kluppen, Zangen eto. und bewilligt Je nadh (Mase der 
Aufträge einen angemessenen Babatt 



AOBIET B»r 



Lampen- ft Fittings -rabrik Eiserne Oasrthren-Falnik 

Nro. 10 Ludgate EQll Greets Green 

BirBiBgkaB WeitbrtBwIek 

empfiehlt seine Fabriken für alle xur Gas -Beleuchtung gehörigen Gegenstände. Eiserne 
Gasröhren und dazu gehörige Yerbindungsstfloke leiohnen sieh besonders dnreh ihre Gflto 
und billigen Preis aus. 

Wegen Zeichnimgen sowohl ala Preislisten wende man sieh an den alleinigea 
Agenten auf dem Continent ^ 

€mri Müusei^ 

16 Grosse BeichenBtrasse in Hamburg. 



Der Schwefel im Oase. 

(Nach dem Journal of Gas-Lighting.) 

Im Winter 18*V«t wurde in der Bibfiothek dea Athenäum Clubs in 
London die Bemerkung gemacht, dasa die Büchereinbände auffallend litten^ 
und man kam auf die Idee, dasB die Verbrennungsproducte des seit einiger 
Zeit eingeftLhrten Gases die Ursache dieser Erscheinung sein könnten. Drei 
Chemiker wurden um ihr Gutachten befragt , und besttttigten, dass es 
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wilmcheiiilidi die bei der Verbrenniiiig des Oases entstehenden Schwefel- 
Verbindungen seien, welche die Zerstörung des Leders hervorbrächten* 
Professor Faraday ging am wenigsten auf die Sache ein, doch hatte auch 
er bei der Untersuchung eines der betreffenden Bücher eine saure Beaction 
gefunden. Dr. Praut £snd in einem Wasser, welches er 14 Tage lang in 
«ner oflEenen Schale im Oarderobensimmer des Olub-Locales hatte stehen 
käsen, beim Abdampfen freie Schwefelsäure; der dritte Sachverstän- 
dige M. Atkin bestätigte die Angaben des Dr. IVout. Die Sache machte 
Auftehen, und es ist seitdem vielfaeh über die Schädlichkeit des Schwefels 
im Oase hin und her gestritten worden« Vor allen hat Dr. Letheby durch 
eonseqnente Verfolgung des Schwefels sich in der Oaswelt eine gewisse 
Publicität SU verschaffen gesucht Während seine Collegen bereits sdt 
Jahren so nemlich verstummt sind, predigt er noch heute sein Lieblings^ 
ihema vom Katheder herab. 

Es ist noch nicht hinreichend bekannt, heust es in einer seiner 
Vorlesungen, dass das Oas einen grossen (?) Oehalt an Schwefel 
hat, und zwar in ober Form, in der man ihn nicht leicht entdeckt 
Dieser Schwefel wird bei der Verbrennung in schweflige Säure vei^ 
wandelt, und geht dann durch Aufnahme von Sauerstoff aus der athmo- 
sphärischen Luft schnell in Schwefelsäure über. Dass diese scharfe 
Säure flberall, wo sie sich auf ein Oewebe legt, wohl langsam aber 
sicher ihren aerstörenden Einfluss geltend macht, bedarf kaum der 
Erwähnung. 

Die Anwesenheit des Schwefels im Oase ist keineswegs an leugnen; 
ebensowenig die Bildung von schwefliger Säure bei der Verbrennung, noch 
die — wenn auch nicht rasche, sondern langsame — Oxydation dieser schwef- 
ligen Säure an der athmosphärischen Luft. Ob indess das Product dieser 
Oxydation wirklich freie Schwefelsäure ist, steht sehr in Frage. Betrachten 
wir die Sache etwas näher. 

Dr. Lethebjf behauptet, dass 100 c' Chw durchschnittlich 20 Oran 
Schwefel enthalten.*) Diese geben bei ihrer Verbrennung 40 Oran wasser> 
freier schwefliger Säure und bei weiterer Oxydation 50 Oran wasser- 
freier Schwefelsäure oder 61 Oran gewöhnlicher englischer Schwefelsäure. 
Nehmen wir an , der grosse von Dr. Letkeby gefundene Schwefelg^alt sei 
richtig, so ergiebt sich folgendes Volnmverhältniss: 40 Oran sdiwefliger 
Säure nehmen einen Baum von kaum %o c' ein, es sind also mehr als 
8000 c' Oas erforderlich, um 1 c' solcher Säure lu geben. Diese Quantität 
Oas giebt aber bei ihrer Verbrennung lugleich etwas weniger als eine 
gleiche Quantität Kohlensäure , und man kann annehmen, dass die schwef- 
lige Säure demnach mit etwa seinem SOOOfachen Volumen Kohlensäure 
verdtbint ist 



*) B^iUffer (Jahresberiolit des Frankftirter phjs. Yexeiiui f. 18'*,,, 25) üuid im gersl- 
nigten Steliikohlengmse keinen Sohwelblkolileiistoff. — Vom BckwefelwAssentoff 
wind dis Gm ohnshin dueh die Beinlgmig befreit 
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Nach der Untersuchung ron Dr. Boscoe ist die Kohlensfture in jedem 
Raum ziemlich gleichmässig vertheilt; und erreicht niemals einen Oehalt 
Ton % Prozent der ganzen im Baume enthalt^en Luft. Sobald sie ihr 
normales Maass von V» auf 1000 übersteigt; wird die Auswechslang eine 
sehr rasche. Wir wollen annehmen, die Luft in einem Räume sei so mit 
den Producten der Gasverbrennung beladen, dass sie 0,4 Procent Kohlen- 
sAure enthalte; — alsdann würde ihr Oehalt an schwefliger Sfture immer 
erst Viooooo betragen. 

Um 1 c' schwefliger Säure zu fassen, würde ein Raum von 500,000 c!^, also 
etwa von 50 Fuss Höhe, 100 Fuss Länge, und 100 Fuss Breite nöthig sein. 
Angenommen, dass durch die natürliche Ventilation gar keine Verbrennui^^ 
producte abgeführt würden, müssten in diesem Räume 600 Brenner eine 
Stunde oder 120 Brenner 5 Stunden lang brennen. Nun ist aber der Ein- 
fluss der Ventilation so bedeutend, dass nach Verlauf der resp. Brennsdt 
vielleicht nicht der 20ste oder lOte Theil der Verbrennungsproducte mehr 
im Lokal vorhanden sein wird; es würden demnach zur Elrzeugung von 
1 c' schwefliger Säure vielleicht 1000 bis 1500 Flammen während 5 Stun- 
den brennen müssen* 

Es liegt hienach klar auf der Hand, dass der Oehalt ^er Atmo- 
sphäre an schwefliger Säure von 1:500,000 wahrscheinlich niemals, jeden- 
falls aber nur in den aller ungünstigsten Fällen Statt haben kann, und dass 
alle Behauptungen über ein reichlicheres Vorkommen gänzlich ans der 
Luft gegri£fen sind. 

Oehen wir übrigens noch einen Schritt weiter. Die schweflige Säure 
ist an und für sich eine harmlose Substanz. Sie ist ebe unsrer schwäch- 
sten Säuren und hat in mancher ihrer Eigenschaften Aehnlichkmt mit der 
Kohlensäure. Nur nach Verwandlung in Schwefelsäure wird sie schädlioL 
Und wie verhält es sich mit diesem Uebergang in Schwefelsäure? 

Dr. Leiheby sagt, dass der Uebergang ein rascher seL Wäre dem 
so, so wäre das allerdings bedenklich. Denn während die schweflüge Säure 
bei ihrer luftfbrmigen BeschaffSsnheit der Ventilation unterworfen ist, würde 
sieh die flüssige Schwefelsäure ablagern, so wie sie sich gebildet, und sich 
möglicherweise im Laufe der Zeit in nicht unbedeutender Qantität irgend- 
wo anhäufen. Olücklicherweise ist^aber der Uebergang kein rascher, sondern 
im Oegentheil ^n langsamer. ChmMn sagt: Eine Mischung von trockner 
schwefliger Säure und Sauerstoff erhält sich unverändert, bei Anwesenheit 
von Wasser dagegen fiudet eine allmählige Condensation Statt, und es bildet 
sich Schwefelsäure. Wenn Schwefelsäure mit einem Ueberschuss von atmo- 
sphärischer Luft gemischt wird, so bleibt selbst bei einer warmen, feuchten 
Beschaffenheit der letzteren, die grosse Masse der schwefligen Säure lange 
Zeit unverändert, und selbst noch nach Tagen und Wochen kann man sie 
nachweisen. Es ist hienach nicht anzunehmen, dass von der in irgend einem 
Baume vorhandenen schwefligen Säure Vio oder y,oo jemals in Schwefel- 
säure verwandelt wird. Angenommen übrigens, es werde Vm verwandelt. 
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■o würde eine Atmosphlire in dem weiter oben sn Grande gelegten aller 
nngttnstigBten Fall Viooooooo Schwefelsäure enthalten können. 

Also doch Schwefelsäure? Ja, wenn nicht jede Atmosphäre mehr 
Ammcmiak enthielte, als nöthig ist, um diesen Oehalt in schwefelsaures 
Ammoniak su verwandeln, in einen Körper, der wieder eben so harmlos 
ist, als die schweflige Säure. Schon L. Thompson hatte früher Dr. LeAdy 
anf diesen Umstand aufmerksam gemacht, als dieser 21 Gran Schwefelsäure 
ans 100 c' Gas gewonnen haben wollte. Kein Mensch sei im Stande, sagt 
l%amp$onf aus 100,000 c' Gas, sowie es dem Publikum in einem Umkreis 
von 20 Meilen um die Paulskirche geliefert werde, jemab 21 Gran Schwe- 
fehäure heraustellen. Was man erhalte, sei Überhaupt keine Schwefelsäure, 
sondern schwefelsaures Ammoniak. 

"Wie aber kommt Dr. Ledteby dazu, von Schwefelsäure su sprechen, 
und auf seiner fidschen Ansicht immer noch zu beharren? Dr. LeAeby veiv 
brennt in smnem Laboratorium das Gas unter einem Glasgeflü», welches 
nut Wasser geftlllt ist, wo sich also die condensirbaren Verbrennungspro- 
dncte niederschlagen und in Tropfen ansammeln. Von der Flamme steigen 
auf: Kohlensäure, Wasserdampf, eine Spur schwefliger Säure und schwefel- 
saures Ammoniak. Mit den Wasserdämpfen schlägt sich auch ein Theil 
der beiden letzteren Froducte an dem Glasgef&ss nieder, und wird dort 
beim Abdampfen unter freiem Zutritt der atmosphärischen Luft künstlich 
in Schwefelsäure verwandelt Ein solcher Process ist aber himmelweit ver- 
schieden von den Erscheinungen, die beim Verbrennen des Gases unter 
gewöhnlichen Umständen Statt finden. 

Um richtig zu verfahren, muss man die Luft in Bäumen, wo Gas 
verbrannt wird, analjsiren, und den Gehalt an freier Schwefelsäure direct 
nachweisen. Schon die Herren Warrington und Leeson haben Dr. Letheby 
vor Jahren darauf aufinerksam gemacht. L. Thompson hat nicht über einem 
Gasbrenner — sondern nahe an der Decke eines Lokals, in welchem jriel 
Gas gebrannt wurde, Ballons aufgehängt, die mit Eis gefüllt waren, und 
auf diese Weise grosse Mengen von Flüssigkeit condensirt. Er hat aber 
in solchen Flüssigkeiten niemals eine Spur von freier Schwefelsäure 
finden können. 

Es ist Eingangs der ersten Experimente von Dr. ProtU Erwähnung 
geschehen. Sein Verfahren war offenbar dasselbe, wie dasjenige von Dr. 
LeAebjf, indem er die mit einer Spur von schwefliger Säure versetzte At- 
mosphäre an einejr Oberfläche von kaltem Wasser condensirte und durch 
nachherige Abdampfung eine Spur von freier Schwefelsäure künstlich zusam- 
menkochte. 

Was speciell die Zerstörung von Büchereinbänden betrifft, so sind 
derartige Erlagen schon gehört worden, bevor man noch an die Einführung 
des Leuchtgases gedacht hat Damals schrieb man sie dem Rauche des 
Holzes zu, der gar keinen Schwefel enthält und andern Ursachen mehr. 
Es ist nicht unmöglich, dass der allgemeine Gebrauch des Gases die Zerstö- 
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mng vermehrt hat> sofern nftmlich das Oas bei dem Statt findenden weit 
laxnriöseren Gebrauch eine verhältnissrnftssig stärkere Erlutaung der Luft 
vemrsacshty und bei einer heissen Atmosphäre das Leder bekanntlich leidet. 
Schwefelsäure ist in keinem Büchereinband nachgewiesen worden, die sanre 
Beaction, die Prof. Faraday fand, rührte wahrscheinlich von Essigsäure und 
Metacetonsäure her, welche beiden Substanzen bekanntlich bei der Zer- 
störung Ton Leder jedesmal gebildet werden. Schwefelsäurererbindungen, 
die man gefunden haben will, können entweder von schwefelsaurem Am- 
moniak, oder von Alaun etc. herrühren, welchen die Buchbinder sn ihrem 
Kleister benutsen. Dass die Erscheinungen, die man bei der Zerstörung 
der Büchereinbände im Athenäum -Club beobachtet hat, gäujdich Tersobie- 
den sind von denen, wie sie durch Einwirkung von Schwefelsäure auf Leder 
hervorgebracht werden, hat //. Tompacn schon vor Jahren umständlich 
nachgewiesen. 

Aus Allem geht hervor, dass die Schädlichkeit des Schwefels im Leucht- 
gase bei Weitem nicht so furchtbar ist, wie sie Dr. Ijeüieby su machen sucht, 
und wie man sie bisweilen auch bei uns in Deutschland daraustellen ge- 
neigt ist. Der Verfasser hat gewiss Becht, wenn er sagt: Die Schwefel- 
Säure, die durch Verbrennen von Oas entsteht, ist bei Weitem nicht so 
schlimm, als diejenige, welche unter dem Namen, Branntwein^ verkauft wird. 



Verbrenniing deB TheereB in den OaB-Anstalten der dentschen 
Continental -OaB-OeBellBdiaft zu DeBBau. 

Die Geschäftsstockungen der letzten Zeit haben für die Gas-Anstal- 
ten die unangenehme Nachwirkung gehabt, dass die Theervorräthe sich 
täglich vergrösscrn und selbst zu den billigsten Preisen kein Absatz mehr 
zu erzielen ist 

Mit Rücksicht hierauf und von der Ueberzeugung geleitet, dass erst 
eine vollständige Beduzirung aller Theerlager eingetreten sein 
muss, ehe an eine Hebung des Preises wieder gedacht werden 
kann, ist die deutsche Continental- Gas -Gesellschaft auf den Anstalten 
wo sich grosse Vorräthe gehäuft hatten, zur Verbrennung des Theeres, be- 
hufe Unterfeuerung der Betorten, übergegangen und zwar mit ausseror- 
dentlichem Erfolge. Alle Schwierigkeiten die sich früher der Anwendung 
su diesem Zweck entgegenstellten z. B. häufiges Verstopfen der Zuleitun- 
gen, unvollständige Verbrennung, belästigender Bauch ^ u. s. w. sind voll- 
ständig beseitigt Mit 1 bis VA Ctr. Theer werden 1 pr. Tonne (=iy,Gtr.) 
Coaks ersetzt Wenn also die Tonne Goaks mit 25 Sgr. abzusetzen ist, 
verwerthet sich der Theer zur Unterfeuerung mit netto 22 bis 25 Sgr. 
pro Ctr., ein Preis, der im Handel fast nirgend mehr erzielt werden kann, 
da in den letzten Zeiten sogar zu 10 bis 12'/, Sgr. pro Ctr. grosse Quan- 
titäten, ohne Käufer zu finden, ausgeboten werden. 
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Die VorrichtaDg zum Verbrennen des Theeres iflt höchst einfach nnd 
l&88t sich an jedem Ofen anbringen. 

Oben auf den Ofen placirt man ein kleines blechernes oder gussei- 
semes Theerreservoir, das von Zeit zu Zeit nachgefüllt wird. In dem Ke- 
senroir befinden sich 1 oder 2 fidsche Böden mit Löchern von etwa V%'' 
Durchmesser, um Unreinigkeiten zurückzuhalten. Vom Boden des Beser- 
▼oirs geht senkrecht ein Bohr; welches am untern Ende iu einen seitwärts 
angebrachten kleinen Hahn ausläuft. Dieser Hahn regulirt die Theermenge 
welche zur Verbrennung gelangen soll. Ein Eisendraht den ' man durch- 
steckt dient dazu um von Zeit zu Zeit die Oeffnung zu rebigen und das 
AnsetzMDi dicken Theeres zu verhindern. 

Aus diesem Hahn fliesst der Theer in eine schiefliegende offene 
Binne. Jn diese Binne wird gleichzeitig ein feiner Strahl Wasser, etwa wie 
eine Stricknadel dick, durch einen Spitzhahn zugefUhrt; der Theer wird 
dadurch verdünnt und Verstopfungen des unteren Zuleitungsrohres verhin- 
dert, in welches der mit Wasser verdünnte Theer nunmehr durch einen 
Trichter gelangt Dieses Zuleltungsrohr ist von Schmiedeeisen- und hat 
etwa IVs' Länge und */'' innere Weite. Es ist vorn und hinten offen, damit 
man leicht mit einem Stock durchfahren und dasselbe reinigen kann. Es 
ist oberhalb der Feuerthüre, in schräger Bichtung nach dem Feuer zu etwa 
25® einfallend, angebracht und steht ausserhalb des Gemäuers soweit vor, 
um an seiner oberen Fläche den schon erwähnten Trichter für die Auf- 
nahme des Theeres anbringen zu können. Im Feuerraum mündet dieses 
Bohr über einer Chamottsteinplatte, welche gleich vom in gleicher Höhe 
mit der Oberkante der Feuerthüre angebracht ist. Diese Platte befindet 
dch stets durch die auf dem Beste verbrennenden Coaks in Weissglühhitze 
und zersetzt sofort den darauftröpfelnden Theer, welcher nun in Dampf- 
form über das Feuer hinzieht und dabei vollständig verbrennt Vi bis 1 
Tonne Coaks genügen pro 24 Stunden als^Zusatz zur Thecrverbrennung ; 
ist der Ofen in voller Gluth, so kann man zeitweise auch mit Theer allein 
heizen. Mit V* bis 1 T. Coaks und 4 bis 4% Ctr. Theer kann man sehr 
gut 16 bis 18,000 c' Gas pro 24 Stunden erzeugen. Der Arbeiter hat 
nichts weiter zu thun, als den Theerzufluss dem gewünschten Hitzegrad 
entsprechend zu reguliren und Achtung zu geben , damit in den Hähnen 
und Zuleitungsröhren keine Verstopfungen eintreten. 

Es wird die grosse ökonomische Wichtigkeit dieser Verbrennungsme- 
thode allen Gusfabrikanten, die ihren Theer nicht abzusetzen vermögen, ein- 
leuchtend sein, und bemerken wir schliesslich, dass auf den von der deut- 
schen Continental -Gas- Gesellschaft betriebenen Gasanstalten zu Gotha 
und Erfurt die Verbrennung des Theeres stets in Anwendung ist und die 
Besichtigung der Einrichtungen jedem, der sich dafür interessirt, ohne Wei- 
teres gestattet wird. 
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lieber die Anwendung von Itzhaturtoren in kleineren Gas- 
Anstalten 

machte Herr Inspector Bdow in der VerBammlang der Leipziger polytech- 
nischen Gesellschaft vom 1. April 1. Js. nachstehende Mittheilangen : 

„Um diese Frage genügend beantworten zu können, hat man sich 
zuerst über die Wirksamkeit dieser Apparate einerseits und über den Ein- 
fluss; welchen deren Anwendung und Nichtanwendung auf die Erzeugung 
des Gases haben könnte, andererseits Kechenschaft zu geben. 

E^haustoren sind dazu bestimmt, die Entfernung der dampfförmigen 
Destillationsprodukte der Steinkohlen aus den glühenden Retorten zu be- 
schleunigen, denn bei Anwendung von Retorten aus Thon würden die 
Dämpfe ohne Evacuation eine so hohe Spannung annehmen, dass ein grosser 
— wenn nicht der grösste — Theil der Gase durch die Wandungen ent- 
weichen müsste. Auch würde ein zu langes Verhalten in diesen Retorten, 
welche eine sehr hohe Temperatur annehmen, insofern äusserst nachtheilig 
auf die Qualität des Gases einwirken^ als dasselbe auf Kosten der Leuchtkraft 
einen Theil seines Kohlenstoffes an den glühenden Wänden absetzen würde. 

Eine Reihe von Versuchen hat ergeben, dass ein gleiches Gewicht 
Zwickauer Kohle bei fortgesetzter Destillation, bla kein Gas mehr ent- 
bunden wurde, im Mittel mit Anwendung des Exhaustors 

.0' Gab. Bpec Gew. Lichtstarke. Theer. Ammon.-Wasser. 



Coke. 
56,4 

55,5 



in eisern. Retorten 4,75 0,5 14,3 5,9 16,2 

in Thon-Retorten 5,46 0,476 14,3 5,8 12,2 

ohne Exhaustor 

in eisern. Retorten 4,71 0,56 16 9,1 12 56,2 

ergab. 

Beiläufig geht hieraus hervor, dass die Evacuation auf eiserne Re- 
torten von sehr geringem Einfluss ist, und dass das unbedeutende Minus 
der Gasausbeute durch das höhere specifische Gewicht des ohne Exhaustor 
gewonnenen Gases reichlich paraijsirt wird. 

Interessant ist dabei die Wahrnehmung, in welchem Verhältnisse der 
Theer und die Coke den Kohlenstoff und das ammouiakalische Wasser 
den Wasserstoff zur Bildung des Plus an Kohlenwasserstoff hergegeben 
haben. 



Aus der eisernen Retorte resultirten 



aus der thönemen Retorte 



mithin kommen auf die Bildung der~Mehr- 
gasausbeutc von 127« 
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Da das hieraus susammengesetste Gas- Plus nur aus Eohlenwasser- 
stoffgas mit dem Minimum an Kohlenstoff bestanden haben kann, so er- 
kl&rt sich daraus auch die übereinstimmende Verminderung des spec. Ge- 
wichts des Gases aus der Thonretorte gegen das aus der eisernen. Von 
diesem Qualitätsunterschiede abgesehen, hat man fUr den vorliegenden 
Zweck aho Eunächst nur den quantitativen Unterschied der Gasausbeute 
von 12V« SU Gunsten der Thonretorte mit Evacuation ins Auge eu fassen. 

Es wird zugegeben werden müssen, dass der Begriff kleine Gas- 
anstalten relativ und cur Begründung der gewünschten Antwort keines* 
wegs ausreichend ist 

Wir werden daher eine kleine Gasanstalt fingiren und die Besultate 
dner wirklich bestehenden grösseren sur Grundlage eines Galculs benutaen 
müssen. 

Für erstere wollen wir die Capacität von 10 Betorten , für letatere 
die naheliegende Leipziger Anstalt, welcher im Mittel 120 Betorten mit 
Ezhaustor zu Gebote stehen, annehmen. Letztere sind im Jahre 1858 mit 
99,950 Kohlenladungen versehen worden, was also auf eine Betorte 833 
ühargirungen beträgt Obschon man pro Betorte und Jahr mit Zwickauer 
Kohlen 1825, mit Newcastle Kohlen sogar 2190 Ladungen geben kann, so 
ist doch nicht das Können, sondern der Absatz Air die Productlon mass- 
gebend. Wir nehmen daher jene Erüaiirung zur Grun^age uud erhalten 
jährlich bei 10 Betorten 8330 Ladungen. Eine Ladung Zwickauer Kohlen 
wiegt 160 Pfd., dasselbe Volum Newcastle Kohlen 180 Pfd. 

Nach obigen Zahlen würden also 
mit Exhaustor 8330 Ghargirungen Zwickauer Kohle 

in TEonretorten 7,279,080 c' Gas 

ohne Exhaustor 8330 Ghargirungen Zwickauer Kohle 

in eisernen Betörten . 6,277,488 „ ^ 

mit Exhaustor also im Jahresbetriebe mehr produ- 

cirt werden 1,001,592 o' Gas 

von 0,471 spec. Gewicht. Da jedoch die Ausströmungs- 
Geschwindigkeit des Gases von 0,471 spec Gew. eine 
um reichlich 5Vo schnellere als die des Gases von 
0/5 spec Gew. ist, mit anderen Worten, weil von 
ersterem Gase 6"/o mehr verbrannt werden müssen, 
um den gleichen Lichteffect als von letzterem zu er- 
halten, so müssen auch diese 5Vo hier gekürzt wer- 
den mit 25,398 c^ Gas 

es verbleibt also zu Gunsten der Thonretorten mit 
Exhaustor ein Plus von 976,194 c' Gas. 

Bei unserer Berechnung dürfen wir jedoch dieses Plus nicht direct 
in Ansatz bringen, weil wieder nicht die Capacität, sondern der Bedarf 
entscheidend ist, und haben daher zunächst die Zahl der Betorten und den 
Aufwand an Kohlen nach diesem Surplos zu reduciren. 

35 
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Da nun statt der firüher benöthigten 10 eisernen Retorten ä 68 Thlr. 
jetzt nur 9 von Thon ä 36 Thlr. ausreichen; so erspart man in der Anlage 
nicht allein 9x32 = 288 Thlr. Preis-Differenz der Betörten, sondern auch 
für eine eiserne Retorte an sich 68 Thlr. deren Ärmirung; Abzugsrohren 
und Einmauerungskosten etc. sich auch noch auf reichliche 144 ThL be- 
rechnen lassen dürften. Zur Erzeugung der 6y277;488 + 25;398 c' Gas 
werden jedoch statt der sonst erforderlichen 8330 Ladungen nur 7212 nöthig 
sein, daher 1118x160 Pfd. Steinkohlen zum Betrage yon ca. 540 Thaler, 
femer an Feuerungsmaterial ca. 100 Thlr. erspart werden würden. Der 
Mehraufveand an Reinigungsmaterial ftlr die mehr zu producirenden 25,898 
c^ Gas mag als untergeordnet ausser Berechnung bleiben, eben io die Ar- 
beitslöhne, denn wo neun Retorten zu bedienen sind, wird auch die zehnte 
mit verseheiL Die Emeuerungskosten der Oefen mit eisernen Retorten ver- 
halten sich gegen dergleichen mit Thonretorten , so weit unsere Erfahrun- 
gen reichen, wie 3:2, doch ist es möglich, dass bei den Fortschritten in 
der Fabrikation der letzteren später noch ein günstigeres Resultat erlangt 
wird. Für unsem Zweck dürfte die Erspamiss im jährlichen Betriebe auf 
100 Thlr. zu veranschlagen sein. Dagegen wird auf die ersparten 1118 Re- 
torten-Ladungen Kohle an Coke weniger producirt ca. 500 Thlr., anTheer 
ca. 50 Tütir.y an ammoniak. Wasser ca. 20 Thlr. Nehmen wir femer noch 
die Anschaffungskosten einer Dampfinaschine mit Kessel von 2 Pferdekraft 
auf 800 Thlr., die des Exhaustors auf 225 Thlr. , die des Montirens, Ver- 
mauerns, Herstellens der Verbindung mit den Röhren zu den Apparaten etc. 
auf 175 Thlr. an, woraus ein vermehrtes Anlage-Capital von 1200 Thlr. er- 
wächst, und ermitteln wir den Aufwand flir Unterhaltung und Bedienung 
der Maschine mit Exhaustor, so sind die Elemente für die gründliche Be- 
antwortung der Frage in Bezug auf eine Gasanstalt, welche seither mit 10 
eisernen Retorten arbeitete , sich Zwickauer Pechkohle bediente und fthn- 
liche Ein- und Verkaufspreise als die Leipziger Gasanstalt hatte, gegeben. 

Unter Annahme, dass zur Kesselfeuerung binnen 24 Stunden 5 Scheffel 
Coke im Durchschnitt ausreichen, zwei Heizer im Tag- und Nachtwechsel 
jeder 150 Thlr. kosten, 75 Thlr. für 365 Tage und eben so viel Nächte an 
Maschinenöl und Schmiere für Dampfmaschine und Exhaustor ausreichen, 
und Reparatur und Unterhaltung derselben nicht über 66Vt Thlr. zu stehen 
kommen, sind es zusammengestellt folgende: 

Anlagevermehrung. 
Kosten einer Dampfmaschine nebst Kessel und Dependenzen 

für 2 Pferdekräfle 800 Thlr. 

Kosten eines Exhaustors beliebiger Construction 225 „ 

Kosten der Aufstellung, des Vermauems; der Verbindungs- 

theile mit den Hauptröhren 175 „ 

1200 TUr. 
Hiervon betragen die Zinsen per Jahr 48 Thlr. 
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Anlageverminderang. 

Für 1 eiserne Betorte mit Dependenzen weniger 212 TUr. 

Miuderatisgabe auf 9 Thonretorten gegen eiserne 288 ,, 

500 Thlr. 
ffiervon betragen die Zinsen per Jahr 20 TUr. 
Betrieb s-Mekrauf wand. 

Anlage-CapitaUiinsen-Vermehrong per 1200 TUr. m 4% 43 Thlr. — Ngr. 

Fenermaterial für die Dampfinaschine 912 f, 15 ;; 

2 Heizer im Tag- und Nachtwechsel 300 „ — ,, 

Maschinenöl und Schmiere für Dampfinaschine und Ex- 

haustor 74 ;, — ;, 

Unterhaltung nnd Beparator derselben 65 ;^ 1& 9; 

1400 Thlr. .— Ngr. 

Betriebs-Minderanfwand. 

Kohlen fbr 1118 Betortenladungen, ä 160 Pd. 540 TUr. 

Fenerongsmaterial flir 1 Betorte im Jahre 100 ,, 

Weniger Ofennmbankosten bei Thonretorten 100 ,, 

740 Thlr. 
Verminderte Ausbeute 

an Coke per 1118 Betortenladungen 500 TUr. 

an Theer per 1118 Betortenladungen 60 ,; 

an Ammoniak- Wasser 20 ,, 

570 TUr. 
Bilanz. 
Ausgabe. Zinsen des vermehrten Anlage-Cäpitals 1200 Thlr. 

zu 4% • . . . . 48 Thlr. 

Betriebsmehraufwand 1400 ;, 

Verminderte Ausbeute 570 „ 

2018 Thlr. 
Einnahme. Zinsen des verminderten Anlage-Oapitals 500 Thlr. 

zu 4«/i . . . . 20 TUr. 

Betriebsminderaufwand 740 TUr. 

ab 760 Thlr. 

1258 Thlr. 
Es würden also die Betriebs-Kosten durch Anbringung von 
9 Thonretorten mit Exhaustor und Dependenaen gegen diB 
früheren 10 Eisenretorten ohne Evacuation um 1258 Thlr. erhöht 
werden^ woraus bestimmt hervorgeht, dass die Anstalt eine grössere sein 
muss; wenn sich die Ezhaustoren rentiren sollen, und mögen diese ver- 
schiedenen Ans&tze nach VeracUedenheit der Ortsverhältaisse auch noch 

3b* 
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80 mannigfaltig modificirt werden können, so Yiel geht aus den Unterlagen 
evident hervor, dass die evacuirten Thonretorten die Quantität des 
Gases, auf Kosten seiner Q.ualitftt, vermehren, daher jeder gewissen- 
hafte Gasfahrikant, wenn er Lieferungsverträge auf Gas aus eisernen Re- 
torten ohne Evacuation ahgeschlossen hat, zur Qualitäts -Verbesserung des 
aus Thonretorten mit Evacuation erzeugten Gases verpflichtet ist, wozu 
sich die Gasanstalt der Stadt Leipzig bei Benutzung Zwickauer Kohle des 
amerikanischen Harzes, bei englischer Kohle der Boghead Cannel- Kohle 
bedient" 



Die Aichung der Oasuhren in PreusBen. 

Mit Abbfldnngen Fig. I, II, III «nf TaM 7. 

Das Wünschenswerthe einer Beaufsichtigung der Gasuhren abseits 
der Behörden scheint in neuester Zeit die specielle Aufmerksamkeit mehrerer 
deutscher wie auswärtiger Begierungen auf sich gelenkt zu haben; wir 
unterlassen es daher nicht, nachstehend auf die Verordnung zurückzugehen, 
welche in Preussen bereits seit dem Jahre 1853 hierüber besteht, und 
welche, wenn auch nicht in jeder Beziehung als Muster, so doch als der 
Hauptsache nach sowohl dem Interesse der Consumenten als demjenigen 
der Gasanstalten entsprechend angesehen werden darf 

Terfllgiig) ketrefeul iai Terfakrei kei itt Prlhig wU Stmpeliig ier fiasMsser. 

Vom 10. JoU 1859. 

Die Bestimmung im §.1 der Verordnung vom 13. Mai 1840, wonach 
in allen Fällen, wo etwas nach Maass oder Gewicht verkauft wird, die im 
Inlande erfolgende Ueberlieferung nur nach preussischem, gehörig gestem- 
peltem Maasse oder Gewicht geschehen darf, findet nach der in einem 
SpecialfiEdle ergangenen Entscheidung des kgL Bevisions- und Cassations- 
Hofes auch Anwendung auf den Verkauf des Leuchtgases, falls dasselbe 
den Abnehmern zugemessen und von ihnen nach dem Maasse bezahlt wird. 
Es darf desshalb bei Vermeidung der in dem gedachten Paragraphen fest- 
gesetzten Strafe das Leuchtgas, falls dasselbe nach dem Maasse verkauft 
wird, in Gemässheit §• 1 der Anweisung zur Verfertigung der Probemaasse 
und Gewichte nur nach preussischen Cubikfussen überliefert werden, und 
es dürfen zum Messen des Leuchtgases, welches nach dem Maasse ver- 
kauft wird, nur geaichte und gehörig gestempelte Gasmesser zur Anwen- 
dimg kommen. 

Mit Bezug hierauf finde ich mich veranlasst, über £e bei der Stem- 
pelung der Gttsmesser von den Aichungsbehörden zu befolgenden Grund- 
iMtze, sowie über das dabei zu beobachtende Verfahren auf (}rund der 
Bchlussbestimmung im g. 35 der Maass- und Gewichtsordnung vom 16. Mti 
1816, Folgendes zu bestimmen: 

1) Nur solche Gasmesser dürfen zur Stempelung zugelassen werden. 
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deren Maassbesiimmiing auf dem Prinoip einer rotirenden, snm Theil 
in Waaeer oder einer anderen tropfbaren Flüssigkeit eintauchenden 
Blechtrommel beruht, und welche mit den zur Erreichung einer 
sicheren Messung erforderlichen Einrichtungen versehen sind. Welche 
Einrichtungen als solche ansusehen sind , ist in der den Aichunge- 
behOrden ertheilten Instruction über das Verfahren bei der Prüfung 
und Stempelung der Gasmesser näher bestimmt 

2) An jedem Gasmesser muss auf einem Schilde die Zahl der Flammen, 
ftbr welche derselbe bestimmt ist, so wie der Name und Wohnort 
des Verfertigers und die laufende Fabriknummer angegeben sein. 

8) Der Inhalt des oberhalb des Wasserspiegels befindlichen Theils der 
Trommel, welcher zur Au&ahme der zu messenden Gasmenge dient 
und die Maasseinheit bildet, muss in einem einfachen Verhältnisse 
SU dem Inhalte des preussischen Cubikfusses stehen. In dieser Be- 
siehung dürfen nur solche Gasmesser gestempelt werden, deren 
Kaass^nheit 

Vt, V«; Vt; 1> V/t, 2, 3 oder 4 preussische Cubikfuss beträgt 
Es können jedoch auch solche Gasmesser, deren Trommelinhalt 
einer der obigen Maasseinheiten nicht entspricht, geaicht werden, 
wenn solche vor dem 1. Januar 1855 bei der betreffenden Aiohungs- 
behörde behufs der Aichung gestellt werden. Vom 1. Januar 1865 
ab dürfen dagegen nur solche Gasmesser, deren .Trommelinhalt einer 
der obigen Maass- Einheiten entspricht, zur Aichung abgenommen 
werden, ohne Unterschied, ob die Gasmesser bereits früher geaicht 
gewesen sind oder nicht 

4) Die Prüfung und Stempelung der Gasmesser muss bei einer Frovin- 
zial'Aichungs-Commission oder bei einem Aichung^samte zu Berlin, 
oder durch einen von diesen Behörden ermächtigten Sachverständigen 

.erfolgen. Ueber die geschehene Prüfung und Stempelung ist dem 
Besitzer eine Bescheinigung zu ertheilen. 

5) Ueber das Verfahren der Aichungsbehörden bei der Prüfung und 
Stempelung der Gasmesser wird denselben die in 2 Exemplaren bei- 
gefügte Instruction ertheilt 

6) Für die Aichung der Gasmesser sind an Gebühren zu zahlen: 
bei ebem Inhalte der Trommel von % cf — Bthlr. 15 Sgr. 
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Werden 5 Gasmesser von gleicher Grösse gleichzeitig zur Aichung 
gebracht, so werden die hier festgesetzten Aichungsgebühren um V, 
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Für die Revision früher gewichter, so wie der bei der ersten Prüfung 
unrichtig befundenen Oasmesaer ist die HlÜfie der obigen Gebührensätze 
■u berechnen. 

Ausser den Aiohungsgebühren ist ftUr die bei der Stempelung vor- 
kommenden Nebenarbeiten; wie für das Lötheu; Bezeichnen des Kubikin- 
halts etc. ein den wirklichen Auslagen entsprechender, von dem Director 
der Aichungs-Commission, resp. des Aichungs-Amtes festausetiender Betrag 
zu entrichten. Derselbe darf indess 

bei einem Inhalte der Trommel von Vi Cubikfnss — Bthlr. 10 Sgr. 
n n 9 /♦ » — n "'/, , 

99 9 /»9 9*Ö, 

9 9 9 I 9'~9l*/»9 

9 9 9 *Vi 9 "^ 9 *0 ji 

9 9 9 2 9 j9%9 

9 9 9 3 9l9""9 

99 9 4 ,1,6, 

nicht ttbersteigen. 

Entspricht der Inhalt der Trommel den oben festgesetzten Maasein- 
heiten nicht; so findet rücksichtlich der Aichungsgebühren und Nebenkosten 
der für den nächst grösseren Trommel -Inhalt bestimmte Satz Anwendung. 

Die kgl. Begierung veranlasse ich, die Aichungs-Commission hier- 
nach mit Anweisung zu versehen, auch, &lls im dortigen Verwaltungsbe- 
zirke bereits öffentliche Gas-Anstalten vorhanden sind, oder die Errichtung 
solcher in Aussicht steht, die vorstehenden Bestimmungen durch das Amts- 
blatt und nach Ihrem Ermessen durch die öffentlichen Blätter zur Eennt- 
Qiss des Pttblicums zu bringen. 

Die Beschaffung der erforderlichen Mess-Apparate , wie dieselben in 
der mitgetheilten Instruction näher beschrieben sind, wird der kgL Begie- 
rung überlassen, und hat sich dieselbe dieserhalb nöthigenfalls mit der kgl. 
Normal- Aichungs-Commission lüerselbst zu benehmen. Im Allgemeinen 
muss angenommen werden, dass die Kosten derselben aus den eingehenden 
AichungsgebtLhren zu bestreiten sind. Sollten diese indess hierzu nicht ausrei- 
chen, so ist unter Vorlegung eines Extracts aus der Bechnung der Aich- 
ungs-Eommission der erforderliche Zusehuss zu liquidiren. 

Berlin, 10. Juli 1863. 

Der Minister fttr Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten, 
(gez.) von der JSeydt, 
An sftmmtUohe kgl. Regierangen und das kgl. 
Polizei -Frftsidiam bieiselbtt 

listnkUsi 4ker ias Terfsbei kei ier Prifiig ii4 Stsapeliag ier GasBesser. 

Mit Bezug auf den Erlass vom 10. Juli er., betreffend die Prüfung 
und Stempelung der Gasmesser, wird den Aichungsbehörden über das hier- 
bei zn beobachtende Ver£shren die folgende Anweisung ertheilt. 
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§. 1. 
Nur solche GasmesBer dürfen ssnr Stempelung angenommen werden, 
deren Maassbestimmnng auf dem Prinzip einer rotirenden, zum Theil in 
Wasser oder einer anderen tröpfbaren Flüssigkeit eintauchenden Blech- 
trommel beruht, und welche mit den in den §§. 2--4 dieser Instruktion be- 
zeichneten Einrichtungen verscheid sind. 

§.2. 

Der Hauptbestandtheil eines Gasmessers ist die um eine horizontale 
Achse rotirende Trommel, welche — Jedem unzugänglich — von einem 
luftdicht verlötheten Blechgehäuse, das zugleich als Wasser- und Gasbe- 
hälter dient, eingeschlossen sein muss. 

Die Trommel muss zum grösseren Theile in das Wasser eintauchen, 
welches durch Seitenö£fnungen auch in ihren inneren Baum tritt und den- 
selben bis zur Höhe des äusseren Wasserstandes anftlllt. Damit der ober- 
halb des Wasserspiegels leer gebliebene Baum der Trommel, welcher zur 
Aufnahme der zu messenden Gasmenge dient, einen unveränderlichen Cu- 
bikinhalt habe, muss die Einrichtung so getroffen sein, dass der Wasser- 
spiegel sich weder heben noch senken kann. 

Der Inhalt des zur Aufnahme der zu messenden Gasmenge dienen- 
den Theils der Trommel muss auf dem Trommelgehäuse dergestalt mit 
einer dauerhaften Oel- oder Lackfarbe bezeichnet sein, dass die Zahlen hin- 
ter der in der Umwandung befindlichen Glasscheibe sichtbar sind. 

Entspricht der Inhalt der Trommel den in Nr. 3 des Erlasses vom 
10. Juli c. aufgeführten, vom 1. Januar 1855 ab ausschliesslich zulässigen 
Verhältnissen, so sind diese Zahlen bei der Bezeichnung des Cubik-Inhalts 
beizubehalten, z. B. % c' oder IVt c^ 

Entspricht der Inhalt der Trommel den hier bestimmten Verhältnis- 
sen nicht, so ist derselbe durch einen Dezimalbruch bis auf y,oo genau zu 
bezeichnen, z. B. 0,243 c' oder 1,46 c^ 

In dem letzteren Falle sind die Aichungsbehörden verpflichtet, die 
Bezeichnung des Cubik-Inhalts selbst vorzunehmen, falls eine solche an 
dem Gasmesser noch nicht vorhanden sein sollte, ohne daftlr eine Er- 
höhung der Gebühren fordern zu können. 

§.3. 

Nächstdem ist das Zählwerk, die sogenannte Gasuhr, ein wesent- 
licher Bestandtheil der Gasmesser. Dasselbe wird durch die Drehung der 
Trommel in Bewegung gesetzt, und dient dazu, die Zahl der, von jener in 
irgend einer Zeit gemachten Umgänge so zu registriren, dass die entspre- 
chende Gasmenge, welche in derselben Zeit durch die Trommel gegangen 
ist, sich in einer bestimmten Zahl von Cubikfussen vor Augen stellt 

Diese Zahl ändert sich während des Ganges der Gasuhr sprungweise 
von 100 zu 100 bis 100,000 und begreift also nur die Hunderte von Cu- 
bikfiosseni da der Gasverbrauch nur nach solchen Baumeinheiten bereob- 
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net und bezahlt zu wefrden pflegt. Zur Beobachtung einer geringeren An- 
zahl von CubikftiBzen dient dagegen einQ sich drehende, horizontale Scheibe, 
welche rechts über den letzten Ziffern jener Zahl sichtbar ist Bei Gat- 
messem fUr 3 Flammen ist der Umfang dieser Ei nerscheibe ia ttad, bei 
grösseren Gasmessern in zehn gleiche Theile getheilt, so dass mit Hülfe 
einer davor angebrachten Zeigerspitze die einzelnen Cabikfbsse Yerfolgt 
werden können. 

§.4. 

Der Zähl- Apparat muss, in Verbindung mit dem vorerwähnten Trom- 
melgehäuse, durch eine feste Umwandung, welche nur an einer Seite die 
vorerwähnte Zahl mit der darüber befindlichen Einerscheibe (§ 3) so wie 
die Gasmenge, welche dia Trommel fasst (§. 2) hinter einer Glaacheibe 
sichtbar werden lässt, der willkürlichen Veränderung entzogen sein. 

Bei den zur Aichung gestellten Gasmessern darf aber jene Verbin- 
dung noch nicht bewirkt, die Blechkästchen, welche die Umwandung bil- 
den, dürfen vielmehr nur lose aufgesetzt sein, damit sie zur Prüfung der 
richtigen Anordnung des Zählwerkes abgenommen werden können. 

§.5. 

Die Messung geschieht nach preussischen Cubikfussen und unter 
einer Pressung, die durch eine Wassersäule von IV» Zoll Höhe, angezeigt 
wird. 

Ein Unterschied bis zum Betrage von zwei Procent kann bei dies&r 
Messung unbeachtet bleiben. 

§.6. 
Die Ausmessung des Inhalts der Trommel geschieht mittelst atmo- 
sphärischer Luft, indem man genau abgemessene Luflmengen unter einer 
Pressung von V/t Zoll Wassersäule durch die zu prüfenden Gasmesser 
gehen lässt und diese Mengen mit den entsprechenden Anzeigen der za- 
gehörigen Zählwerke vergleicht. 

§. 7. 

Bei der vorerwähnten Ausmessung kommt der Kubizirungs -Apparat 
in Anwendung, der durch beifolgende Zeichnung und Beschreibung näher 
erläutert ist. (A.) 

Um den Apparat zum Zweck der Aichung vorzubereiten, hebt man 
die als Luftbehälter dienende Glocke so weit aus dem Wasser empor, bis 
der Nullpunct der an ihr befestigten Skala genau dem Zeiger gegenüber- 
steht, und regelt, bei noch geschlossenem Auslasshahne, durch Vermehrung 
oder Verminderung des Gegengewichts die Pressung der abgesperrten Luft 
dergestalt, dass das Manometer eine Wassersäiüe von 1 /, Zoll Höhe zeigt 

§.8. 
Gleichzeitig wird der zu prüfende Gasmesser, dessen Zählwerk — 
befreit von dem zugehörigen Blecbkasten — auf Null steht, auf der neben 
dem Apparat angebrachten Tischplatte horizontal auigestellt und durch ein 
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Ematflchukrohr mit dem Luftrohr des Apparates in Verbindung gebracht 
Dann füllt man den Oasmesser durch behutsames Eingieasen von Wasser 
in das hierzu bestimmte Bohr soweit mit dieser Flüssigkeit an, bis dieselbe 
durch die unterhalb der sogenannten wüsten Kammer befindliche Oe£f« 
nung abzulaufen anßlngt, ein Zeichen, dass im Innern des Gasmessers sich 
der normale Wasserstiind hergestellt hat Läuft kein Wasser mehr ab, so 
schliesst man erst den oberen Einguss, dann die untere Abflussöfinung und 
yersieht die Mündung im höchsten Punkte des Trommelgehäuses mit dem 
die Stelle des Brenners vertretenden Ausblaserohr, welches luftdicht mit 
derselben verschraubt wird. 

Nach dieser Vorbereitung ö£Ehet man den Auslasshahn der Luftröhre, 
und schliesst denselben wieder, sobald 20 Cubikfuss Luft aus der Glocke 
des Kubizirungs- Apparates durch den Gasmesser gegangen sind. 

§.9. 

Ist letzterer von der kleinsten Art, — fiir drei Flammen bestimmt 
— so genügt diesb eine Probe, welche etwa 1% Stunden Zeit erfordert, und 
die Anzeige des Zählwerkes muss dann mit. der direkten Messung insoweit 
stimmen, dass die etwaige Abweichung nicht mehr als Vi Cubikfuss beträgt 

Bei den grösseren Gasmessern ist dagegen die angegebene Probe 
nach Verhältniss der Inhalte ihrer Trommeln mehrmals zu wiederholen, in- 
dem man die Glocke jedesmal wieder so hoch emporhebt, dass der Null- 
punkt ihrer Skala dem Zeiger gegenüber zu stehen kommt. 

Gasmesser für 5 Flammen erfordern demnach wenigstens zwei Pro- 
ben^ deren jede nur die Hälfte der vorigen Zeit in Anspruch nimmt 

Eben so würden die filr zehn Flammen bestimmten Gasmesser vier 
Proben erfordern, wobei 80 Kubikfuss Luft durch die Trommel gehen. Es 
ist jedoch die Probe hier fünfmal zu wiederholen*), damit wenigstens 100 
Cubikfuss Luft zur Messung kommen, weil dadurch die Prüfung erleichtert, 
und ein zuverlässigeres Ergebuiss herbeigetUhrt wird. 

Eine gleiche Anzahl von Proben ist auch bei Gasmessern für mehr 
als zehn Flammen zur Prüfung derselben ausreichend, und diese werden 
etwa V/t Stunden Zeit erfordern. Doch ist es zu empfehlen und in zwei- 
felhafien Fällen sogar nothwendig, ausser jenen 100 Gubikfussen noch 
einige Cubikfuss Luft mehr durch den Gasmesser zu treiben, um Gewiss- 
heit darüber zu erhalten, dass etwanige Abweichungen die in §. 5 als Ma- 
ximum festgesetzten zwei Prozent der gemessenen Luftmenge nicht über- 
schreiten. 

§. 10. 

Die obige Zeitbestimmung gründet sich darauf, dass die Trommel 
der im wirklichen Gebrauch befindlichen Gasmesser, um ein gleichmässig 

*) Gestattet die Räamlichkeit des Lokals die Anireodang einer Glocke Ton 6' Höhe, 
so dass die Skala auf 5 Höhenftisse oder auf 25 Cabikihss eingerielitet werden 
kann, so würde hier die fünfte Probe erspart werden, da schon bei Tier Proben 
100 CubikfiiSB Luft durch die Trommel gegangen sind. 
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ruhiges Licht zu liefern; durchschnittlich 100 bis 120 Umdrehungen per Stunde 
machen. Zur Abkürzung des Aichungs - G-eschäfb kann indess das den 
Brenner vertretende Ausblaserohr so weit geöffiiet werden, dass dadurch 
die Zahl der Umdrehungen auf 160 bis höchstens 160 gesteigert wird« 

§. 11. 

Zur Abkürzung des Aichungsgeschäfts können mehrere Gbsmesser 
gleicher Ghrösse, deren Zahl jedoch fünf nicht übersteigen darf, dem ange- 
gebenen Verfahren zugleich unterworfen werden, in der Art, dass die zur 
Messung benutzte Lnftmenge aus einem dieser Ghismesser in den nächst- 
folgenden übergeht und aus dem letzten erst in die Atmosphäre entweicht 

Zu dem Ende werden die zugleich der Prüfung zu unterwerfenden 
Oasmesser in der §. 8 angegebenen Weise auf der horizontalen Tischplatte 
in eine Reihe neben einander gestellt und nachdem sie sämmtlich bis zur 
normalen Höhe mit Wasser gefliUt sind (§. 8), wird das Einlassrohr des er- 
sten mit dem Kubizirungs- Apparate, die Auslassm'ündung desselben aber 
durch ein Eautschukrohr mit dem Einlassrohr des zweiten Gasmessers in 
Verbindung gesetzt Auf dieselbe Weise geschieht die Verbindung des 
zweiten mit dem dritten, überhaupt eines jeden Gasmessers mit dem nächst* 
folgenden, während die obere Mündung des letzten von ihnen mit dem Aus- 
blaserohr versehen wird. 

Da bei diesem Verfahren die Luft mit abnehmender Spannung durch 
die verschiedenen Gasmesser geht, wird die Trommel des letzten, um die- 
selbe Luftmenge durchzuführen, etwas mehr Drehung als die des ersten 
machen. Der Unterschied ist aber so unbedeutend, dass er bei der in §. 5 
nachgelassenen Abweichung ausser Acht bleiben kann. Er beträgt z. B., wenn 
eine Abnahme der Spanntmg vom ersten bis zum letzten Gasmesser gleich 1 
Zoll Wassersäule angenommen wird, kaum 2% auf 1000, also etwa Vi Pro- 
cept, was nur den achten Theil der als zulässig erklärten Abweichung aus- 
macht. 

§. 12. 

Findet sich nach dem vorstehend beschriebenen Prüfungsverfahren 
eine Abweichung des Ist- von dem So 11- Inhalt eines Gasmessers, welche 
die in §. 5 festgesetzte Gränze überschreitet, so darf die^ Stempelung in 
der Regel nicht stattfinden, und der Gasmesser bt den Betheiligten gegen 
Erlegung der halben AichungsgebtLhren Nr. 6 des Bescripts vom 10. Juli 
c. zurückzugeben. 

Ist jedoch der durch die vorgenommene Prüfung ermittelte Trommel- 
Inhalt an sich zulässig, so wird die auf dem Trommelgehäuse befindliche 
Inhaltsbezeichnung durch den Aichungsbeamten beseitig^, und statt deren 
der richtige Inhalt darauf bezeichnet. Wenn der Gasmesser noch nicht 
mit der Bezeichnung des Inhalts der Trommel versehen war (§. 2), so ist 
dieselbe von dem Aichungsbeamten zu bewirken« 

§. 18. 

Hat sich keine, oder doch nur eine solche Abweichung gefunden, 
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welche innerhalb der nach §. 5 zolfissigen Gränse bleibt, oder ist der rich- 
tige Inhalt von der Aichongsbehörde verseichnet, 80 erfolgt die Stempe- 
lung in folgender Weise. 

Es wird anerst das mehrerwähnte Blechkästohen ttber die Gasuhr 
gesetst nnd an drei Stellen seines unteren Bandes vom Aichungsbeamten 
yerloren festgelöthet, so dass die vollständige Verlöthung hinterher in der 
Werkstatt des Fabrikanten geschehen kann. Damit aber die Bichtigkrit 
der Zählung sicher gestellt werde, muss auf eine der Löthstellen , die au 
diesem Behufe etwas reichlich mit Zinn au versehen ist, der Aichstempel 
geschlagen werden* 

Ferner muss die vordere Blechwand des oberhalb, der wftsten Kam* 
mer vorgebauten Kastens auf dem überg^ifenden und ringsum verlöthe- 
tea Bande aweimal, nämlich mit dem königlichen Adler und mit dem Stem- 
pel der betreffenden Aichungs- Commission, mittelst vorher aufgeschmolse- 
ner Zinntropfen gestempelt werden. 

Endlich ist noch die Bttokwand des Trommelgehäuses, ebenfiJls auf 
dem übergreifenden Bande mit einem Zinntropfen au versehen, und darauf 
der königliche Adler zu schlagen. 

Die genannten Stempelungen müssen so geschehen, dass sie cur 
Hälfke auf den einen, zur Hälfte auf den anderen der zu verbindenden Theile 
SU stehen kommen, damit eine Trennung derselben nicht ohne Zerstörung 
des Stempels möglich ist. 

§. 14. 

Ueber die erfolgte Aiohung und Stempelung ist dem Betheiligten 
ftr jeden einzelnen Gasmesser eine besondere Besdieinigung, die zugleich 
als Quittung dient, auszustellen, wozu das (sub B) beigeAigte Formular als 
Muster dient. 

Berlin, den 10. Juli 1863. 

Der Minister ftlr Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten, 
(gez.) von der HeydL 

Anlag« A. 

Beschrsibog it% Kibiiinigi-Affarttei fir dis Aidiiig to Cmessr. 

Der genannte Apparat ist darauf berechnet, die Kubizirung der Gas- 
messer statt durch Leuchtgas, mittelst atmosphärischer Luft anszufbhren, 
was bei gleichem f&gebnisse die Zusammensetzung wesentlich verdnfacht, 
daher die Kosten der Herstellung vermindert, und eine Erleichterung des 
Aichpngsg^eschäftes zur Folge hat 

Auf der Zeichnung Fig. I Tafel 7 ist der Apparat im Durchschnitte 
dargestellt Die Hauptbestandtheile desselben sind folgende: 

A. A. A. ist ein hökemer Bottich von etwas konischer Form, oben 
Z' unten 3' &' im äusseren Durchmesser, und 6' &* in den Stäben hoch. 
Derselbe ist mit sechs eisernen Beifen umlegt und bis etwa 3'^ unter dem 
oberen Bande mit Wasser angefOllt 
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Bei a. befindet sich ein Hahn lor seitweisen Ablassnng des Was- 
sers, nm es durch nenes zu ersetzen, was vielleicht alle halbe Jahr rinmal 
nöthig ist. B. eine in den mit Wasser gefüllten Bottich eintauchende Olocke 
Ton cylindrischer Form; oben mit einem festen Boden gescUosseii, am un- 
teren Ende aber offen. Die Seitenwandung dieser Olocke besteht aus ge- 
walztem Kupferblech von der Stärke , dass der Quadratfnss nicht unter 2 
Pfund wiegt; während zum oberen Boden stärkeres Kupferblech von etwa 
8 bis 8V4 Pfd. auf den Quadratfuss zu nehmen, und derselbe ausserdem 
noch durch ein von ini^eu angebrachtes Kreuz zu verstärken ist. 

Die lichte Höhe dieser Glocke ist gleich 5'*)| der lichte Durchmes- 
«er gleich 2* &* ^Vt** angenommen; so dass der innere Querschnitt gerade 
6 Quadratfuss beträgt. 

Demgemäss ist die Capacität der Olocke ftbr jeden Fuss ihrer Höhe 
gldch 5 Cubikfuss. 

C. ein Gegengewicht; dazu dienend; vermittelst, einer über zwei Bollen 
laufenden Kette einen Theilvom absoluten Gewicht der Olocke auftuhebeU; 
■o dass dieselbe nur einen bestimmten Druck auf das in ihr abgesperrte 
Luftvolumen ausüben kann. 

Nach den vorhin angegebenen Abmessungen berechnet sich das ab- 
solute Gewicht der Olocke ziemlich genau gleich 100 Pfd. Wird nun an- 
genommen; dass die darin abgesperrte Luft eine Pressung von 1% Zoll 
Wassersäule; oder von SVt Loth auf den Quadratzoll erleiden soll; so giebt 
dies 15 Pfd. auf den Quadratfuss ; also 75 Pfd. auf die Querschnittsfläche 
der Olocke. Wenn also die letztere sich in ihrem höchsten Stande befindet; 
wobei ihr unterer Band den Wasserspiegel ohne einzutauchen bertthrt; so 
würde das Gegengewicht 25 Pfund vom Gewicht der Olocke aufheben 
müssen. 

Ist der Apparat in Thätigkeit; die Olocke also im Niedersinken be- 
griffen; so verliert dieselbe 4vch das allmälige Eintauchen ihres unteren 
Eüdes ins Wasser immer mehr an Gewicht; und zwar beträgt dieser Ver- 
lust für jeden Fuss Senkung nahe 2 Pfd. Damit nun die Pressung der 
Luft hierdurch nicht geändert werde ; muss eine Ausgleichung stattfinden; 
welche dadurch erzielt wird; dass man die KettC; woran einerseits die Olocke 
und andrerseits das Gegengewicht hängt; von solcher Stärke auswählt; 
dass der laufende Fuss derselben 1 Pfd. wiegt. 

Zur senkrechten Führung der Glocke ist dieselbe an ihrem oberen und 
unteren Ende je mit zwei seitwärts vortretenden Ohren versehen; von welchen 
die beiden oberen in der Zeichnung bei bb. angegeben; die beiden unteren 



*) Bei der Wabl dieier Abmessung ist eine H6be des fEUr die Anfttellnng des Apparates 
bestimmten Baumes von 11 Fuss im Liebten Toraosgesetst Ist ein so bober Banm 
Torbanden, dass die Höbe der Glocke nm 1 Fnss grösser , also gleicb 6 Fuss an- 
genommen werdton kann, so kann diese nur erwünscht nnd dem Aicbnligsgeaebaft 
fördernd sein. 
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aber, da der sie Verbindende DurchmeBBer auf den der ersten normal ist; 
nieht sichtbar sind. Dasselbe gilt von den zu ihrer Führang dienenden 
Leitstangen aus y» zölligem Bundeisen von welchen zwei, D. D., D. D., 
wie die Zeichnung ersehen lässt, oberhalb, die beiden anderen aber in- 
nerhalb des Bottichs in vertikaler Stellung befestigt sind. 

K £• E. ist das zur Abführung der Luft dienende Bohr, in Gestalt 
eines zweischenkligen Hebers mit 1 Zoll Lichtweite aus Kupfer gefertigt 
Der innere Schenkel reicht mit seiner trompetenfbrmigen Mündung bis über 
den Wasserspiegel empor und wird durch einen am Boden des Bottichs 
befestigten Dreifhss in vertikaler Stellung erhalten. — Der äussere Schen- 
kel, welcher seine Befestigung an der äusseren Wandung des Bottichs fin- 
det, geht mit einer horizontalen oder etwas ansteigenden Abzweigung nach 
dem Orte hin, wo die zu aichenden Oasmesser stehen. Aus dieser Ab- 
zweigung gelangt die Luft durch ein flexibles Stück Eautschukrohr in die 
Trommel des Oasmessers, während gleichzeitig der Manometer c. die Span- 
nung der bewegten Luft anzeigt. 

Das beide Schenkel verbindende horizontale Bohrstück ruht seiner 
Länge nach auf dem Boden des Bottichs, auf welchem drei hölzerne E^lötze gg. 
in gleichen Abständen von einander befestigt sind, damit der untere Band 
der Olocke, wenn diese ihren tiefsten Stand erreicht, nicht auf jenes Bohr- 
stttck stossen und dasselbe verletzen kann. 

Im äusseren Bohrschenkel sind bei d und e Hähne angebracht, von 
denen der erste eine gewöhnliche gerade, der andere aber eine zweifache 
Bohrung nach Fig. 11 u. III Taf. 7 hat Letzterer befindet sich beim Aus- 
strömen der Luft so lange in der Stellung (Fig. 3), bis die sinkende Olocke 
ihren tiefsten Stand erreicht hat. Soll dieselbe dann zu einer neuen Ope- 
ration wieder emporgehoben werden, so muss man vorher dem Hahne e 
die Stellung (Fig. 2) geben, um der den Apparat umgebenden Luft das 
Einströmen in den inneren Baum der Olocke zu gestatten. Hat letztere 
ihren höchsten Stand erreicht, so bringt man den Hahn e wieder in die 
Stellung (Fig. 3) zurück und wenn dann der Hahn d geöffnet wird, so er- 
folgt ein abermaliges Ueberströmen der Luft aus der Olocke nach dem 
Oasmesser, u. s. f. 

Noch ist am untersten Ende des äusseren Schenkels ein metallener 
Pfropf F eingeschraubt, der dazu dient, etwa in die Luftröhre gekommenes 
Wasser von Zeit zu Zeit ablassen zu können. 

Endlich ist zur VervoUatändigung des Apparates nur noch eine Scala 
nöthig, welche an einem Zeiger die Anzahl der aus der Olocke entwichenen 
Cubikfusse Luft ablesen lässt Diese Scala lässt sich am besten auf der 
äusseren Mantelfläche der Olocke, der zugehörige Zeiger aber feststehend am 
Bottiph, oder an einer der Leitstangen D. D. anbringen. 

Da die Capacität der Olocke auf jeden Fuss ihrer Höhe 5 c' beträgt, 
so ist die Anfertigung der Scala keinen Schwierigkeiten unterworfen! Jeder 
Höhenfnss wird nämlich in fünf gleiche Theile getheilt, die Theilpunkte 
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von unten nach oben mit 0, 1; 2, 3 • • • bis 20 nummerirt, und im oberste 
Intervall 20 — 21 zum Ablesen von Bruchtheilen des Cubikftisses noch in 
lehn ünterabtheilungen getheilt. 

Der Oebrauch des Apparates zur Aichung der Gasmesser «rgiebt 
sich aus vorstehender Beschreibung ohne Weiteres. Es ist nur noch su be- 
merken , dass man die Glocke, welche selbstredend genau kalibrirt und 
luftdicht gearbeitet sein muss, bei jeder neuen Operation immer etwas 
höher heben muss, als für die Messung gerade nöthig ist, weil wqpen der 
Zusammenpressung der in ihr abgesperrten Luft doch eine Senkung statt- 
findet Bleibt dabei der Nullpunkt der Soala etwas oberhalb des Zeigers 
stehen, so kann man ihn durch ein geringes Oeffnen des Hahns e sehr leicht 
und sicher mit dem Zeiger in Coincidenc bringen, während die Stellung des 
Nullpunktes unterhalb des Zeigers ein neues Heben der Glocke erfin> 
dem würde, 

Anlsge B. 
Aichugg - BesdieiiiKiiS« 

Am heutigen Tage wurde der unterzeichneten Aichungs-Commission 
ein von (Name und Wohnort des Fabrikanten) gefertigter, mit der Fabrik- 
nummer bezeichneter Gasmesser, angeblich für Flammen 

bestimmt, dessen Trommel (Zahl ausgeschrieben) preussische Gnbikfuss 
Inhalt fassen soll, von (Name ükid Wohnort des Präsentanten) zur Aichung 
präsentirt. Derselbe ist in Gemässheit der Instruktion vom 10. Juli 1863 
geprüft und nachdem sowohl der 'Soll-Inhalt der Trommel als die entspre- 
chende Angabe des Zählwerkes innerhalb einer Abweichung von höchstens 
zwei Procent als richtig befunden, an vier verschiedenen Stellen auf Zinn 
gestempelt worden. 

Solches wird mit dem Bemerken, dass ftir die wagerechte Aufstellung 
des genannten Messapparates der Gaslieferant dem Abnehmer gegenüber 
verantwortlich bleibt, hiermit bescheinigt 

N. N., den .... ten 18 • • • . 

£önigliche Provinzial- Aichungs-Commission. 
(Name des Direktors.) 

An Gebühren sind gezahlt: 

Für die Aichung und Stempelung • • • — Bthlr. — Sgr« 
Ftir Nebenarbeiten — „ — „ 

Ueberhaupt — Rthlr. — Sgr. 
(Name des Bendanten.) 
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Venmehe snr Dantellmig von Leuchtgas auB SalzhflüBer 

Bramikohleii. 
Von E Tasche. 

Die VarauGlie wurden in der .Giessener Oas&brik, welche dermalen 
Leuchtgas ans Hole erzengt, angestellt 

Etwa 14 Tage vor dem Beginn der Versuche waren die hieran be- 
stimmten Brannkohlensorten an möglichst trockenen Stellen in derGmbe in 
hinreichenden Mengen gewonnen und zu Tage gebracht worden. Nachdem 
sie acht Tage lang in einem Schuppen der Luft ausgesetzt waren, wurden* 
sie nach Giessen gefahren. Hier schichtete man sie über dem Trockenraum der 
Gasfabrik auf, wo sie bei einer Temperatur von ca. 33® B. eine weitere Ent- 
wiBserung erlitten. Es wäre allerdings wttnschenswerth gewesen, dass sie eine 
grössere Austrocknung er&hren hätten. Da man indessen ein baldiges Er- 
gebniss zu erhalten wünschte, so war dies nicht möglich. Immerhin be- 
fSuiden sich die Braunkohlen in einem Zustande, den man als lufttrocken 
bezeichnen durfte. 

Bei der Verladung in Salzhausen wogen: 

a) die kleinen £ohlen, ein Gemisch von erdigen und holzigen 
KoUen 600 Pfd. 

b) Blfttterkohlen 525 , 

Vor der Füllung der Betorten hatte die Sorte a nur noch 

ein Gewicht von 460 j, 

Desgleichen die Sorte b nur noch ein Gewicht von . . 394 , . 

Am 27. Januar des Vormittags gegen 11 Uhr wurden die zusammen- 
gehörigen 3 Betorten eines Ofens, welche von der vorausgegangenen Holz- 
gaserzeugung noch kirschroth glühend waren, mit kleinen Braunkohlen be- 
schickt. Diese Operation dauerte gerade zwölf Minuten. Hierbei war das 
Aufwirbeln des trockeneii Kohlenstaubes für die Umstehenden sehr lästig. 
Nachdem die Betorten in Üblicher Weise gehörig geschlossen waren, ging 
alsbald die Leuchtgas -Erzeugung vor sich. 

Es entwickelten sich im Laufe der ersten Stunde • . 730 c' engl. 

der zweiten und dritten Stunde 600 ^ ^ 

der vierten und ftUiften Stunde > . 90 , ^p 

zusammen 1420 c' engL 
Leuchtgas. Des Nachmittags 4 Uhr, oder nach Ablauf von 6 Stunden, war 
die Operation beendigt 

Es ist möglich, dass bei einer noch grösseren Erhitzung der Betorten 
in Beziehung auf die Gasmenge ein günstigeres Besultat hätte erzielt werden 
können, aber man hielt absichtlich das gleiche Verfahren ein, welches bei 
der hier gebräuchlichen Holzgaserzeugung in Anwendung ist, um einen 
möglichst genauen Maassstab zur Vei^leichung zu erhalten. 

Hinsichtlich der Leuchtkraft liess das aus den kleinen Braun- 
kohlen dargestellte Gas nichts zu wünschen übrig; es stimmte dieselbe 
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ganz mit der des Eiefernfaolzgases überein. Die Beobachtungen an 
dem Photometer von Bunsen ergaben nämlich; dassbei einem Verbrauche von 
5 c' Gas pro Stunde und einem Manometerdruck von 10 Linien engl, die 
Gasflamme die Intensität von 18 bis 20 Stearinkerzen erreichte. Ein solches 
Ergebniss wird contractlich von der Gasfabrik in Giessen veriangt. 

Nach dem Vorausgegangenen erzeugten 100 Pfd. kleine Braunkohlen 
in 5 Stunden in runder Summe 315 engl, c' Gas. Da nun erfahmngsmäs- 
sig 100 Pfd bei 40'' B. getrocknetes Kiefemspaltholz in V/t Stunden 600 
o' Gas entwickeln, so verhalten sich beide Brennmaterialien hinsichtlich 
ihrer Gaserzeugungsfähigkeit zu einander wie 1:1*9 oder nahezu 1:2. 
Wollen wir aber auch annehmen, dass die bei 40® (und nicht bei 33* R.) ge- 
trockneten Braunkohlen I welche übrigens bei einer solchen Temperatur 
auch schon einen Theil ihrer bituminösen Bestandtheile verlieren, bei 
gesteigerter Hitze der Betorten pro 100 Pfd. 400 c' Gas liefern könnten, 
so würden sie doch immer noch gegen das Kiefernholz um ein Dritttheil 
im Nachtheil stehen. Diess ist ein Umstand, der schwer in die Wagschale 
ftUt und die Verwendung von Braunkohlen nur da zulässt, wo sie sehr 
billig zu beschaffen sind. Weiter dürfte der nie mangelnde Gehalt an 
Schwefel, wenn er auch bei den Salzhäoser Kohlen sehr gering ist, zu 
einem schnellem Verderben der gusseisemen Betorten beitragen. Dieser 
Uebelstand wäre allerdings bei thönernen Retorten nicht zu beftirchten. 
Ebenso ist zu erwarten, dass der feine Kohlenstaub zum Verstopfen der 
verschiedenen Gasleitungsröhren beiträgt. Dagegen ist vielleicht die be« 
der Holzvergasung übliche Kalkreinigung durch billigere Reinigung mit 
Eisenvitriollauge zu ersetzen. 

Bei den früher mit den Braunkohlen von Zell angestellten Versuchen 
erhielt man sehr ähnliche Resultate, indem 100 Pfd. Blätterkohle von da 
305 c' und 100 Pfd. holzige Braunkohle 310 c' Gas ausgaben. 

An Nebenproducten erhielt man von den oben angegebenen 450 Pf3. 
kleinen Braunkohlen von Salzhausen 164 Pfd. oder 36*4 pCt. verkohlte 
Braunkohlen. Nach der bereits erwähnten Natur des Kohlenkleins fielen 
zwei verschiedene Arten von Kohlen. Die eine von der erdigen Braun- 
kohle herrührend, näherte sich in ihrer äusseren Beschaffenheit der Stein- 
kohlencoke; die andere von Ligniten abstammend, war von der ge- 
wöhnlichen Holzkohle kaum zu unterscheiden. 

Ueber die Brennkraft dieser beiden Rückstände, sowie über ihre et- 
waige Verwerthung sind spätere Versuche angestellt worden, deren Resul- 
tate wir am Schluss mittheilen. Vorläufig genügt die Bemerkung, dass sie 
auf dem Roste der Gasfeuerung mit züngelnder Flamme abbrannten und 
daher eine Verwendung erwarten liessen. Dadie Vercökung der Braun- 
kohlen bis dato immer noch als ein^ungelöstes Problem angesehen 
wurde, so scheint uns das bis jetzt erlangte Resultat und die Ver- 
folgung des Gegenstandes in technischer Beziehung von grosser 
Wichtigkeit 
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An Theer gewann man eine Quantität| die man dem Gewicht nach 
nich^näher bestimmen konnte (weil dieses die vorhandenen Einrichtungen 
nicht zuliessen). Der Brannkohlentheer unterschied sich von dem pech- 
schwarxen Holztheer durch eine lichtere bräunliche Farbe, und wie es dem 
Verfasser schien , durch grössere Adhäsionskraft (Elebrigkeit). 

Am 28. Januar wurden die Versuche mit den Salzhäuser Blätter- 
kohlen fortgesetzt. 

Indem man auf ganz gleiche Weise, wie bei den vorigen verfuhr, 
erhielt man aus 394 Pfd. Kohlen nach Verlauf 

der ersten Stunde 665 c' engl. 

der zweiten und dritten Stunde . 505 „ . ,, 
der vierten und fünften Stunde . 80 ,, ,, 



zusammen 1250 c' engl. 
Leuchtgas. 

100 Pfund Blätterkohlen ergaben demnach 317 c' engl. Gas, staaden 
also in Bezug auf die Gasmenge den kleinen Kohlen beinahe gleich. Hin- 
sichtlich der Leuchtkraft des Blätterkohlengases, war man über den Erfolg 
aufs höchste überrascht. Der unter gleichet Umständen, wie bei dem 
ersten photometrischen Versuche, angezündete Brenner brannte mit fetter 
schöner Flamme, die einem Lichte von 36 — 40 Stearinkerzen entsprach*). 
Dieses günstige Ergebniss hat jedoch nur jfür die Gasconsumenten und fUr 
die eigene Anwendung des Gases einen besondem Werth, oder kann von 
Erheblichkeit werden, wenn mehrere Gasfabriken miteinander concurriren. 
Der Lihaber einer einzelnen Gasfabrik verfolgt aber das entgegeugesetzte 
Literesse, sein Bestreben geht nämlich dahin, den Gasconsum zu ver- 
mehren, aber nicht zu vermindern, weil hiervon hauptsächlich die Renta- 
bilität seines Geschäftes abhängt Das Publicum aber wird für eine schöne 
hellleuchtende Flamme nicht mehr bezahlen wollen, als ftir eine schwächere, 
wenn letztere seinem Bedürfnisse nur genügt 

Als Rückstände bekam man 127 Pfund oder 32 pCt schwarze 
schiefrige Kohle und Theer. Erstere branifte auf dem Rost todt und 
schien, soweit es sich vorläufig beurtheilcn liess, als Brennmaterial keine 
weitere Verwerthurig mehr zu verdienen. In wie fern sie aber eine son- 
stige Verwendung zu technischen oder landwirthschaftlichen Zwecken zu- 
lässt, dies ist noch näher festzustellen. Der Theer zeigte eine noch hel- 
lere Farbe, wie der aus den kleinen Braunkohlen bereitete. 

Ueber die Theer- Erzeugungsfähigkeit beider Braunkohlensorten 
müssen übrigens unter Anwendung einer geringeren Wärme besondere 
Destillationsversuche entscheiden. Einen besondern Werth hat übrigens der 
Theer als Hilndelsartikel, wenigstens in hiesiger Gegend, demtalen noch nicht 

*) DaM aus der Retorte entnommene Gas enthielt nach einem alkalimetriitcheu Ver- 
suche noch 11 pCt Kohlensäure, war also noch nicht einmal Tollst&ndig aersetzt 
Nach dem Reinigen hafteten ihm noch V/^ pCt. Kohlensfturo an. 

37 
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Ans dem Vorgetragenen geht hervor , dass über die Brauchbar- 
keit der Braunkohlen zur Darstellung von Leuchtgas kein 
Zweifel mehr obwaltet Es kann daher fUr viele Gruben ^ welche in der 
N&he grosser Städte oder Eisenbahnen gelegen sind, von Wichtigkeit sein, 
von dieser Eigenschaft der Braunkohlen zur Vermehrung des Absatifces 
ihrer Producte und zur Erhöhung der Rentabilit&t Gebrauch zu machen« 

Wenn wir uns nun die Frage vorlegen : kann Salzhausen auf den Absatz 
seiner kleinen Kohlen oder seiner Blätterkohlen zum Behuf der 
Darstellung von Leuchtgas rechnen oder nicht? so dürften die nachfolgen- 
den Betrachtungen diese Frage beantworten. 

Die nächstgelegenen Orte, an welchen Gasfabriken bestehen, sind 
Giessen und Frankfurt a. M. In Friedberg dürfte sobald noch nicht 
an die Gründung einer derartigen Anstalt gedacht werden. Giessen ver- 
braucht dermalen jährlich 3;300;000 c' Gas, wozu ^ wenn man sich der hie- 
sigen Braunkohlen bedienen wollte, circa 8 — 10,000 Ctr. erforderlich wären. 
Der Centner Braunkohlen kann nach Giessen nicht unter 20 kr. transpor- 
tirt werden. Rechnet man nun 5 kr. pr. Ctr. an der Grube, so würde 
sich der Preis loco Giessen auf 25 kr. stellen. 

In Frankfurt bestehen 2 Gas&briken. Die eine bereitet dem Ver- 
nehmen nach das Gas aus Steinkohlen, die andere aus Holz. Setzen wir 
voraus, dass jede dieser Fabriken viermal so viel Gas erzeuge, als die in 
Giessen und eine derselben von der Blätterkohle (denn von deren Verwer- 
thung könnte hier bloss die Bede sein, weil sie die Eigenthümlichkeit einer 
doppelten Leuchtkraft besitzt, die kleinen Kohlen aber von näher gelegenen 
Gruben bezogen werden könnten) Gebrauch machen wollte, so würde hier- 
durch ein Absatz von 32 — 40,000 Ctr. bedingt, der allerdings höchst er- 
fireulich wäre. 

In Wirklichkeit werden aber die beiden Eohlensorten keine Ab- 
nahme in Giessen, die Blätterkohlen keine in Frankfurt finden, weil der 
Werth der bei der Gasfiabrikation fallenden Nebenproducte bei den Braun- 
kohlen noch nicht festgestellt ist, jedenfalls aber demjenigen nachsteht, 
welcher sich bei der Darstellung von Steinkohlen- oder Holzgas ergiebt 
und beide Gasarten bei gleichem Gewichte des angewandten Materials in 
viel ergiebigerer Menge erzeugt werden, als es bei den Braunkohlen der 
Fall ist. Folgende Rechnung wird dieses Verhältniss klar machen: 

a) Holzgaserzeugung in Giessen. 
1000 c' Holzgas erfordern 186 Pfd. Hok ca. ä 39 kr. 1 fl. 13 kr. 

fllr Heizung — „ 32 „ 

fllr Kalk (Reinigen) — w 37 „ 

für Arbeitslöhne — „ 20 „ 

2fl.42kr. 
Hiervon ab die Nebenproducte im Werthe von . — „ 42 „ 

Also Gesammtkosten 2 fl« — kr. 
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b) Steinkohlengaaersaugnng. * 
um 4600 c' Gtui aas Steinkohlen au bereiten, braucht 

inan 10 Ctr. ä 58 kr. 9 fl. 40 kr. 

Als Nebenproducte fallen 7 y, Ctr. Cokes ä 1 fl. 6kr. 8.,, 15 ;, 

Es kosten also 4500 e' Gas 1 fl. 25 kr. 

Hithin 1000 c' — fl. 19 kr. 

Hierzu die Übrigen Kosten . ... 1 ,, 29 „ 

Summa 1 fl. 48 kr. 

c) Braunkohlengaserzeugung daselbst. 
1000 c^ Braunkohlengas erfordern im günstigen Fall 

2'/, Ctr. Braunkohlen Jt 25 kr. ...... 1 fl. 2/,kr. 

Für Heizung ist wenigstens das Doppelte zu 
rechnen^ da der Aufwand an Brennmaterial im 
Verhältniss der Zeit der Vergasung steht; oder 1 ^^ 4 ,, 

für Kalk — „ 37 „ 

für Arbeitslöhne . — ,; 20 „ 

Also Gesammtkosten 3 fl. ^y, kr. 
Hiervon ab für Nebenproducte ? 

Es stellt sich also das Braunkohlengas unter den aus den drei 
Brennmaterialien gefertigten Gasen selbst dann am theu ersten, wenn die 
bei seiner Erzeugung gewonnenen Nebenprodukte denen bei der Darstel- 
long TOB Holsgas fallenden im Werthe gleich stehen. Man würde ohne 
Zweifel den Steinkohlen in Giessen vor dem Kiefernholze den Vorzug 
geben, wenn die Fabrik nicht ttnerseits durch Oontracte gebunden wäre 
and andererseits in der Darstellung von essigsaurem Kalke eine weitere 
Einnahmequelle besässe^ so dass es scheint, dass es ihr ziemlich einerlei 
ist, ob sie Steinkohlengas oder Holzgas erzeugt 

Nach einer uns vorliegenden Notiz über die Versuche zur Gasberei- 
tong aus Zeller Kohlen ist ein viel g^ünstigeres Prognostiken in Aussicht 
gestellt Es sollen dieselben mit dem Holze concnrriren können, wenn sie 
loco Gas&brik auf 29,5 kr. per Centner kommen. Hiemach müssten die 
Salzh&user Kohlen den unbedingten Vorzug erlangen. 

Die Versuche über die Brennkraft der bei der Leuchtgasbereitnng 
erzielten verkohlten Brannkohlen haben ein sehr g^ünstiges Resultat 
geliefert 

Die ans dem bituminösen Holze (Lignit) dargestellte Kohle stand in 
dem Feuer der hiesigen Schmiedeesse vortrefflich und gab sehr schnell 
eine Schweisshitze, die derjenigen von Steinkohlen nichts nachgab. Inner- 
halb 5 Minuten war das Feuer gestellt und ein eiserner Bing von IVt Zoll 
Breite und einem starken Viertelzoll Stärke erwinnt und an der durch- 
hauenen Stelle zusammengeschweisst 

Gunz das nämliche Resultat erhielt man bei der verkohlten 
Braunkohle. 

37* 
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Die verkohlteii Blätterkohlen, die auf dem Koste der Gasfeuer- 
ung sehr matt brannten und hiemach keine Verwendung als Brenntnaterlal 
erwarten lieseen, erzeugten ganz dieselbe Hitze, wie die vorhergehenden. 
Man bemerkte nur, dass sie das Feuer stark ▼erschlaekten und dadurch 
die Form verlegten, wodurch der Wind nicht so gut wirken konnte. 

Alle drei Kohlensorten verbreiteten, etwa wie Steinkohlen, ein An 
schwachen Geruch nach Schwefel und SchwefelwasserstoC 

Es ist nach unsem Versuchen keinem Zweifel mehr unterworfen, dass 
die der Braunkohlencoke etwa noch anhängenden ungünstigen Eigenschaf- 
ten durch eine gute Aufbereitung vor der Verkohlung entfernt werden können. 
In einem solchen Zustande vermögen sie nicht allein die Holz- 
kohlen, sondern auch die Steinkohlen zu ersetzen und sind zu 
allen technischen und metallurgischen Zwecken ebenso, wenn 
nicht in manchen Fällen noch besser, verwendbar. 

(Berggeist Nr. 60 & 62.) 

Notizen. 



Das eleotrisohe lioht Welches ist die Ursache, dass das electrische 
Eohlenlicht bis jetzt noch keine allgemeinere Verwendung gefunden hat? 
Jetzt wo man im Stande ist, ein dauerndes gleichmässiges Licht dieser Ali 
zu erzeugen? Es ist keine andere Ursache, als der hohe Preis, den das 
electrische Licht, verglichen mit anderem Lioht von gleicher Stärke, hal 
Alle bis jetzt gemachten Angaben sind unrichtig. Nach den Unterauchaii- 
gen des Verfassers kommt das electrische Licht vier bis fünfmal thonrer 
als Gaslicht von gleicher Leuchtkraft So lange wir also nicht im Stande 
sind, das electrische Licht bedeutend billiger herzustellen, so lange wird es 
auch keine allgemeinere Anwendung finden. 

Lacaasagne und ThierB haben durch ihre Erfindungen zur Förde- 
rung der Sache in dieser Hinsicht nichts beigetragen. Sie reden von einer 
Beleuchtungsmethode durch electrisches Licht, welche auf neuen Prianpien 
beruhe, allein das ist ein Lrthum, es ist dieselbe Methode, welche sie an- 
wenden, welche Ddeuil, FoucauU und Andere benutzten. Es ist die Thä- 
thigkeit des electrischen Stromes, durch magnetische Kraft den Oang der 
£ohlenstäbchen, welche als Träger des eleckisohen Lichtes dienen, zu re- 
guliren. Die Art, wie sie diess ausführten, scheint auch uns bis jetat die 
zweckmässigste. Zur Veorminderung der Kosten bei der Erzeugung des 
electrischen Lichtes ist durch die Benutzung des Begulators von LaeoB- 
sagne und Tkiers nicht das Mindeste beigetragen. Wäre die Angabe wahr, 
dass die von den Q^nannten benutzte electrische, sogenannte trockene Batr 
terie das leistete, was über die electrische Beleuehtungsmethode von Laeoä- 
sagne und Thiers angegeben worden ist*^), wonach der Aufwand fUr die Batr 

*) Nouveau Sjst^e d^^olairsge ^ectrique de M, M. S. LaetuBogne et J^ Thier$ de 
Lyon. 1857. 
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terie lam bei Weitem gr<H»teii Theil durch den Werth des ak Nebenpro- 
duct gewonnenen Aluminiammetalla gedeckt werden sollte , so wäre dieas 
eine werthyolle Beisteuer zar Bealisirung des Bestrebens , die Kosten ffSat 
die eleotiische Beleuchtung £u mindern. Die Sache ist indess jeden£Edls 
eine unbegründete. Alle übrigen Einwürfe, welche man gegen die Be- 
nütsong des electrischen Lichtes als Beleuchtungsmittel gemacht hat, haben 
keinen Werth. Demi; wenn man z. B. sagt, es sei fbr die Beleuchtung 
in grösseren Räumen, Strassen u. s. w. vortheilhafter, mehrere kleine licht-' 
quellen ansubriogen, als eine einzige von gleicher Intensität, so ist das 
durchaus kein Grund gegen die Benutzung der electrischen Beleucb^ 
tung. So wie man freilich bisher das electrische Xicht verwendetei 
indem man einen recht kräftigen Lichtbogen erzeugte, war die Beleueh* 
tung allerdings eine überraschend glänzende, aber keine practische. Aber 
es ist ja durchaus keine Bedingung, eine solche Lichtquelle von so überrar 
sehender Litensität zu benutzen, man kann ja eben jio gut electrisohes Licht 
an Terschiedenen Stellen und von geringerer Leuchtkraft anbringen, die 
Beleuchtung würde dann gleichmässiger, aber immer viel brillanter sein, 
als die beste Oasbeleuchtung. Man würde freilich, um diess auszuflihren, 
für jede Lichtquelle einer besonderen electrischen Batterie bedürfen ; das 
allein aber würde kein Hindemiss für die Ausführung sein. Vortheilhafter 
wäre es freilich, mittelst einer einzigen Batterie mehrere Lichtquellen zu 
speisen, bis jetzt ist es aber nicht gelungen, eine solche Theilung des elec- 
trischen Stromes mit Vortheil auszuführen. 

Die von Lcxaasagne und Thiers beschriebene Methode ist nicht prac- 
tisch, indem bei diesem Verfahren der electrische Strom zu sehr geschwächt 
wird. Nach Jobards Mittheilung (siehe Jahrgang I dieses Journals, S. 85) 
soll es zwar einem jungen Naturforscher, de Ghangy in Brüssel, gelungen 
sein, ein wirklich practisches Verfahren aufzufinden, den electrischen Strom 
einer Batterie practisch zu theilen; aber wir bezweifeln auch hier die Wahr- 
heit der Sache, denn wir kennen bis jetzt kein Mittel, eine solche Theilung 
zu bewirken, ohne dass dadurch ein grosser Theil der Kraft des electri- 
schen Stromes verloren ginge. 

(Das electrische Licht von Professor C. H. Sassenstein, S. 192 u. f.) 



Verbesserte Laternen -Hahnen. (Mit Abbildungen Fig. IV, V, VI auf 
Tafel 7). Bekanntlich bringen uns englische und französische Gas-Journale 
häufig Zeichnungen von verbesserten und patentirten Hahnen, ich habe aber 
bis jetzt noch keine dabei gefrmden, welche den Nachtheil an den Laternen- 
Hahnen für öffentliche Beleuchtung beseitigt. Dieser Nachtheil besteht 
hauptsächlich darin, das sich dieselben durch Erschütterung von selbst öfinen 
oder schliessen, je nach der Stellung de« Hebels, welchem Uebelstand durch 
Anbringen eines Gegengewichtes nur wenig abgeholfen wurde und die Form 
des Hahnens dadurch an Schönheit nichts gewann. 

Im Jahre [1851 wurde mir die Installation des Bahnhofes in Carls- 
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rohe übertragen; dieses veranlasste mich, an den Laternen -Halmen eine 
andere Constroction anzuwenden, welche vorgenannten Nacbtheil vollstSndig 
beseitigt, ich erreichte dieses dadnrch; dass ich dem Hahnen eine horiaon- 
tale, anstatt yerticale Bewegung gab, wie es ans den Fig. IV, V, VI Taf. 7 
ernchÜich ist. Diese Hahnen habe ich seit dieser Zeit, vielfUtig in Carls- 
mhe angewandt, im Jahr 1863 bei der Belenchtnng der Stadt Pforsheim, 
durch Herrn Jug, Benckiaer, 1857 bei der von mir auf eigene Rechnung 
übernommenen Beleuchtung der St&dte Saarbrücken und St Johann ; 1858 
bei der Beleuchtung der Stadt Lahr. Diese Hahnen sind dabei sehr solid 
und haben die schon seit 8 Jahren in Oebrauch befindlichen noch keine Be- 
paratur nöthig gehabt. Ich glaube» dass es den Gaswerk-Besitzern und In- 
genieurs nur angenehm sein kann, wenn sie auf diese Art Hahnen aufmerk- 
sam gemacht werden, da durch die Anwendung derselben einem gprossen 
Gasverlust vorgebeugt wird. 

Seit Aufgabe meiner Gaslampen -Fsbrik in Carlsruhe rind diese 
Hahnen nun aus der Fabrik von Jos. Dodling und Sohn daselbst lu be- 
aiehen. 

Lahr den 8. Juli 1859. H. Baupp. 



Der sogenannte „Unnrersal-Oasbrenner-Begolator^' von Schwer ei Wal- 
eher in Berlin unterscheidet sich in seiner Construction, wie diess aus ne- 
benstehender Skizze ersichtlich ist, nicht wesentlich von einer Masse sol- 
cher unter ähnlichen Namen bestehenden Apparate, bei 
welchen das Gas gegen ein dehnbares oder bewegliches 
Diaphragma strömt, und bei gesteigertem Druck dieses 
I Diaphragma und zugleich ein damit verbundenes Ventil 
hebt, welches die Zuströmungsöffnung verengt , und den 
iGaszufluss dadurch verringert In der Sauberkeit der 
Arbeit aber unterscheidet er sich namentlich von den mei- 
sten englischen wesentlich zu seinem Vortheil. Die uns 
mitgetheilten Exemplare lassen in ihrer Herstellung nichts 
zu wünschen übrig, und entsprechen ihrem Zwecke voll- 
kommen ; sie verdienen daher für alle Fälle, wo derartige 
Regulatoren überhaupt anzuwenden sind, Empfehlung. 




Neue Patente. 



In Freossen wurden seit dem Jahre 1858 nachstehende Patente auf 
Erfindungen im Beleuchtungsfache ertheilt und zwar mit der allgemdnen 
Beschränkung, dass Niemand in der Anwendung bekannter TheUe der Er- 
findung gehindert sei. 
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1868 4. Ifftn. Pnllwiie, «7. 11. F., Eaufinann in Berlin, Gasmesser. 
„ 4 Mars. Elster, B., Fabrikant in Berlin, Gasregnlator. 

„ 16. ApriL Unger, Ludto., Chemiker zu Döllnitz, Theerschwelofen. 

,, 6. JunL AnhalUacherFabrihmvereint^cYiQT^^^ 

Betortenofen cur ununterbrochenen Destillation bitumi- 
nöser Mineralien. 

1869 4 JunL Martini, J., Besitzer der Prinz-Carls-Hütte zu Rothenburg 

bei Cönnem: Ofen zur Erzeugung von Theer aus Braun- 
kohlen und anderen Fossilien. 
,, 7. Juli. EUter, 8., in Berlin, Vorrichtung zur Erhaltung eines constan- 
ten Wasserstandes in Oasmessern und in anderen Apparaten. 



Nachträge znr Statistik dentBcher ChuBanstaltexL 

Gütiger Mittheilung verdanken wir folgende ergänzende und berich- 
tigende Angaben: 

Keerane (Sachsen). Eigenthümerin der seit Herbst 1856 im Betriebe 
befindlichen Anstalt: eine Aktiengesellschaft. Betrieb mit Zwickauer Stein- 
kohlen. Die Strassenflammen werden mit 11 Thlr. pr. Jahr^ incl. Bedienung, 
bezahlt; Private bezahlen für 1000 c' sächs. 2 Thlr. 25 Sgr. Gegenwärtig 
sind ca. 2000 Flammen mit 98 Oaauhren und 92 Strassenflammen vorhanden. 
Die Production beträgt in den Wintermonaten gegen % Million c' pr. Monat. 

Lahr (im Breisgau). Eigenthümer der im Jahre 1858 erbauten, und 
seit dem 1* Oktober desselben Jahres eröffneten Anstalt: die Herren Eaupp 
A DöUing. Der Contract läuft 30 Jahre. Steinkohlenbetrieb. Für die 
öffentUche Beleuchtung werden 1000 c' engl, mit 3 fl. bezahlt; Private zahlen 
6 fl. Gegenwärtig sind 102 Strassenlaternen (zu 1200 Brennstunden) und 
1200 Privatflammen vorhanden. Kosten der Anlage (ohne Wohnhaus) 
85,000 fl. 

Saarfarftdken und St Johann. Zu den bereits veröffentlichten Angaben 
haben wir noch folgende hinzuzufiigen: Zahl der Strassenlaternen gegenwärtig 
in Saarbrücken 80, in St Johann 62, zusammen 142 (zu 1200 Brennstunden) 
Privatflanunen 2100 und durchschnittlicher Verbrauch pr. Flamme 1300 c' rh. 
im Jahr 1858. 

Cannitadt Die Anstalt wurde im Herbst 1858 von dem früheren Be- 
sitzer; Herrn Karl Keil an seine Creditoren abgetreten , und im Frühjahr 
d. J. von dem jetzigen Besitzer^ Herrn /. C. Heineken käuflich erworben.^ 
Der Contract läuft bis 1877 , wurd aber auf 15 weitere Jahre verlängert, 
wenn der Eigenthümer IVt Jahre vor Ablauf des Termins erklärt; denselben 
fortsetzen zu wollen. Nach dieser Zeit bleibt die Fabrik mit allem Zube- 
hör freies Eigenthum des Besitzers. Dem Contract gemäss darf ausser 
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Steinkohlen auch Hok zur Gasbereitung verwendet werden. Die Stadt be- 
zahlt für die öffentliche Beleuchtung jetzt 47« fl. pro 1000 c% der Preis 
für Private beträgt 7 fl. pro 1000 c'. Beim ersten Verkauf an Herrn Keil 
ist eine officielle Aufnahme geschehen , deren Resultat sich auf 57^000 fl. 
belief. Diese Aufnahme aber war, wie gewöhnlich in solchen Fällen^ nur 
sehr oberflächlich; und der Arbeitslohn z. B. fUr das Legen der Böhren- 
leitung wenig oder gar nicht in Anschlag gebracht, während derselbe in 
einer gepflasterten Stadt nicht unbedeutend gewesen ist Alle Gebäude sind 
überflüssig geräumig , und massiv gebaut, so dass man sie nicht für das 
Doppelte von dem herstellen könnte, was die Taxation besagt. Das werth- 
voUe Inventarium ist bei jener Taxation gar nicht gerechnet. 

Seitdem aber ist die Fabrik noch sehr ausgedehnt worden, indem 
Herr Keil mit dem nahe gelegenen Ort Berg einen fast gleichen Contract 
abgeschlossen hat wie in Cannstadt. Die Einrichtung in Berg hat etwa 
11000 bis 12000 fl. gekostet Die Gaspreise ganz so wie in Cannstadt 
Ausserdem hat Herr Keil ein sehr hübsches Wohnhaus und ca. 3 Morgen 
schönen Garten erworben, wovon ersteres auf 8000 fl. letzterer auf 3000 fl. 
taxirt ist Durch diese diversen Erweiterungen steigert sich die Taxations- 
summe auf mindestens 80,000 fl. 

Die Gasproduction im Jahre 1858 betrug nahezu 2,400,000 c'. Gegen- 
wärtig sind 120 öffentliche Strassenlaternen und ca. 1500 Privatflammen 
vorhanden. 

Stralsund. Die Anstalt wurde im Mai 1857 eröffnet Am Tage der 
Eröffnung waren eingerichtet 548 'Privat- und 322 öffentliche Flammen; 
am 30. Juni 1858: 2542 Privat- und 331 öffentliche Flammen; am 30. Juni 
1859: 2961 Privatflammen. Die Zahl der öffentlichen ist nicht vergrössert 
worden. 

Vom 1. Juli 1857 bis 30. Juni 1858 wurden producirt 7,630,800 c'. 
Im Jahre 18 '7» dagegen 7,869,300 die geringe Mehrpr^duction hat ihren 
Grund in der vergrösserten Sparsamkeit der Privateonsumenten. Von obi- 
ger Summe kommen 

auf die Strassenbeleuchtung . . 1,918,900 — 24,4 pCt. 
„ „ Privatbeleuchtung . . . 5,368,250 — 68,2 ^ 
„ j, Anstalt selbst .... 220,200 — ^8 „ 
j, j, Verlust 361,950 — 4,6 „ 

Die öffentlichen Flammen haben im Vorjahre durchschnittlich pro 
Brennstunde 4,08 c' consumirt. Es wird für die Strassenbeleuchtung von 
der Stadt an die Anstalt die jährliche Summe von 2800 Tbl. besahlt 

Der Preis des Privatgases ist seit dem 1. Januar 1858 auf 2 Thlr. 
20 Sgr. pro 1000 c' herabgesetzt Die Citbikfusse in diesen Angaben sind 
sämmtlich preussisch. Der Preis ist für alle Consnmenten derselbe. 

Die Gasuhren werden unentgeldlich abgegeben, ebenso die Repara- 
turen von der Anstalt ohne Vergütung besorgt.. 

Drack TOB Dr. C. Wolf * Sohn In Mtncken. Elf enthOmer : a. OUenlbanrff li 
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JihrUeh 4 Rthlr. 20 Nrr. 
Halbjlhrlich 3 Rthlr. 10 Ngr. 
9m AkonncaMttl kau •Uttlnden bei aUen Bich- 

hudlnf en ud Pettlmtern DeiteeUnnde ud dee Aubuidef. 

bpedlUea da J«amale fOr Oasbeleachtanf : In der 

Bachdrackerd vea Dr. C Walf dt Soha la Mflaebea. 

Elftathl^Mr: R. Oldenbaarf. 
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Der lascratlontpreit betritt : 
ror eine ganxe OctaTseite 8 Rthlr. — Ngr. 
„ „ halbe „ 4 „ — „ 

„ „ viertel „ 2 »» "~" t» , 

*• *» achtel f, i t, — t» ■ 

Kleinere Bmehthelle der Seite kSnnen nicht bertck- 
alchtlfet verdan; bei Wiederholang einet Ineerates wird 
aar die Hüfte berechnet , fBr dieselben Jedoch aack die 
•abaafteheada Innere Seite des Oauchlafes bendtst 



IKe Falnik für fiasbeleochtBiigB- und Wasser- Anlagen 

Ton 

SCHAFFEK & WALCKER 

iinun 

empfiehlt Uurnmfluigreiebes'Lager toh Bedarf für Gas-Anstalten, resp. Anfertigung desselben, als: 
Kaadelaber, Latementräger, in den Terschiedensten Mastern, schattenlose gnss- schmiede- 
eisemei kupferne und Blechlatemen, sowie Signal- Weichen- und Locomotir- Laternen, 
Chumeseer (Uhren) tou den kleinsten bis zum grössten Stations- Gasmesser, Manometer, 
Photometer, Experimental - Gasmesser und Gasregulatoren. Femer schmiedeeiserne Röhren 
n, dgL Yerbindungsstücke , Kupfer-, Messing-, Zinn-, Blei- und Compositionsrohr und die 
dazu nöthigen Verschraubungen (Fittings), Hähne, Brenner etc. — Gaslampen Ton den ein- 
fachsten Armen bis zu den feinsten und grössten Kronen fQr Theater und grosse S&le in 
Bronce, Zinncomposition, Bteinpappe etc. , sowie lUuminations - Gtegenstftnde als Namens- 
züge, Wappen, Sonnen, Sterne etc. |iach Torhandenen oder zu ertheilenden Zeichnungen. 
Gaskamine zur Kirchenheizung, Gasöfen, Gaskochherde und Bratöfen, Kochapparate fOr 
Küchen und chemische Laboratorien (Btm«en*sche Brenner) nach den anerkanntesten Syste- 
men, 2>avj^*sche Sicherheitslampen etc. 

Besonders aufmerksam macht dieselbe noch auf ihre in Deutschland eingeführten 

Ai^and'schen Porzellan- Brenner 

welche Termöge der zweckmassigen Fabrications- Einrichtung mit Rthlr. 7 pr. Dutzend 
erlassen werden. 

Die Fabrik übernimmt auch Gasbeleuchtungs-Einrichtungen in Fabriken und grossen 
Etablissements und ist vermöge ihres bedeutenden Lagers der dazu gehörigen Gtegenst&nde 
im Stande, dieselben aufs schnellste und billigste auszufahren. 

Für neu einzurichtende Gas-Anstalten empfiehlt sie sich den Unternehmern zur Lie- 
ferung and Anbringung der s&mmtliohen hierin angefahrten Gegenstände, sowohl fELr 
Strassen, als auch für Hauseinrichtungen. Ebenso liefert sie sftmmtliche Werkzeuge sa 
diesem Behufe , als Feldschmieden, Klappen, Zangen etc. und bewilligt je nach Grösse der 
Anftrüge einen angemessenen Rabatt 
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ASCHElIAirN & FEICKE 

in Berlin 

Fabrik ffir Gasbelencbtnngs-Cregeiistäiide und Bronzewaaren, 

empfehlen für Gas-Anstalten ihr Lager, resp. Anfertigung Ton Fittings, Kandelabern, La- 
ternen, Beleaohtnngsgegenstftnden, yon den einfaohiten Annen, bis in den feinsten und 
reichsten Kronen, in beliebiger Grösse, in Bronze, Zink nnd Steinpappe, Koch- und Heii- 
apparate, sowie alle in dieses Fach einschlagende Artikel. — Auch liefern wir flir Bin- 
richtong neuer Gasbeleuchtangs-Anlagen alle dazu nöthigen Werkseage, und bewilligen je 
nach Grösse der Bestellong den üblichen Rabatt 

JULroS STOLL 

infiSiUtz 

• ^reuss. Oberlausitz) 

empfiehlt seine Fabrik für Gasmesser, Experimentir- Apparate, 
Gasbeleuchtungsgegenstände, Gaskoch- und Heizapparate, Feld- 
schmieden, Kluppen &c. 

W. STEPHENSOK & SONS, 

Throekley UTorkS) IVeivcastle on Tyne, Kngland, 

empfehlen ihre Fabrik Ton Thon-Betorten, fenerfbsten Steinen, fenecMtom Thon in FMssem 
nnter Zasichemng reeller nnd billiger Bedienung an 64s- und andere Fabriken. 
Alleiniger Agent auf dem Continente: 

JL C. Feist, 35 Rne l'Hättevlk, Paris. 

J. V. SBWABZ in NÜRNBERG, 
lechaiigdie Werkstätte ftr 6ittbele«cht«ig8-6eKeMtIa4e iid Speebteii-PakrikAte, 

empfiehlt seine Laya-Brenner (ans Speckstein). Dieselben haben sich bereits seit Jahren 
bewihrt nnd bestehen ihre Yonsüge gegen Brenner ans Metallen nnd PorseUain darin, 
dass iie durch die atmosphärische Luft und Fenchtigkeit keine Yerindening erleiden, die 
Dimension der Einschnitte und Löcher nnverAndert nnd die Quantität des oonsnmizeaden 
G^es eine constante bleibt, w&hrend bei allen andern Brennern dnroh Oxydation die 
Oeffinongen sich verengern, und die Intensität des Lichtes abnimmt. 

*■ 

Das Institut 

zor allgeffleiDSten Aoweudnng; breonbarer Gase für den Hansbalt, 
für die Technik und Fabrikation 

von jR. PF. MShner, 

Zimmei*8tra88e Nr. 78 in Berlin, 
erlaubt sich hierdurch auf seine dem Hefte Nro. 7 dieses Journals Yorgedruckte Bekannt- 
machung hinzuweisen. 



Loy & Comp., 



Mechaniker und Gas-Ingenieure. 
Berlin, Oreaadlr-Straaeenffr. 48. 
Fftlirlfe und Ii»ver 
für Gasmesser, Gas-Fittings und Gasbeleuohtungs-Gegenst&nde, Laternen Jeder Art ToUstandig 
mit Halter oder Candelaber, Apparat-Manometer, Manometer in Etuis, Photometer, specifische 
Gewichts-Gasometer, Apparate zur Analyse des Leuchtgases, Ezperimentir-Gasmesser mit und 
ohne Photometer, Gasmesser unter Glas, Kegistrirende Druckmesser zur graphischen Dar- 
stellung des Druckes etc. etc. 



üeber Cubimtioiii des Qases und Ciibimteiin. 299 

üeber Carburatioxi des Gases und Carburatenrs. 

Ton A. Le Reu. 

(Nach dem Journal de r^clainige au gas.) 

IMe Carburation des Grases oder die Erhöhung seines Kohlenstoffge- 
hahes lässt sich auf zwei Arten bewerkstelligen. Man lässt nemlich entwe- 
der aswei Vergasimgsprocesse neben einander hergehen , und bereichert die 
Producte des einen in statu nascente mit denjenigen des anderen, wie dies 
die Herren Gemgemire, Vater und Sohn, thaten, indem sie Wasserdampf auf 
HdxkoUen leiteten, also ein Gemisch von Wasserstoffgas und Kohlenoxydgas 
erieugfeen, und dieses sich mit gleichzeitig in derselben Betorte entwickeltem 
Oelgsse sttttigen iiessen. Das französische Patent der Herren Gengembre 
datnt Tom 26. April 1817. Das nämliche Princip verfolgten die Herren 
Johtard und ßelligue in ihrem Patent von 1834, der Herr White mit sdnem 
sogenannten Wassergas in England 1850, wie auch Le Prince in Lüttich. 
Oder man beschr&nkt sich darauf, ein nicht leuchtendes Gras nachträglich mit 
reichen Eohlenwasserstoffd&mpfen zu sättigen, indem man es über solche 
Dämpfe hinweg oder durch dieselben hindurch leitet. Dies letztere Verfiih- 
ren rührt von Jf. Jobard her. Wenigstens scheint es uns, dass derselbe in 
der Broschüre , welche er über die neuen Erfindungen auf der Industrie- 
Ausstellung yeröfifentlichte, seine Ansprücfhe auf die Priorität dieser Erfin- 
dung unzweifelhaft dargethan hat.*) 

Das Wasseigas, sagt Herr Jobard, verdankt sein Erscheinen der Doe- 
bereinef^ndien Lampe. Als wir deren bläuliche Flamme im Jahre 1832 
auf dem Tische brennen sahen, kam uns die Idee, sie dadurch leuch- 
tend zu machen, dass wir das durch Zersetzung des Wassers erzeugte. 
Gas durch eine FlttJBs^keit streichen Hessen, &hig, ihm den zum Leuch- 
ten nöthigen Kohlenstoff zu überlassen. Kein Chemiker jener Zeit war 
im Stande, uns über diese, jetzt allgemein bekannte Sache aufzu- 
klären, und wir waren daher gezwungen, auf rein empirischem Wege 
unser Ziel zu verfolgen Nachdem der yerehrungswürdige van Mona 
unsere erste Lampe gesehen hatte, umarmte er uns in Gegenwart der 

^ In der neuesten Kammer seines Jonmals erklftrt Herr I^ Boux zwei Patente Ühn 
Csrboration übersehen m haben, welche die Priorität von Mi Jobard sehr in Zwei- 
fel stellen, nemlich ein Yon 1826 an Herrn Oaly-CazakU ertheOtes, and eines nm 
1882 des Herrn Lowe. Der Apparat des Herrn Oaly besteht aas einer Lampa, 
deren Fass swei Reserroirs hat In dem einen wurde mittelst Zink und Bchwefid> 
sfture Wasser zersetzt, und Wasserstoff ersengt, das iweite ist ein Oebesenroir. Der 
sich entwickelnde WasBentoif nimmt aas dem Oel, auf welches es logleioh einen 
hinreiehenden Druck ansilbt, am es lom Brenner sa führen, schwere Kohtonwasser^ 
steffs äjodf nnd brennt mit heller Flamme. Das Patent des Herrn XotM besieht sidk 
auf das Verfahren, Naphtha oder leichtes 8teinkohlentheer6l zur Vermehrong der 
Le n ch t krafl des Gases anxnwenden, indem man die Oasahren mit diesen Sub- 
stanzen füllt, oder poröse Körper damit trinkt, nnd das Gas durch diese hinduxoh 
strömen Usst 

38* 
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CommisBioxi; welche von der Akademie za BrttsBel emaimt worden war, 
um die Thatsache unserer Erfindung ssu bewahrheiten. M. Cauchy über- 
nahm die photometrische Messung unseres Lichtes unter der Controlle 
der Herren Hempiinne und Dumortier und fand 36 Kerzen Ijeuchtkraft. 
Der Bericht der Herren ist in dem Bulletin von' 1834 gedradct Der 
Herr von Hemptinne, Fbarmaceut des Königs, hatte an dem Gremch zu 
errathen geglaubt, dass wir Hirschhorn anwendeten; allein es waren 
einfach nur die flüchtigen Theeröle, deren Dämpfe, in Spannung erhal- 
ten, die schöne Flamme hervorbrachten. Die Commission hatte den Wunsch 
geäussert, sich davon zu überzeugen, dass das Gras auch seine Leucht- 
kraft beibehalte. Wir Hessen in unserm Hotel am Banicadenpkite 
zwanzig Zimmer beleuchten, und luden die ersten Banquiers zu einem 
Besuche ein. Die Complimente, die wir empfingen/ waren zahlreich 
und aufirichtig, aber ein thatsächliches Interesse feind nicht statt Man 
vertröstete uns, dass, wenn wir Erfolg haben würden, auch die C^n- 
talien nicht ausbleiben könnten. Als wir dies sahen, drehten wir un- 
sere Flammen aus, und reisten mit unserer wunderbaren Lampe von 
Paris ab. 
Folgendes ist die Speoification des Patentes, welches Herr BeUigue 
unter der Nr. 5765 am 30. Juni 1834 sich fhr das Garburations-VerfiJuren 
des Herrn Johard ertheilen liess. 

„Es ist bekannt, dass das Wasserstoffgas brennt, ohne dne leuchtende 
Flamme zu geben, weil ihm der erforderliche Kohlenstoffgehalt abgeht 
Um Wasserstoff mit Kohlenstoff zu versetzen, leite ich denselben durch 
ein Gefäss welches mit Kohlenwasserstoff von der Zusammensetzung 
92,35 Kohlenstoff und 7,65 Wasserstoff gefüllt ist. Den Wasserstoff er- 
zeuge ich auf gewöhnliche Weise durch Zersetzung des Wassers mittelst 
Zii^ und Schwefelsäure, den Kohlenwasserstoff gewinne ich aus Theer. 
Das carburirte Otts brennt mit lebhafter Lichtentwickelung. 
In einem Annex vom 19. Sept. 1834 debnt Herr Sdligue sein Verfah- 
t^n auch auf gewöhnliches, aus Oel, Harz, Holz oder Steinkohlen erzeugtes 
Leuchtgas aus. 

Fernere Annexe vom 11. Decbr. 1834 und vom 6. Januar 1835 be- 
;dehen sich auf die Bereitung des Wasserstoffgases und bezeichnen speciell 
das aus dem Theer gewonnene flüchtige üel, Schieferöl, Steinöl, sowie haupt- 
^U^ch die Oele, welche unter 100^ sieden, als Materialien, welche sich 
für die Carburation des Gases eignen. 

Es geht aus Allem hervor, dass das Prinzip der Carburation vermit- 
telst Kohlenwasserstoffdämpfen wohl von Herrn Johard ausgegangen ist Es 
liegt die Frage nahe, warum dies Princip niemals so recht eigentlich zur 
practischen Geltung hat gelangen können? Herr Jobard hat auf diese Frage 
m seiner schon oben angezogenen Broschüre zum Theil selbst geantwortet 
Li der That, unser Privilegium von 1834, sagt Herr Johardy enthält die 
Carburation des gewöhnlichen Gases, so wie wir zu jener Zeit einen Ver- 
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such bei der Passage des Panoramas ausgeAlhrt haben, indem wir das 
Gas der Stadt dnrch unsere Carburateors gehen liessen. Wir haben nns 
überzeugt; dass es unnöthig ist, das Ghts in die Flüssigkeit strömen za 
lassen, weil die flüchtigen Dämpfe in den Raum oberhalb tder Flüssig- 
keit aufsteigen. Allein wir haben auch bemerkt, dass, nachdem der flüch- 
tigste Theil der Carburationsflüssigkeit consumirt war, die Wirkung der 
letzteren aufhörte, und w vermuthen, dass dieser Umstand auch allen 
denen nicht enigangen sein wird, welche seit jener Zeit sich mit der 
Carburation beschäftigt haben. 
In der That hat sich der Umstand, den Herr Jodoftd bezeichnet, auch 
seitdem als Hauptschwierigkeit bei jedem Carburationsverffthren herausgestellt 
Was immer die vorgeschlagenen Apparate und Einrichtungen waren, wir 
mochten niemals zu Versuchen aufmuntern, weil sie nach unserer Meinung 
nicht zu einem industriellen Erfolg führen konnten. Nicht die Apparate son- 
dern die Materialien sind es, an deren Beschaffenheit die Carburation scheitert 
Man hat auf die flüchtigen Theeröle gerechnet Allein selbst bei der An- 
nahme, dass rie ihrer Natur nach ganz geeignet wären, so wäre schon ihre 
Quantität viel zu gering, um nur 25 Vo des produzirten Gases zu sättigen« 
Und ihre Wirkung ist immer eine sehr unvollkommene. In der ersten Pe- 
riode der Operation macht sich ihre Thätigkeit bemerkbar, aber bald hört 
sie auf. Sie durch die flüchtigen Bestandtheile des Schieferöls oder Gam- 
phins zu ersetzen, ist unthunlich; die in dieser Bichtung gemachten Versuche 
haben die Unmöglichkeit hievon dargethan. Die Gele der Bogheadkohle 
allein können zum Theil ein entsprechendes Garburations -Material liefen^, 
aber sie sind sehr theuer, namentlich über 35*^/o nach dem Alkoholometer 
Ton CartieTy und selbst in dieser Beschaffenheit sind sie nicht tadellos. Die 
einzigen Gele, mit welchen man auf eine von Anfang bis zu Ende gleich- 
massige Garburation rechnen kann, sind diejenigen, welche man durch Ver- 
dichtung des Boghead- Gases erhält, aber dieselben sind nicht reichlich, und 
werden demgemäss theuer verkauft. Vor kaum 2 oder 3 Jahren war die 
Gompagnie du Gaz portatif in grosser Verlegenheit wegen dieser Gele, welche 
einen sehr starken und unangenehmen Geruch verbreiten. Sie war noch nicht 
auf die Idee gekommen, dieselbe zur Benzinfabrikation zu verwenden, ge- 
genwärtig verkauft sie sie an die Unternehmer der Gtkscarburation zum Preise 
von 1 Fr. 45 c. bis 1 Fr. 50 c. das Kilogramm. So oft wir über Garbura- 
tion zu Rathe gezogen worden sind, haben wir immer unsere Bedenken über die 
ZulängUchkeit des Materials ausgedrückt und wir wiederholen, dass der Grand, 
warum jene keinen practischen Eingang geftmden hat, nicht in den Appa- 
raten, sondern in der unzureichenden Beschaffenheit des Materials zu suchen ist 
Das Princip von Johard oder vielmehr das Patent von SeUigue aus 
dem Jahre 1834 ist schon seit langer Zeit unter die öfientliche Domäne ge- 
'&Hen; wir verdanken seine Wiederbelebung aber nicht Herrn Launayy wie 
es unrichtiger Weise der Redacteur des Journals „Le (haf^ Jahrgang I Seite 
172 behauptet, sondern Herrn Rennt Marchesseaux, dessen Patent Nr. 17522 
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▼om 25. Not. 1853 datirt Bevor wir indeBS von Herrn Mareheaseamx spre- 
chen, wäre es yielleicht gerecht, einer im Jahre 1844 durch Herrn Michiels 
(Druckerei von Blondeau, nie Bameäu 7 in Paris) veröffentUchten Broechüre 
am erw&hne^ in welcher derselbe einen Carbnrateur folgender Art vorschlägt: 
Bevor das Gas zum Brenner gelangt, strömt es durch ein abwärts 
gebogenes Bohr in ein kleines Gefitss, welches so weit mit einem flüs- 
sigen Kohlenwasserstoff gefUllt ist, dass die Mündung des Bohn in die 
Flüssigkeit eintaucht. Das durchgeströmte Gas sammelt sich oberhalb 
der Flüssigkeit, und gelangt durch ein vom obersten Theile des Geiasses 
ausgehendes B4hr zum Brenner. Um das Niveau der Flüssigkeit con- 
stant KU erhalten, wird das GefUss mit einem, nach Art der Moderateur- 
liampen eingerichteten Beservoir in Verbindung gebracht 

Man kann auch vor dem Brenner einen in flüchtigen Kohlenwasserstoff 
eingetauchten Schwamm anbringen, und das Gas durch diesen Schwamm 
sirömen lassen« 

Man kann endlich auch die Gasuhr mit einem flüchtigen Kohlenwaa- 
sertftoff fallen, etc. (Schhiss folgt) 

Gutachten tlber die Gasanstalt m Halle a./B. 

(In Nctchstehendem ist nur von englischen OasJccihlen, welche dort 
angewendet werden, die Rede, Eine Tonne (hamhurgisch oder preussisch) ist 
ungefähr gleich 2 Dresdner Schrein. Das Oasvolumen ist nach rheinlänr 
dischem Maas berechnet. 734 c rheinisch gleich 1000 c sächsisch. Die 
Gas-Anstalt ist erst 1857 in vollen Betrieb gekommen). 

Von dem Curatorium der dortigen Gasanstalt aufgefordert, begab ich 
mich am 6. März 1859 nach Halle, besichtigte am 7. die Gasanstalt und 
informirte mich am 7. und 8. ans den Mittheilungen des Herrn Stadtraths N. N. 
und des Herrn Stadtverordneten N. N. über die bisherigen Leistungen der 
Gasanstalt Diese Herren legten mir folgende Fragen vor: 

I. 

Woran liegt es, dass die Gasanstalt so ungünstig und theuer pro- 
ducirt? und 

n. 

wodurch ist den Uebeln abzuhelfen? 

. ad L Beantwortung der Frage: woran liegt es, dasa die 
Anstalt so ungünstig und theuer producirt? 
Die vorhandenen Uebelstände smd folgende: 

a) Aus den Kohlen wird zu wenig Gas gewonnen. 

b) Die Oefen verbrauchen beinahe drei Mal so viel Brennmaterial, als 
als andere gut construirte Gus- Oefen. 

c) Die Arbeitslöhne und andere laufende Betriebsausgaben haben eine 
ganz ungewöhnliche Höhe erreicht. 

4) Die Chamotte-Betorten, welche in andern gut construirten und gut 
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geleitetOD OaMuistalten; bis sie tmbrauchbar werden, 400 bis 800' ^Tag« 

im Feuer benutz werden können, halten in der Grasanstalt zu Hall^ 

kaum V« dieser Zeit ans. J 

- e) Der Verlust an dem Gase; welches bereits fertig in die Gasometer ge^ 

langt war, ist mehr als dr^mal so grose, wie in andern mittelmässig 

gut arbeitenden Gh^anstalten. 
f) Von einer 1 Tonne vergaster bester englischer Gaskohle wird kaum 

IV» Tonne Coaks gewonnen. 

Diese Uebelstände sind hauptsächlich die Ursachen, wesshalb die Qwr 
aastalt zu Halle nach 2jährigem Betriebe, abgesehen von dem Beii^ewinn, 
der durch die Anfertigung von Frivatrohrleitungen erzielt worden ist, £E^.t 
gar keine Beute abgeworfen hat. ' 

Wie gross der Jahresertrag der Gasanstalt sein müsste, iin Vergleich 
mit den Leistungen anderer, nicht besser situirter Grasüeibriken, und wie ge- 
ring die Jahresrente werden kann, wenn mehrere auf den ersten Blick viel- 
leidbt ziemlich geringfügig erscheinende Ertragsverminderungen oder Aus- 
gabe-Erhöhungen gleichzeitig einwirken, das geht aus den nachstehendeii 
Zusammenstellungen hervor. 

Emittelimg des moiehbaren B^ertrags fftr Eino liUm GnbikfkiM Lwchtgai. 
k. Aisgakeky weleke aif ErtevgiAg Toa Biier IüIUa Cvb&Aui fiai lagtHi. ' 

1.. Gaskohlen. 

ZflT Erzeugung von 1 Million c' Gas sind erforderlich 588% .Tonnen 
en^ Kohlen ä Tonne incl. aller Nebenkosten (1 T. 1700 c' Gas) IVi Tlilr. 

Thlr- 980. 10. 
2. Feuerungsmaterial der Gasöfen. ' 

Nach den hiesigen Betriebset^bnissen liefert 1 Totme engl. Gaskohfe 
2 Tonnen Coaks, demnach obige 588 V^ Tonnen Kohlen 1176'^ T. Ooaki. 

Eine Retorte erhält in 24 Stunden wenigstens 5 Füllungen, jede im 
0,4 T. Kohlen, vergast also 2 T. Kohlen in 24 Stunden und erzeugt nach 
Obigem 4 T. Coaks, ein Ofen zu 7 Retorten mi'tMn 28 T. Coaks. Es 
sind zur Feuerung eines Ofens mit 7 Retorten in 24 Stunden erforderlich: 
6 bis 7 Tonnen Coaks, demnach 21,4 bis 25 pCl. von der Coaksgewinnung 
aus den Gaskoblen. 

Die Leerfeuerun'g der Oefen und einzelnen Retorten mit eingerechnet 
-sind höchstens 23 pCt. anzunehmen, und wttrde somit zur Vergasung obiger 
*588y, T. Kohlen, 23 pCt. von 1176'/» T. Coaks, 270'/, T. Coaks k 90 
SiUmgrosoheii erforderlich sein . .... i ... . TUn m Ip. 

3. Brennmaterial zur Dampferzeugung. 

Unter dem Dampfkessel sind zur Erzeugung der Dämpfe für die 

Dampfmaschine und für die Erwärmung der Räume und Gasometer bei 

-strenger Elälte, ausser dem zu verwendenden Coaksabfall aus den Aschen- 
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k&iten der Betortenöfen, durchschnittlich pro Tag für die Feuerung IVu T. 
Coaks erforderlich, also pr. Jahr 400 Tonnen A 30 SUbergroschen = 400 Thlr. 
Es kommt demnach auf 1 Million c' Gas, wenn 20 Million, c' Gas Jahres- 
consum ist, ••Vto Thlr. mit Thlr. 20. — 

4. Betriebsarbeiter. 

Eine Million c' Gas erfordern 588 Vi T. Kohlen. Eine Betorte ver- 
gast 2 Tonnen pro Tag, wie sub 2 gesagt, mithin w&ren — --^ = 

294 Retorten zur Erzeugung von 1 Million d Gas Einen Tag lang nöthig. 

Die Bedienung von 20 Betorten verlangt erfahrungsmässig 4 Mann, 
also die von 294 Betorten, die Feuerung mit inbegriffen, 59 Mann, 

pr. Tagesscbicht ä 15 Silbergroschen Thlr. 29. 15. 

pr. Nachtschicht „ 29. 15. 

Zur Besorgung der Beinigungsmasse, des Kohlen- und Goaksfahrens 
und anderer Nebenarbeiten sind noch 4 Mann nothwendig. 

Bei einem Lohne von 15 Thlr. pr. Monat beträgt deren Lohn pr. Jahr 
60mal H = 720 Thlr. zusammen, mithin wenn der Consum im Jahre 
20 Millionen ist, 1 Million Thlr. 3& — . 

Insgesammt betragen *also die Ausgaben fttr die Be- 
triebsarbeiter pr. 1 Million c' Gas Thlr. 95. — . 

5. Beinigungsmasse 

verursacht pr. 1 Million c' Gas für ihre Unterhaltung und Ergänzung mit 
neuer Masse erfahrungsmässig Thlr. 5. — . 

6. Erneuerung und Unterhaltung der Betorten und Feuerungen. 

Wie sub 4 gesagt, sind pr. 1 Million c' Gas 294 Betorten 1 Tag 
im Betrieb zu halten, und da eine gute Chamotte- Betorte bei rechter Be- 
handlung 1000 bis 1200 Tage im Feuer liegt, betragen die Kosten für 
deren Erneuerung pro 1 Million c' Gas 

1100 
-2öJ~ = V* Betorte ä 32 Thlr. = 8 Thb. 

Arbeitslohn pro 74 Betorte . . = 2 j, > 
Material pro V» Betorte . • . == 2 ^ 

Thlr. 12. — . 

Wenn obige 294 Betortentage auf Ofentage reducirt werden, ergiebt 

294 
sich, dass zur Froduction von 1 Million c' Gas -- — = 42 Oefen zu je 7 

7 

Betorten 1 Tag, oder 1 Ofen 42 Tage erforderlich ist Da nun erfiftbrangs- 
mässig die Feuerungswände alle 80 bis 90 Tage zu repariren sind, kommt 
für Unterhaltung derselben auf 1 Million c' Gas die Hälfte der Beparatur 
einer Ofenfeuerung mit Thlr. 10. — . 

Thb, 22. -. 
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7. Die Unterhaltung der kloinen Betri^bsgeräthe^ 
als: Schttrzeugy Karren , Schippen, Giesskannen, Harken, Schmtergef&sse, 
Ofengeräthschaften etc. verursacht pro Jahr eine Ausgabe von 240 Thim. 
Auf 1 IBllion ^ Gas mithin, wenn der Jahresconsum 20 Millionen beträgt, 

Thlr. 12. — . 

8. Unterhaltung und Bedienung der Gaszähler. 

300 Thlr. pro Jahr und pro 20 Millionen 0% mithin pro 1 Million 

Thlr. 15. — • 

9. Erhaltung des Bohrsystems und des Strassenpflasters 

bei Torkommenden Reparaturen jährlich und auf Gonsum von 20 Millionen 
c' Gas 200 Thhr., auf 1 Million c' mithin TUr. 10. — . 

10. Erhaltung der Gebäude 
beträgt pro Jahr 360 Thhr., mithin pro 1 Million c' Gas . Thlr. 18. — . 

11. Unterhaltung der Apparate, 

der Dampfinaschine, des Exhaustors in Schmiere etc. pro Jahr und pro 
20 MilL c' Gas 200 Thlr., mithin pro 1 MiUion c' Gas . . TUr. 10. — . 

Wiederholung der Ausgaben zur Erzeugung von 1 Mill. c' Gas. 

1. Gaskohlen 588% Tonnen ä 1% Thlr Thhr. 980. 10. 

.2. Brennmaterial zur Ofenfeuerung ..*•... „ 270. 15. - 

3. Brennmaterial zur Dampferzeugune „ 20. — . 

4. Arbeitslohn * . . „ 95. — . 

5. Beinigungsmasse 9 5. — , 

6. Erhaltung der Oefen und Betorten • . . • . „ 22. 

7. Unterhaltung kleiner Betriebsgeräthe . . • . „ 12. — < 

8. Unterhaltung und Bedienung der Gaszähler • . „ 15 

9. Erhaltung des Bohrsystems und Strassenpflasters ^ 10. 

10. Unterhaltung der Gebäude j^ 18. — . 

11. Unterhaltung der Maschinen und Apparate . • „ 10. — . 
4 



Summa der Erzeugungskosten für 1 Million c' Gas Thlr. 1457. 25. 

1. Biualuiu Ar 1 NiUiti Cbikfut prWidrte» ^*u*. 

1. j^nnahmen für verkauftes Qas pro 1 Million. 
Frodaction 1,000,000 c' 
a]> Verlort nnd Selbstrerbraach iO pCt 100,000 c' 

bleibt ram Yerkanf 900,000 c' ä 2 Thlr. 



Thlr.*) 1800. r-. 



*) Dar Jetaige Veikauftpreit iat ohn« Aonidim« pro 1000 o' 3 Thk. preaMiach. 
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2. Für verkauften Coaks 1176% Tonnu ä 22VfSgr. Thlr. 880. 15. 

3. Für verkauften Theer pro Tonne 10 Pfd. sind 

58 Centner ä 20 Sgr . >> 88. 2a 

Summa der Einnahmen Thlr. 2719. 5. 
ab die Ausgaben . . . . . „ 1457. 25. 

Bleibt reiner Ertrag pro 1 Million c' (Jas . . Thlr. 1261. 10. 

Eniitteliiiig der Ertrags-TermiiideraDgeD, welche bei dei jetiigei Betriebi- 
ResattateD Yoranssichtlieh eintreten mtsseo, gleichfalls ftr 1 liUiM OiUkflui 

prodndrten Gaaei bereahaet 
Zu A. 1. Gaskohlen. 

Wenn aus 1 Tonne Kohlen nicht das sehr leicht erreichbare Durch- 
Bchnittsquantum von 1700 c^ preuss., sondern nur 1600 c' Gas gewonnen 
werden, so vergrössert sich das für 1 Million c' Gas erforderliche Quantum an 
Gaskohlen von 588 Vi Tonnen auf 625 Tonnen, also um 36 V» Tonnen 
h 1% Thlr., um Thlr. 61. 10 

2. Feuerungsmaterial für die Gasöfen. 
Steigt der Verbrauch des Feuerungsmaterials von 23 pCt, wie da- 
gewesen, bis auf 69 pCt des aus den Kohlen gewonnenen Coaks, wird dabei 
auch nur ein Ertrag von VA Tonnen Coaks pro 1 Tonne vergaat^ Kohlen 
gewonnen, so steigt der Verbrauch pro 1 Million c' Gas an verfeuerten 

69mal 625mal IV, 
Coaks von 270V, Tonnen auf jqq- = 647 Tonnen Coaks, 

so dass die Ausgabe sich vermehrt (wie vorstehend die Tonne Coaks zu 

30 Silbergroschen gerechnet) um Thlr. 376. 15. 

4 Betriebsarbeiter. 
Wird auf den Arbeitslohn fUr 1 Million c' Gas nur ungeftLhr /, mehr 
verwendet (und dies scheint der Fall zu sein)^ so erhöhen sich dadurch die 
Ausgaben um % von 95 Thalem Thlr. 31. .20. 

6. Erneuerung und Unterhaltung der Betorten und Oefen. 
Bleiben die Betorten nicht 900 bis 1000 Tage, sondern nur Vi dieser 
Zeit im Feuer benntsbar, so vervierfacht sich dieser Ausgabeposten und 
zwar von 22 Thlr. bis auf 88 Thlr., so dass pro 1 Million c' Gas an Mehr- 
ansgabe hinzutreten Thlr. 66. — . 

Zu B. 1. Verlust an Gas. 

Beträgt der Gasverlust, den Selbstverbrauch mitgerechnet, nicht, wie 
erfahrungsmässig als Maximum vorstehend berechnet ist, 10 pCt., sondern 
25 pCt. von der producirten Gasmenge, (was, beiläufig bemerkt, so lange, 
als im höchsten Grade unwahrscheinlich» bezweifelt werden muss, bis dar- 
über unumstössliche Beweise geliefert sind,*) so können von 1 Million c' 

*) JDZwisohen ist es thatsttohlich erwiesen worden, dass das ganz neae Erdrobrsystem 
in einer Weise mangelhaft znsammengedichtet ist, dass dieser bisher nirgend« ffir 
möglich gehaltene Gasrerlust sich nun (Ende Juli 59) begreifen Ittsst 
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erseiigteii Gases nach Abzog von 25 pCt nur 750^000 c^ zu 2 Thalem 
verkauft werden« 

Für verkauftes Gas mnssten pro 1 Million, nach Abzug von 10 pCt. ' 
Yerlusti 1800 Thlr. eingenommen werden. 

Wenn aber statt dessen nur 750,000 c' verkauft werden können, so 
kommen dafür nur 1500 Thlr. ein und der Ertrag für 1 Million c' produ- 
cirten Gitses vermindert sich dadurch um Thlr. 300. --. 

2. Ertrag aus dem Coaks. 

Wenn es in der Gasanstalt zu Halle nicht gelingt, und das ist bei 
der Construction der Oefen, sowohl derjenigen zu 7 Betorten als auch der- 
jenigen zu 5 Betorten sehr wahrscheinlich, aus 1 Tonne vergaster, bester 
englischer Gaskohlen 2 Tonnen Coaks zu gewinnen, wenn dagegen 1 Tonne 
Oaskohlen nur V/t Tonne Coaks liefert (und ein solcher Ertrag ist sogar 
beim Mangel aller Sorgfidt unvermeidlich), so stellt sich die Einnahme ftLr 
verkauften Coaks wie folgt: Vergast wurden zur Erzeugung von 1 Million 
c' Gas 625 Tonnen Kohlen. 

Dieselben liefern an Coaks pur ä V/t Tonne 937% Tonnen Coaks. 
In obiger Berechnung sind als Coaks -Ertrag aber 1176 Vi Tonnen Coaks 
i, y« Thlr. in Einnahme gebracht. 

Die berechnete Einnahme vermindert sich also durch den Minderertrag 
an Coaks von 1176 auf 937,5 um 238 Tonnen ä 22y, Sgr. . Thhr. 178. 15. 

für 1 Million c' erzeugten Gases beträgt die Ertragsver- 
minderung überhaupt also in Summa Thlr. 1014 — • 

Aus ^der vorstehenden ersten Berechnung ergiebt sich, dass die 
Gasanstalt, wenn sie jährlich nur 20 Millionen c' Gas zum Verbranch pro- 

ducirt (1261% Thlr. mal 20) also Thlr. 25,226. 20. 

Ertrag pro Jahr haben muss, wovon nur die (Begie-) General-Kosten ab- 
zuziehen sind. Diese Begie -Kosten können mit 3000 Thlr. jährlich aus- 
reichend bestritten werden, wenn dieselben jedoch übermässig hoch mit 

TWr. 4>226. 20. 
angesetzt werden, so bleibt immer noch ein jährlicher Beinertrag 

von Thlr. 21,000. — . 
Die in der zweiten Berechnung ermittelten, jetzt leider wahrschein- 
lichen Ertragsverminderui^gen weisen eine Minder-Einnahme von 
1014 Thlrn. für jede Million c' producirten Gases nach*. Verringert sich 
das Einkommen ftir jede Million c' fabricirten Gases wirklich um obige 
Summe, und werden jährlich 20 MiU. c' Gas erzeugt, so ist von dem obigen 
jährlichen Beinertrag die Summe von (20mal 1014 Thlrn. mit 

^ Thk. 20,280. — . 

in Abzug zu bringen, und es bleibt dann nur ein Jahresertrag 



von Thbr. 720. — . 
ungefthr V, pCt des verausgabten Anlage-Capitals. 
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Da88 die vorstehend angegebenen UebelBtände den sonst sicher er> 
reichbaren Jahresertrag beinahe auf Null haben rednciren können, liegt 
weniger in den Constmctionsfehlem der Anstalt, als yielmehr in der jetzi- 
gen Organisation der Verwaltung derselben. Die Anstalt ist mit einem 
mehr als ausreichenden Beamtenpersonal yersehen. Es fehlt jedoch die 
für den Ertrag wichtigste Person, nämlich ein erfahrener und prac- 
tischer, handwerksmässiger Gasmacher, der, seiner Bildung nach, 
dem Arbeiterstande nahe steht und jedem Arbeiter alle Handgriffe selbst 
vormachen kann, und erforderlichenfaUs mitarbeitet 

Die günstige Einwirkung eines solchen Mannes auf. die Rente einer 
Gasfabrik ist in den ersten Jahren, bis sich ein Stamm von brauchbaren 
Arbeitern gebildet hat, durch die Leistung wissenschaftlich gebildeter Be- 
amten, besonders wenn denselben auch noch die nöthigen Betriebserfah- 
rungen fehlen, nicht zu ersetzen, selbst wenn alle diese Beamten an und 
fUr sich auch tüchtig, diensteifrig und zuverlässig sind. 

Für jeden Techniker, der eine Gasfabrik dirigirt, ist es eine aner- 
kannte Begel, dass er einen solchen Mann anstellen muss, auch wenn ihm 
selbst ausreichende Erfahrungen zu Gebote stehen. 

Was nun die Constructionsfehler anbetrifft, welche den Ertrag der 
Anstalt schmälern, so erwähne ich nur 

1. Die Oefen. 

Bei geringen Leistungen, in Beziehung auf Coaks und Gtasertrag, con- 
sumiren sie ungewöhnlich viel Brennmaterial und erfordern 40 bis 50 Pro- 
cent an Arbeitslohn nxehr, als gut construirte Oefen. Die ganze Einrich- 
tung derselben entspricht nicht den seit 5 bis 6 Jahren gemachten Erfah- 
rungen und steht ebensowenig mit der Theorie im Einklänge. 

Schon für jeden Laien ist es z. B. ersichtlich, dass die Bohre, welche 
von jeder Betorte das Gas in die» Theervorlage leiten, viel zu eng sind; 
dass die Theervorlage zu klein ist und dass dadurch häufig wiederkehrende 
Verstopfungen, Störungen des regelmässigen Betriebes, Mehrausgabe an 
Arbeitslohn, erhebliche Gasverluste und überhaupt Verminderungen der 
Leistungen der Oefen eintreten. Dabei ist auch keine Fürsorge getroffen, 
dass die an den Betorten befestigten Steigerohre, durch Längenausdehnung 
in Folge Erwärmung die Betorten nicht zerbrechen können« Femer findet 
die anzuwendende grosse Gewalt zur Wiedereröffiiung der verstopften Steige- 
^rohre keinen andern Widerstand, als die Festigkeit der so sehr leicht zer- 
brechlichen Betorten. In Folge dessen sind sämmtliche Betorten auch in einer 
Entfernung von 12 bis 18 Zoll vom Kopf stets zertrümmert worden. 

Die Uebelstände, welche durch einen zu kleinen Durchmesser der 
.Steigerohre herbeigeführt we/den, sind niemals ganz zu vermeiden*, und 
die jetzt angewendete äussere fenetzung dieser Bohre durch den Tropfappa- 
rat mit kaltem Wasser beschleunigt durch die schnellere Abkühlung der 
Thecrdampfe an einer Stelle wo der flüssige und bald fest werdende Theer 
möglichst zu vermeiden ist, die Verstopfungen zu deren Verhinderung 
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der Tropfieipparat angelegt ist Eine Einrichtung^ welche ganz entgegenge- 
setzt; die Abkühlung der Steigerohre von aussen vermindert, würde dem 
beabsichtigten Zwecke besser entsprechen , sich jedoch aus andern Gründen 
als ebenüalls unzureichend erweisen. Das einzig sichere Mittel zur Ab- 
hiUe blabt die Anwendung von mindestens 6 Zoll weiten Bohren. 

Ein practischer Gas&brikant kennt aber auch noch andere Mittel; um 
Verstopfungen der Bohre die nur 3Vt Zoll weit sind, zwar nicht ganz zu 
vermeiden, jedoch sehr zu vermindern und ziemlich unschädlich zu machen« 
Ausser diesen Mängeln verursachen, die sonstigen Constructionsfehler der 
Oefen, sowohl der zu 7 als auch' der zu 5 Betortep den Verbrauch einer 
übermässig grossen Menge von Brennmaterial, wesentlich desswegen, weil 
fortwährend unnützerweise in den schädlichen leeren Bäumen im Ofen zwi- 
schen den Betorten 10 bis 15 Cubikfuss kalter Luft mit geglüht werden 
müssen. Diese Luft, welche den sogenannten schädlichen Baum im Ofen 
ausfüllt, entweicht ununterbrochen mit grosser Geschwindigkeit durch d€b 
Schornstein und ersetzt sich von aussen durch kalte Luft, die nun stets 
von dem Brennmaterial wieder mit geheizt werden muss. 

Der hieraus erwachsende übermässige Verbrauch von Brennmaterial 
kann durch einen practisch erfahrenen und aufmerksamen Gasfabrikanten 
sehr gemindert werden« 

Eine bessere Feuerungsmethode, rechtzeitige Verengerung der zu 
weit gewordenen Bäume dicht über demBost, sehr pünktliche, regelmässige 
und schnelle Beschickung des Bostes mit neuem Brennmaterial und mehrere 
andere fürsorgliche Maassregeln, deren Beschreibung zu weitläufig und hier 
auch ohne Besultat sein würde, können von geschickter Hand zur Anwen- 
dung gebracht, auch in schlecht construirten Oefen die Menge des erfor- 
derlichen Brennmaterials leicht auf Vs bis % des bisherigen Bedarfs redu- 
ciren. Nicht minder wichtig für Ersparung von Brennmaterial bt die ver- 
ständige und sorgfältige Handhabung der an den Oefen befindlichen Schie- 
ber« Für Gasöfen wie für jeden andern Glühofen, gilt es als Begel, dass 
die Au^gangsöffhungen der Feuerzüge vermittelst der Schieber so lange 
verengt werden .müssen, bis die Oefen nicht mehr heulen oder sausen. 

Bei meiner Anwesenheit fand ich in der dortigen Gasanstalt sämmt- 
Uche im Feuer befindliche Oefen sausend vor. 

Der in den Oefen vorhandene schädliche Baum erfordert zwar 
eine übermässig grosse Oeffnung der Schieber, damit die stets mitgeheizte 
unnütze Luftmenge entweichen kann, jedenfalls lässt sich jedoch ly^^e Menge 
der in die Feuerkanäle abströmenden Feucfluft und deswegen nöthige 
Menge von Brennmaterial durch Schliessen der Schieber noch sehr ver- 
mindern« 

2. Die Condensatoren. 

Der Gasanstalt fehlt es beinahe gänzlich an Apparaten, welche durch 
Einwirkung von Abkühlung und durch Einflnss grosser rauher Oberflächen 
die Wasser- und Theerdämpfe allmälig und sicher vorher zu Flüssigkei- 
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ten condensireDi ehe das Gas in die chemisch wirkenden Reinigungtappa- 
rate eintreten kann. 

Die vorhandenen Condensatoren sind unzulänglich und haben ausser- 
dem noch den Fehler, dass sie aus Eisenblech gefertigt sind. Es ist seit 
emer Reihe von Jahren bekannt, dass Eisenblech und Schmiedeeisen 
durch die chemische Einwirkung des ungereinigten Gases sehr schnell, 
(wie ich abermals auch hier gesehen habe,) oft schon in Jahresfrist durch- 
löchert werden, und dass Gusseisen solchen Einwirkungen einen Wider- 
stand leistet, dessen lange Dauer bis jetzt erfabrung^mässig noch nicht ab 
begrenzt bekannt ist. 

3. Die Beinignngs-Apparate. 

Was die mangelhaften Condensatoren zu wenig leisten, das muss 
in höchst unvortheilhafter Weise durch die Wasserwäscher ersetzt werden, 
deren Reinigung von Theer etc. unnützen Arbeitslohn erfordert Diese 
Ausgabe wird erspart, wenn die Condensatoren zweckmässig zugleich als 
Wäscher so eingerichtet sind, dass Theer und Ammoniakwasser von selbst 
abfliessen. Die bei guten Condensatoren ganz überflüssigen Waschma- 
«schinen ersetzen in ihrem Effect, besonders in Betreff der Menge des ge- 
reinigten Gases, zweckmässige Condensatoren niemals. 

Die Reinigungsapparate scheinen ausreichend gross zu sein, auch ftbr 
die Anwendung der Xamtn^schen Reinigungsmasse, mit welcher bekanntlich 
unzweifelhaft bessere Resultate erzielt werden, als mit reinem Kalk, der 
sich nur bei mangelhaften Condensatoren besser wirkend, jedoch da- 
bei wieder nachtheilig, sowohl fbr die Gasmenge, als auch für die Licht- 
stärke des Gases erweist. 

Dass diese Reinigungskästen in sehr unzweckmässiger Wdse aus 
vielen Gnssstücken nicht dichthaltend zusammengesetzt, statt aus einem 
Stück (mit Erspamiss von AnschaSungskosten) gegossen sind, das ist frei- 
lich ein Uebelstand. Bei zweckmässigem Gebrauch dieser Apparate hat 
er aber auf den Gesammtertrag der Anstalt fast keinen nachtheiligen Ein- 
fluss. # 

4 Der Exliaustor und die Regulirungs-Apparate, 
sind bis auf den zu kleinen Dmckregulator bei einer Jahres-Production von 
2p Millionen Cubicfuss in ihrer Leistungsftlhigkeit ausreichend , besonders 
wenn die zu engen Aus- und Eingangsrohre und der Zwischenapparat am 
Exhaustor (welches beides unbegreiflich unzweckmässig construirt ist,) ent- 
fernt und' durch bessere Einrichtungen ersetzt sind. Die Geschwindigkeit 
der kleinen Dampfinascliine, deren Kraft zur Bewegung des Exhaustors 
und der kleinen Pumpe zureichend ist, muss künftig durch den Druck des 
entstehenden Gases in der Weise selbstthätig regulirt werden, dass, je- 
mehr Gas in den Oefen erzeugt wird, desto mehr bewegender Dampf in 
die Maschine einströmt. 

5. Die Gasometer, 
deren nutzbarer Raum ftLr eine Jahresproduction von 80 Millionen Onbio- 
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faaM Oas aasreichen wird, scheinen gut und solide hergestellt zu sein. Ob 
die Blechhaubei^ ganz dicht sind, das Ist bei freistehenden Qasbehältem 
nur durch eine sorgfältige und längere Beobachtung und Untersuchung zu 
ermitteln, und müsste jetzt, nach zweijähriger Benutzung bereits unzwei- 
felhaft bekannt sein. 

Dass die Wasserbassins nicht ganz wasserdicht sind, ist ein Uebel- 
stand der jedoch den Ertrag der Anstalt erst dann schmälert, wenn Kräfte 
angewendet werden müssen, welche Kosten verursachen,, um den täglicheil 
Verlast an Wasser fortdauernd zu ersetzen. 

6. Das Hauptrohr, 

welches das Gas zum Verbrauch durch die Stadt leitet, ist glücklicherweise 
aiuireichend weit, so dass die Anstalt nur einen geringen Druck anzuwen-* 
den braucht, um die Gasmenge, welche der Verbrauch fordert, überallhin 
zu vertheilen. 

Frtlher angestellte sehr kostspielige Aufgrabungen der in der Stadt 
liegenden Erdrohre haben zwar bedeutende Undichtigkeiten bereits zu Tage 
gefördert, wenn aber der ganz enorme Verlust an dem Gase, welches be- 
reits fertig in die Gasometer gelangt war, nicht auf eine andere Weise 
als ein nur scheinbarer sich erweist, so muss das Erdrohrsystem so undicht 
seiny wie in keiner andern Stadt Europas. Es ist beinahe unglaublich, dass 
im Monat Januar d. J. mehr als y, Million Cubikfuss Gas durch Undich- 
tigkeit des Bohrsystems soll verloren gegangen sein. Wenn demgemäss in 
den Strassen täglich 16 bis 18 Tausend Cubikfuss Gas aus dem Erdboden 
durch das Pflaster ausquillen, so muss die ganze Stadt fortwährend, Tag 
und Nacht^ in eine erstickende Atmosphäre eingehüllt sein, deren specifi- 
scher Geruch in einem Tage hunderte von Bewohnern auf die Vermüthung 
bringen würde, dass bedeutende continuirliche Gasausströmungen in den 
Strassen stattfinden. Es liegt desshalb die Vermüthung sehr nahe, dass 
entweder der Stationsgasmesser unrichtig vielleicht mehr Cubikfuss Gas 
anzeigt, als wirklich in die Gasometer gelangt sind, oder dass durch ver- 
nachlässigtes Nachfüllen der Gasmesser in der Stadt, die Co^sumenten be- 
deutend mehr Gas verbrennen, als die Gasmesser derselben anzeigen. 

Im Allgemeinen sind die vorgefundenen Constructionsfehler nicht so 
gross, dass dieselben, bei verständiger und sorgfältiger Handhabung der 
Anstalt, den sonst erreichbaren Geldertrag des Geschäfts um mehr als höch- 
stens 10 Prozent schmälern, ihn also höchstens auf 17 bis 18 Tausend Tha- 
ler jährlich herabdrücken können, vorausgesetzt, dass die übermässig gros- 
sen Gasverluste sich mindestens zur Hälfte als scheinbar oder als leicht 
vermeidbare erweisen.*) 



*) Wie Tontehend Seite 306 bereits bemerkt ist, find im Erdrohrsystem bereits bis 
Ende JaU dieses Jahres so yiel Undichtigkeiten aufgefunden worden, dass die Gas- 
Teriuste sich daraus als wirkliche Verluste bereits constatirt haben. 
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ad IL Beantwortung der Frage: Wodurch ist den Uebeln ab- 
zuhelfen? 

Ans der vorstehenden Darlegung der vorhandenen Uebelstände geht 
die Antwort auf diese zweite Frage beinahe schon von selbst hervor. Was 
verbessert werden muss, um den gross tmöglichen Geldertrag zu er- 
zieleU; das habe ich bereits gesagt. 

Nach den mir gemachten Mittheilungen gestatten es die dortigen 
YerhÜtnisse aber jetzt nicht, sofort eine gründliche Verbesserung der Con- 
structionsfehler der ganzen Anstalt anzuwenden, weil das dazu nOthige Ca- 
pital , das sich nach meiner Schätzung auf höchstens 6000 Thlr. ergeben 
würde I nicht disponibel ist, und sich auch aus dem erreichbaren Ertrage 
des nächsten Betriebsjahres mit Sicherheit nicht decken lässt, da schon im 
nächstkommenden Arbeitsjahre die Zinsen und Amortisationssumme aus 
dem Ertrage des Geschäfts beschafft werden müssen, und mit Erübrigung 
dieser Summen Jahr für Jahr regelmässig fortgefahren werden soll. Döss- 
halb kann eine Verbesserung der Gonstructlonsfehler nur allmälig ohne 
Vergrösserung des Anlage -Capitals ins Werk gesetzt werden. Es muss 
zunächst dahin gewirkt werden, dass der Ertrag des Geschäfts die für die 
Zinsen und Amortisation jährlich nöthigen Summen mit den jetzt vorhan- 
denen Apparaten hergiebt Aus den späteren Ueberschüssen können dann 
auch noch die Kosten der nothwendigen Verbesserungen der Anstalt ent- 
nommen werden. 

Ich habe aber bereits gesagt, dass die so bedeutende Schmälerung 
des Geschäftsertrags nur zum geringsten Theile in unzweckmässigen 
Einrichtungen der Oefen, Apparate etc. zum grössten Theile aber in 
dem Mangel jedes praktisch erfahrenen Gasmachers liegt Ein einziger an- 
stelliger, erfahrener und amtseifriger Mensch kann in kurzer Zeit alle Män- 
gel des Betriebes beseitigen und dem Geschäft einen Beinertrag von 17 
bis 18 Tausend Thlm. schon ftir das nächste Betriebsjahr sichern, voraus- 
gesetzt, dass er durch keine Einwirkung von aussen oder quasi von oben 
gehindert und dass^ ihm in den Grenzen seines Bereichs die Dispositions- 
Freiheit gesichert und er darin geschützt wird. 

* Wäre die Gasanstalt zu Halle jetzt plötzlich mein Eigenthum 'ge- 
worden und wäre ich behindert, sogleich persönlich anwesend zu bleiben, 
so würde ich als meine wichtigste Aufgabe nur die betrachten, einen prac- 
tisch erfahrenen Gasmacher zu engagiren, dem ich dann alle Branchen des 
Betriebes zur eigenen selbständigen Leitung überlassen müsste. Die grös- 
seren finanziellen und kaufmännischen Dispositionen könnte ich auch von 
ausserhalb besorgen und würde mir dieselben vorbehalten. 

In einer sehr ähnlichen Lage befindet sich jetzt das Curatorium der 
Gasanstalt 

So viel ich weiss, ist keines der Mitglieder ein practisch erfahrener 
Gasmacher, keiner der Herren ist verpflichtet oder geneigt, seine ganze 
Zeit und Sorge der Gasfabrik ausschliesslich zuzuwenden. Aber die 
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nicht stündlich^ sondern nnr in grösseren Zeitabschnitten wiederkehrenden 
erforderlichen finanziellen und kaufmännischen Beschlüsse will man gern 
cur rechten Zeit fassen, auch die generelle Oberleitung führen und das In- 
stitut nach aussen, gegenüber den Behörden und der Qesammteinwohner- 
Bchaft gern vertreten. ' 

Als Antwort auf die Frage, wie den vorhandenen Uebelständen 
abzuhelfen und der Ghtsanstalt zu einem möglichst günstigen Geld- 
ertrage zu verhelfen sei? 
kann ich dem Curatorium demgemäss keinen besseren Bath ertheilen, als 
den, welchen ich mir an Stelle dös Curatoriums selbst geben würde. Nämlich : 

, 1) Den Betriebs-Inspector H. welchen ich bereits d«m Stadtrath Herrn 
N. N. und dem Herrn Stadtverordneten N. N. als vorzüglich ge- 
eignet vorgeschlagen habe, sofort zu engagiren; 

2) vorläufig, wenigstens 1 Jahr lang, keinen sogenannten Ingenieur an- 
zustellen, vielmehr dem Inspector H. die selbständige und unbe- 
schränkte Leitung aller praktischen Branchen des Geschäfts zu 
überlassen und ihn als Vorgesetzten aller vorhandenen technischen 
Beamten über zu ordnen; 

3) die finanziellen und kaufmänmschen Dispositionen vom Curatorium 
aus zu besorgen; 

4) die specielle praktische Beaufsichtigung des ganzen Betriebes 
einem einzigen Mitgliede des Curatoriums, ohne Einmischung eines 
Dritten, und mit sorgfältiger Vermeidung aller irgend entbehrlichen 
Schreibereien anzuvertrauen, 

5) Den CassenfUhrer und Buchhalter so zu instruiren und zu stellen, 
dass derselbe lediglich Beamter des Curatoriums und nicht Be- 
triebsbeamter ist und mit den Specialitäten des Betriebes nichts zu 
thun hat, ihm auch jede Einmischung in den Betrieb streng zu ver- 
bieten; dagegen sämmtliche schriftliche Arbeiten, besonders diejeni- 
gen, welche das Curatorium an Uebersichten, Berichten, Zusammen- 
stellungen etc. nöthig hat, durch den Buchhaltcfr, der ausschliesslich 
Beamter für alle schriftliche Arbeiten sein muss, selbständig besor- 
gen zu lassen. 

6) Der Regierungsbehörde, 'falls überhaupt ein technischer Leiter der 
Gasanstalt angemeldet werden muss^ entweder die gesammte neue 
Geschäftsorganisation zu berichten oder ihr anzuzeigen, dass der nach 
meinem Vorschlage anzustellende Inspector H. unter Oberleitung 
eines Mitgliedes des Curatoriums die technische Leitung der Gas- 
fabrik übernommen habe. 

Falls die vorstehenden gutachtlichen Vorschläge von dem Curatorium 
acceptirt und versuchsweise in Anwendung gebracht werden , so kann ich 
dafür einstehen, dass der von mir oben angegebene Jahresertrag schon im 
ersten Jahre erzielt wird. 

40 



314 Gntadhten Aber die GftMuitUlt m Halle tL^B. 

Einer kostspieligeD VerbesBerang der Oefen und sonstigen Einrich- 
langen wird es dazu vorläufig nicht bedürfen. 

Zur Erzeugung der höchsten täglichen Gasmenge im kommenden 
Winter müssen aber 33 Retorten Air die Zeit der kürzesten Tage in brauch- 
barem Zustande vorhanden sein. Die dazu nöthigen Gelder kann der 
Sommerbetrieb unzweifelhaft hergeben. 

Damit die angekauften englischen Gaskohlen nicht allen nachtheili- 
gen Einwirkungen der Witterung schutzlos preisgegeben bleiben, ist es un- 
erlässlich; baldigst einen ausreichend grossen Sohlenschuppen zu erbauen, 
der, ganz von Holz construirt, höchstens 400 bis 500 Thlr. kosten kann. 

Demnächst nothwendig, aber um ein Betriebsjahr noch aufschiebbar; 
ist die Herstellung von unterirdischen Theercjstemen , damit künftig der 
Theer nicht täglich in Fässer gefüllt und in diesen . unzweckmässigsten 
Behältern, wie es jetzt der Fall ist, stets aufbewahrt werden muss. 

Zu jeder ntiieren Auskunft , sowohl schriftlich wie mündlich, wird 
mich das verehrliche Curatorium jederzeit gern bereit finden. Falls auf 
meine obigen Vorschläge eingegangen wird, bleiben die Be- 
triebs-Besnltate der Gasanstalt zu Halle für mich eine Ehren- 
sache. 

Chemnitz, den 20. März 1859. 

Direotor der Gas- Anstalt in Chemnits. 

Nachträgliche Mittheilung. 
Die in vorstehendem Gutachten gemachten Vorschläge sind nach 
eingehender Prüfang von den betreffenden Behörden vollständig acceptirt 
worden. Die neu organisirte Verwaltung erfreut sich seit An&ng Mai dieses 
Jahres unter technischer Leitung des Inspector H. sowohl der Anerken- 
nung der vorgesetzten Behörden als auch des betheiligten Publicums. Die 
Undichtigkeiten des Erdrohrsystems sind zum grössten Theil bereits reparirt. 
Mitte August 1859. 

H, JSom, 
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Gasuhr 

von Th. Scholilsld in Paris. 
(Patent d. A. 3. Jnni 1858.) 

Mli AbbUdaBMB nt f«M TUT. 

Fig. 1 ist die Vorderansicht der Gasuhr, nachdem ihre Vorderplatte und 
die vordere Seite des Reservoirs K entfernt sind; Fig. 2 ein Durchschnitt nach 
der Linie AB in Fig. 1. Die Uhr besteht aus einem cylinderförmigen Ge- 
häuse von Gusseiseu; Eisenblech oder einem anderen passenden Material. 
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Eine thdlweiee Scheidewand T theih den ganzen Baum in zwei Behälter, 
von denen der hintere die Trommel 8 enthält, während in dem Torderea 
das Beaenroir £ nebat dem übrigen mechanischen Arrangement angebracht 
ist, und der untere Theil des letzteren M als Wasserbehälter dient B ist 
die EinlasBrÖhre für das Gas. Sie mündet in die Ventil -Büchse F, und 
bildet mit dieser und der darunter sitzenden Olocke E ein einziges Stück. 
Die Olocke besteht aus Blei^ Zinn oder einem anderen nicht rostenden 
Metall, und taucht mit ihrem Band so tief in Wasser ein, dass dieses sie 
abseUiesst Das Ventil G lässt das Gas aus dem Einlassrohr in die Glocke 
eintreten und wird von einem Schwimmer getragen, der sich unter der Glocke 
auf und ab bewegt Das ü Bohr, welches das Gas weiter in die Trommel 
führte mündet mit seinem einen Schenkel C ebenfalls unter dieselbe Glocke. 
Das Beaervoir K ist an der Scheidewand angelöthet^ commumcirt übrigens 
mit der hinteren Abtheilung durch das Loch J, so dass das Wasser vom 
Besenroir aus durch diese Oeffnung in die Trommel eintreten kann. Der 
vordere Schenkel des U Bohrs ist nach unten verlängert mittelst ^es enr 
gen Bohres S, so dass alles Condensationswasser durch dieses unten offene 
Bohr in den Behälter M abfliessen kann. Im Uebrigen ist das ü Bohr in 
gewöhnlicher Weise construirt Z ist eine schaufeiförmige oder rinnenfSr- 
mige Vorrichtung, mittelst welcher die ühr selbstthätig das Wasser aus 
dem Behälter U in dasBeservoir E überschöpft. Die — an ihrem Vorderende 
geschlossene — Schaufel ist an einen gebogenen Hebelarm Y befestigt, und 
wird um eine an der Seitenwand des Beservoirs K angelöthete horizontale 
Axe auf und ab beweg^. Die Bewegung wird durch einen an der Trom« 
melwelle sitzenden Krummzapfen ertheilt, welcher in den Schlitz des He- 
belarmes X eingreift und bei seiner Umdrehung diesen letzteren abwech- 
selnd hebt und senkt In der Stellung, wie sie die Figur andeutet, nimmt 
die Schaufel Wasser ein, wird sie gehoben, dass sie GeftLlle nach ihrem hin- 
teren Ende hin bekommt, so lässt sie das eingenommene Wasser in das 
Besenroir E überlaufen. N ist ein gebogenes Bohr, welches mit seinem 
unteroQ Ende an die Scheidewand T angelöthet ist, und mit dem Wasser 
in dem hinteren Theile des Apparats communicirt Es dient zur Beguli- 
rung des oberen Wasserstandes. P ist ein zweites gebogenes Bohr, und 
dient zur Begulirung des unteren Wasserstandes. Es steht mit der Aussen- 
seite der Gasuhr in Verbindung durch die Schraube Q. Das innere Ende 
dieses Bohres muss niedriger stehen, als i§r unterste Theil des U Bohres, 
damit das Wasser aus dem letzteren durch das Bohr S in den Behälter H 
abfliesst Ein drittes gebogenes Bohr H dient zum Füllen der Gasuhr mit 
Wasser; sein äusseres Ende ist mit einem kleinen trichterförmigen Ansats 
versehen, und mit einer Schraube verschlossen, sein inneres nach rück- 
wärts umgebogenes Ende muss über die Scheidewand hinüberragen, dass 
das Wasser in den hinteren Theil des Apparats hineinfliesst 

Will 'man den Apparat in Thätigkeit setzen, so löst man die äusse- 
ren Schrauben und giebt durch das Bohr H Wasser ein. Dieses fliesst iä 

40* 
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die Untere Abtheflung, AUIt rie allmfthEg, und tritt durch die Oe&ung S 
zugleich in das Reservoir K über, wie auch in das Bohr £L Erreicht es 
den oberen Band dieses Bohrs, so ßkngt es an auch in den Behälter M über- 
zulaufen, und diesen bis zum Band des Bohres P anzufüllen. Sobald das 
Wasser durch das letztere Bohr P bei der Schraube Q abzulaufen beginnt, 
ist die Uhr richtig gefüllt Alsdann schliesst man die Schrauben wieder 
und lässt Gas einströmen. Das Gas gelang^ durch das Einlassrohr B und 
das Ventil G in die Glocke E, und von hier aus durch das U Bohr in die 
Trommel der Uhr. Dort wird es gemessen, und tritt durch ein gewdhnr 
liches Ausgangsrohr aus dem Apparat aus. Die sich drehende Trommel- 
wdle hebt und senkt die Schöpfvorrichtung, und besorgt, dass bei jeder 
Umdrehung ein gewisses Quantum Wasser aus dem unteren Beservoir M 
in das obere E übergeschöpft wird. Das überschüssige Wasser läuft über 
den Band des Bohrs N wieder in den unteren BehlÜter zurück. Dadurch 
wird ein stets constanter Wasserstand erhalten, und der Hauptvortheil er- 
reicht, den diese Gasuhr vor den gewöhnlichen hat. 



Statistische und finanzielle Mittheilungen. 

Der yMonatschrift für deutsches Städte- und Gemeindewesen^ von Piper, 
Heft VIII, entnehmen wir nachstehende Angaben: 

Dansig. Der Bevisionsbericht der städtischen Gasanstalt pro IS^V^t 
erwies eine Einnahme von 97,180 Thhr., Ausgabe 86,256 Thlr., bleiben 10,925 
Thlr. Hierzugerechnet den Werth der Bestände an Kohlen, Gasmesser eto. 
mit 21,310 Thlr., macht 32,236 Thhr., wovon 28,000 Thk. Betriebscapital ab- 
zuzfehen sind, so dass als baarer Ueberschuss 4336 ThL verbleiben. Die 
Verwaltung hat durch das Curatorium auf das Sorgfiütigste stattgefunden; 
nur ist die Entweichung einer sehr grossen Menge Gas (es sind 8 Millionen 
Gubicfuss) zu erinnern. Die Bevisoren ersuchen deshalb das Curatorium 
baldigst Bericht abzustatten, in welchem Verhältniss fernerhin die Gas- 
Entweichungen stattgefunden haben. Schliesslich stellen die Bevisoren an 
die Versammlung den Antrag, die Decharge zu ertheilen, zugleich aber 
auch dem Gascuratorium ihren Dank für seine mühevolle Verwaltung be- 
sonders zu votiren. 

Tilsit Die erste Anregu^jg zur Erleuchtung der Stadt durch Böhren- 
Gas ging im Jahre 1863 von dem verstorbenen Commendenrath Wäokier 
aus , fand aber namentlich im Publicum nur geringen Anklang , da nun 
die Sache ftlr die hiesigen Verhältnisse unausfUbrbar erachtete. Nach Herrn 
Wächters Tode suchte der gleichfalls schon verstorbene Fabrikdirector 
Koenen sowohl dem Publicum als der Stadtverordneten-Versanmilung, deren 
Mitglied er war, die Bentabilität einer Gasfietbrik nachzuweisen und es ge- 
lang ihm im Jahre 1864 die Stadtverordneten- Versammlung wenigstens zur 
Aussetfluig dner Summe von 200Thlm. für die ersten Vorarbeiten sn 
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xndgen. Nich langen Verhandlungen entsdiied man sich für denjenigen Fiats 
am ZasammenstoBse der Kohl- und Gartenstrasae, wo die Stadt bereits 
den sog. Kaplanei- Garten von der Kirchengemeinde zur Einrichtung eines 
Krankenhauses erworben hatte und wo noch mehrere Gärten der Nach- 
barn käuflich waren, um die Gasfabrik günstigen Falls darauf zu errichten. 
Nimmehr wurde der Ingenieur Komhard aus Stettin mit der Fertigung 
eines General-Eostenanschlages beauftragt; nahm im Dezember 1855 Kennt- 
ntsa von der hiesigen Ortslage und lieferte 1856 den verlangten Anschlag 
der auf H500 Thlr. Bau-Capital und 8768 Thb:. Betriebs-Capital, in Summa 
73,268 Thlr. abschloss. — Er hatte angenommen, dass nur 1000 Flanmien 
eingerichtet werden würden, hatte daher nur einen Gasbehälter mit 8500 c' 
Inhalt und nur 29,215 Fuss Bohren — in höchster Dimension 6 Zoll stark 
— ftar nöthig erachtet und man war daher der Ueberzeugung, dass dieser 
Ati«AhUg den Verhältnissen nicht entsprechend seL Inzwischen hatte sich 
die Ansicht geltend gemacht, dass die Maschinen am besten aus England 
bezogen werden würden imd um nun Jemanden in England zu haben, der 
die Interessen der Stadt nöthigenfalls wahrnehmen könne, trat man, auf 
Empfehlung des Kaufmanns Callenbach mit dem Hause Jameson and 
9an zu London in Verbindung, durch dessen Vermittelung der dortige 
Ingenieur und Gasanstalts -Director H. P. Styphenson als geeignetste 
Persönlichkeit zur Ausführung der erforderlichen Arbeiten engagirt wurde. 
Auch er erschien Ausgangs 1856 hier in Tilsit und verpflichtete sichj 
die Special- und Detailpläne zu fertigen, soweit sie das eigentliche Fabrik- 
wesen betrefien würden — die Anfertigung der Maschinen und Bohren 
von einer renommirten und zuverlässigen Fabrik in England im Wege der 
Minoslizitation zu besorgen, die Anfertigung selbst zu beaufsichtigen und 
zu betreiben , demnächst die Oberaufsicht bei Aufstellung der Fabrik zu 
fthren und dieselbe endlich Namens der Stadt zurevidiren und abzunehmen« 
Dafür beanspruchte er 5pCt derjenigen Summe, welche dem englischen 
Maschinenfiibrikanten gezahlt werden würden und ausserdem 75 Pfd. Ster- 
ling als Entschädigung für die nöthigen Beisen. — Stephenson lieferte dem- 
gemäss auch die Detailpläne, veranlasste die Minuslizitation in London 
wobei die höchste Ofi'erte 39,800 Thlr., die geringste 34,833 Thlr. für Liefe- 
rung und Aufstellung aller erforderlichen Maschinen und Eisenarbeiten be- 
trug und veranlasste den Zuschlag für letzteres Gebot an das Haus Latd- 
low and san in Glasgow. 

Da aber der betreffende Vertrag nur 7 zöllige Bohren beanspruchte, 
später - wegen Ausdehnung des zu beleuchtenden Strassenraumes — auch 9zöl- 
lige Bohren und im Ganzen etwa 9000 Fuss Bohren mehr gebraucht, auch eine 
grosse Zahl von Werkzeugen aller Art etc. geliefert wurden, so vergrösserte 
sieh die ursprüngliche Summe so, dass 37,088 Thh:. gezahlt wurden. Herr 
Biepkmson empfing 2338 Thlr. Während nun in Glasgow die Maschinen- 
theile gefertigt wurden , entwarf der hiesige Maurermeister Herschd unter 
Zngrundlegiuig der /S^Aentan'schen Angaben über die Maschinen die 
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Pläne und Anschläge für die Gebäude; in welchen die Maschinen ange- 
stellt werden sollten. Die Gebäude sollten danach 17,500 Thlr. kostm 
und es wurden dieselben gleichfalls durch Lizitation vergeben. Dieser An* 
schlag aber wurde sehr bedeutend überschritten , hauptsächlich deshalb, 
weil bei der Herstellung des Gasbehälter -Bassins sehr grosse Schwierig- 
keiten , wenigstens für die betheiligten hiesigen Techniker zu überwinden 
waren. Es fanden sich nämlich schon während der Ausgrabung dieses 
Bassins eine solche Zahl von Quellen in dem betreffenden Boden, dass 
* schon gleich von Anfang an eine nicht veranschlagte ^ wohl aber recht 
kostspielige Spundwand geschlagen werden musste. Je tiefer das Bassin 
aber getrieben wurde, desto ungestümer entwickelten sich die Gewässer 
und erst nach vielen völlig erfolglosen, mithin verhältnissmässig sehr kost- 
baren Versuchen, gelang es dem herbeigerufenen Director der städtischen Gas- 
anstalt zu Königsberg in Prenssen,J?'arfmannL die Quellen zu unterdrücken 
und die Ausmauerung des Bassins möglich zu machen. Die Herstellung der 
Gebäude wurde dadurch allerdings gehemmt, aber auch die Lieferung der 
Maschinen und Röhren erfolgte nicht zu rechter Zeit, indem zuerst die 
Laidlow'sch&i Arbeiter, wie damals alle brittischen Arbeiter längere Zeit 
hindurch feierten, und später die Transportmittel nicht in genügender 
Zahl und unter angenehmen Bedingungen zu haben waren. Sobald ge- 
nügendes Material angelangt war, gingen die schon längere Zeit hier am 
Orte befindlichen englischen Arbeiter mit aller Kraft an die Aufstellung 
der Maschinen und Legung der Bohren und es gelang in der That die 
Fabrik den Vertrags-Bedingungen gemäss so weit zu fördern, dass zu 
Weihnacht 1857 bereits die Strassen der Stadt und viele Geschäftslocalien 
mit Gas erleuchtet und die ganze Anstalt am 1. Januar 1858 dem inzwischen 
zu diesem Zweck engagirten Dirigenten Hartmann IL zum Betriebe ftlr 
Bechxying der Stadt übergeben werden konnte. 

Wohl mag die Eile der Einrichtung und der bald eingetretene Frost der 
Solidität de3 Werkes hie und da einigen Eintrag gethan haben, indessen im Gan- 
zen und Grossen muss man wohl zufrieden sein und soviel man gegen die Be- 
theiligung der englischen Fabrik gesprochen haben mag, so ist es doch 
sehr zweifelhaft, ob eine deutsche Fabrik mit deutschen Arbeitern trotz 
der stattgefnndenen Hindemisse das geleistet hätte, was Laidlow amd 9cn 
geleistet haben. — Die ftLr Herstellung und in Betriebsetzung der Gasfa- 
brik und der Strassenerleuchtung, welche letztere in den anfänglichen An- 
schlägen nicht weiter berücksichtigt worden war, aufgewendeten Kosten 
betragen: 1) Einrichtung der Gebäude 26,794 Thlr. 13 Sgr. 9 Pf., 2) Ma- 
schinen, Bohren etc. nebst Auslagen an Steuern etc. 60,075 Thlr. 14 Sgr. 
3) ausserdem Verschiedenes für Gebäude und Maschinen gemeinschaftlich 
2164 Thlr. 22 Sgr., so dass der Bau und die Betriebseinrichtung der GaaCetbrik 
und der Strassenbeleuchtung in Summa 89,034 Thlr. 19 Sgr. 9 Pf. kostet^ 
eine Summe, die mit Rücksicht auf die bedeutende Vergrössenmg des 
Ganzen und mit Rücksicht auf die wesentfichen Hindernisse; mit denen man 
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SQ kämpfen hatte^ gar nicht übertrieben gross ist, da der erste KomharcFBche 
Anschlag schon 64,500 Thlr. beanspruchte, also jetzt nur 24,534 Thlr. mehr 
ausgegeben, aber auch die Anstalt um % grösser angelegt ist Dieser Ein- 
richtungs-Summe entsprechend hat denn auch das Betriebscapital, welches Herr 
JSamAard mf S168 Thlr. angenommen, auf 13»977 Thlr. 13 Sgr. 10 Pf. erhöht 
werden müssen, jedoch nur darum, weil die Gasanstalt auch die Herstel- 
lung der Privaieinrichtungen übernommen hat und deshalb genöthigt ge- 
wesen ist, an kleinen Bohren und allerlei Leitungs- Apparaten etc. ein 
nemlich bedeutendes Lager anzuschaffen. Von obigen 13,977 Thlr. 13 Sgr. 
10 Pf. haben diese Gegenstände allein die Summe von 5423 Thlr. 28 Sgr. 
9 Pf. in Anspruch genommen und es sind daher nur 8563 Thlr. 15 Sgr. 
1 P£ für den Betrieb und die Verwaltung ausgegeben, was die KorfJiard*Bche 
Betriebssumme noch nicht erreicht Künftig wird natürlich nicht mehr 
ein Lager von 5000 Thlr. nöthig sein und diese Position auf ein verhält- 
mssmässig nur sehr geringes Quantum sich beschränken, auch die Er- 
stattung der ganzen Auslage binnen Kurzem eintreten, so dass vielleicht 
mit 9000 Thlr. Betriebs- und Verwaltungs -Kosten ausgekommen werden 
kann. — Die sämmtlichen Ausgaben für die Gasanstalt betragen hiemach 
103,010 TUr. 3 Sgr. 7 Pf. und sind theils mit denjenigen 80,000 Thh*. 
Stadt •Obligationen bestritten, welche die A.K.-0. vom 16. Dezember 1856 
der Stadt gegen 4/vpCt. zu emitliren gestattet hat, theils mit den Erspar- 
nissen und Capitalien der Kämmereikasse, theils mit einzelnen kleineren 
Anleihen. — Die Besultate des Betriebs der Gasanstalt sind übrigens bis- 
her sehr befriedigend ausgefallen, dass die gegründetsten Hoffnungen vor- 
handen sind, dass nicht nur die gesetzlich angeordneten Amortisations- 
Summen für das Grundcapital der 80,000 Thlr., sondern auch der darüber 
hinausgehenden Capitalien nebst Zinsen, ja sogar Erweiterungen der Anstalt 
allmählig vollkommen gesichert sein werden und dass somit der Entschluss 
die Anstalt auf städtische Kosten zu bauen , jedenfalls ein vollkommen ge- 
rechtfertigter gewesen ist. Aus den Details des Betriebs kann nur hervor- 
gehoben werden, dass schon im Jahre 1857 und zwar direct aus der Grube 
5842 Tonnen bester Peltonmain-Kohlen und im Jahre 1858 ferner 11,994, also 
lusammen 17,836 Tonnen angekauft worden sind. Davon sind verbraucht: 
s) in der Schmiede 118 V« Tonnen b) zur Vergasung 7760V «Tonnen, zusam- 
men 7879 Tonnen, so dass pro 1859 ein Bestand von 9957'/, Tonnen ver- 
blieb, der nur einen geringen Zukauf erforderte, welcher übrigens auch 
schon unter günstigen Bedingungen bewirkt ist. — Aus dem vergasten 
Quantum von 7760% Tonnen Kohlen sind nach englischem Masse 6,568,850 c' 
oder nach dem etwa % grösseren preussischen Maasse 5,747,744 cf Gas 
gewonnen. Es sind davon verbraucht 3,845,215 o' und mithin etwa 
1,902,529 c' dem Verbrauche und der Verwerthung entgangen — 30% pCt 
Dieser Gasverlust ist nichts Eigenthümlicbes für die hiesige Anstalt, son- 
dern er findet sich bei fast allen derai*tigen Anstalten und schwebt nach 
den bisherigen Erüahrungen der besten Gasanstalten zwischen 16 und 33 '/, pCt 
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Berücksichtigt man nnii; dads die hiesige Anstalt eine gans neu eingerich- 
tete ; also einer doch noch hie und da an kleinen Unvollkommenheiten lei- 
denden gewesen ist, dass bei der Röhrenlegüng , wie schon im Winter, 
18*7s« ermittelt wurde , nicht alle Verbindungen etc. ganz dicht hergestellt 
worden sind ; und dass solche in der Anlage gemachten Fehler der Nator 
der Sache nach erst nach längerer Zeit ermittelt und beseitigt werden 
können; so ist der Gasverlust von 30 Vi pCt. im Laufe der ersten 13 Mo- 
nate des Bestehens der Anstalt ein jedenfalls sehr massiger und fbr die 
Tüchtigkeit der Sache im Ganzen sprechender. Auch ist nicht zu zweifisln, 
dass es der Thätigkeit und dem Eifer des Anstalts-Dirigenten bald gelingen 
wird, durch Verbesserungen aller Art auch den Gasverlust zu beschr&nken. 
Uebrigens ist zu bemerken, dass nach der Erfahrung der Verlust von selbst 
geringer wird, je bedeutender der Verbrauch des Gases wird, und da sich 
der Verbrauch seit dem Januar 1858 bis zum März 1859 von 708 auf 
1712 Flammen gesteigert hat, so ist anzunehmen, dass der Gasverlust in 
der letzten Zeit nicht mehr als etwa 20 bis 22 pCt betragen hat 

Mit den oben angegebenen 3,845,215 c^ Gas sind 
im Januar 1858 : 144 öffentl., 556 Privat-, 8 Fabrik-, in Summa 706 Flammen, 
„ Januar 1859: 180 „ 1412 „ 8 „ „ 1600 „ 

„ März 1859: 194 „ 1510 „ 8 „ „ 1702 „ 

bespeist worden, aus welcher Uebersioht die Rentabilität der Anstalt wohl 
genügend festgestellt erscheint. — Ausserdem sind noch aus den vergalten 
Kohlen gewonnen: 

a) 12,128y* Tonnen Coke. Davon sind verwendet: 6411 Tonnen 
zur Feuerung in den Betorten - Oefen , 10 Tonnen in der Werkstatt, 
34 Tonnen zur Heizung des Comptoirs = 6455 Tonnen, und der Best von 
circa 56737« Tonnen wird allmälig verkauft, so dass damit in kurzer Zeit 
aufgeräumt sein dürfte. Der Preis ftir die Coke hat sich zur Zeit noch 
nicht vollständig fixiren lassen, weil sich noch keine regelmässigen Ver- 
brauchswege in der kurzen Zeit haben einrichten lassen, er wechselte zwi- 
schen 8 — 12 Sgr. pro Tonne. Vorläufig macht die Stadt dadurch den 
besten Gebrauch, dass sie Bureau's, Schulen etc. mit Coke heizen lässt 
und so an dem andern Material wesentlich erspart — Femer sind gleich- 
zeitig gewonnen: b) 260 V« Tonnen Breeze, davon 46 Tonnen bei Feuerung 
der Betorten verbraucht, der Best zum Theil verkauft^ c) 26074 Tonnen 
Asche, von denen nur ein kleiner Theil verkauft ist; d) 209 Tonnen Theer, 
von denen etwa die Hälfte verkauft ist; e) eine Quantität Grünkalk, welche 
für 39 Thlr. 13 Sgr. 6 Pf. verkauft ist; und f) Ammoniakwasser, das erst 
seit Einrichtung der chemischen Fabrik gesammelt und verwerthet wird. 

Die finanziellen Verhältnisse der Anstalt sollen in einem zweiten 
Artikel beleuchtet werden. 

Spandow. üeber die hiesige Gas- Anstalt entnehmen wir dem Ver- 
waltungsberichte über den Stand der hiesigen Gemeinde- Angelegenheiten die 
folgenden Mittheilungen: Es sind über 3 Jahre verflossen, seitdem der 
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BttrgenneiBter die Einrichtang einer Gas -Anstalt hierselbst bei dem Magi- 
strate suerst in Anregung brachte. Mit grosser Genauigkeit sind die d^bei 
in Betracht kommenden Fragen erwogen nnd im November 1857 ist dem- 
nftchst beschlossen worden , eine Gas- Anstalt fUr Rechnung der Commune 
tinmrichten und su' verwalten. Eine Deputation, bestehend aus 2 Magi- 
stratsmitgliedem and 3 Stadtverordneten wurde zur Einrichtung der Bohren- 
Gasbeleuchtung eingesetzt und schloss mit Genehmigung der städtische» 
Behörden einen Vertrag mit dem Gas-Techniker^ Baumeister Menzd ab. — « 
Am & April v. Js, nahm der Bau seinen Anfang dadurch , dass das Aus- 
schachten der Baugrube zum Gasometer-Bassin begann. Am 8. Mai konnte 
mit den Manerarbeiten am Gasometer -Bassin begonnen werden und am 
5. Joni wurde der Anfang mit dem Bohrlegen gemacht Im Laufe des 
Juni and Juli wurden die Gebäude der Anstalt gebaut, so dass vom 20. 
bis 22,. JuU gerichtet und am 6. August mit dem Eindecken der Dächer 
begonnen werden konnte. In der Nacht vom 13. zum 14. August wurde 
die schwierige Durchführung des Bohres durch den Festungsgraben am 
Oranienburger Thor beendigt und am 9. September das Gasrohr am Brücken- 
an&uge in die Havel versenkt. Inzwischen waren die Fundamente für die 
Apparate und die Oefen gelegt, der Gasometer fertig geworden und die 
An&tellpng der Apparate, sowie der Ofenbau ausgeführt worden. Am 20. 
Sq[>tember begann mittelst einer Saugespritze die Füllung des Gasometer- 
Bimins und dauerte bis zum 6. Oct, wo die Gasometerbaube zum Schwim- 
me9 kam. Das Bohrlegen war am 2. Oct c. beendet und am 8. Oct. die 
Einrichtung der Oefen und der Gaserzeugungs-Apparate fertig. Am 9^0ct. 
wurde das erste Gas in der Anstalt bereitet, am 11. und 12. Oct. die 
atmosphärische Luft aus dem ganzen Bohrsjstem ausgeblasen und am 13. 
Oct 1868 die Strassenbeleuchtung mit Gas begonnen. — Die Gas-Anstalt 
ist nach den neuesten Frincipien mit Benutzung der Erfahrungen anderer 
Städte auf ein Consum von 2000 Flammen eingerichtet Der Gasometer 
steht frei and nur das gemauerte Bassin ist von einer starken Erdanschüt- 
tung umgeben. Sechs Leitsäulen umgeben die von Weber$ in Berlin ge- 
fertigte Gasometerbaube, welche 36,000 c' Gas aufnehmen kann. Das 
Beinigungshaus enthält die Apparate und ausserdem eine Maschinenstube, 
in welcher ausser der Dampfmaschine auch der Froductions - Gasmesser 
aufgestellt ist Ein besonderer Baum enthält den Condensator, mit der 
Schlosaerwerkstatt. Das Betortenhaus enthält den Dampfkessel und die 
Betortenöfen, von denen 3 vollständig ausgeführt, 1 jetzt gebaut wird 
und der fünfte zur späteren Einrichtung angelegt ist Eine Theer- 
cisteme ist ausserhalb der Gebäude angelegt, die erforderliche Am- 
moniakcisteme ist noch einzurichten. Der Kohlenschuppen ist isolirt von 
Steinfachwerk erbaut Demselben gegenüber in der Nähe des Beinigungs- 
hauses liegt das Begenerirgebände mit den anstossenden Bemisen und Ap- 
partementsgebäude. Das Wohnhaus mit dem Betortenhause in gleicher 
Front und ebenso wie dieses und das Beinigungshaus ganz massiv gebaut, 
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enthält das Bureauzimmer und die Photometentiibe, sowie die Dienttwoh- 
nung des BetriebsfÜhrers. In der Dachetage befindet sieh das Confereni- 
Zimmer der Direction und die Dienstwohnung des Portiers. — iäner der 
henrorragenderen Vorsüge der Anstalt besteht darin, dass im Falle einer 
Beschädigung des Gasometers nödiigenfalls das Ghui direct nach der Stadt 
geleitet werden kann; dasselbe kann auch im Nothfalle mit Umgehung des 
Gasmessers, sowie des Regulators und Oondensators geschehen. Die Rohr- 
leitung hat nur bei der Durchführung durch die Festungswerke und Brücken 
mit grösseren Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt Sie ist über eine 
deutsche Meile lang, mit 21 Wassertöpfen yerbunden und besteht durchweg 
aus doppelt geprobten gusseisernen Röhren von 2 bis 7 Zoll Durchmesser. 
Bei der Eröffnung der Anstalt waren 150 Privatleitungen, daronter 
eine mit 7 Strassenflammen fertig. Die Anstalt versorgt jetzt 101 Strassen- 
latemen der Stadt, 700 Privatflammen und 27 Anstaltsbrenner, im- Gänsen 
also 831 Flammen. Die erste Aufnahme des Gasconsums in der Mitte des 
Monats November v. Js. ergab eine EinniJime von 659 Thfa*., bis Mitte 
December werden femer ftLr circa 700 Thlr. und in der sweiten H&lfte ätä 
December mindestens für 350 Thlr. Gasconsum gerechnet, so dass mit 
Hinzurechnung der verkauften und noch zu verkaufenden Coke und des Strin- 
kohlentheers im Jahre 1858 auf eine Einnahme von circa 2200 Thlr. lu 
rechnen ist Für den erstjährigen Bedarf sind englische Gaskohlen ange^ 
kauft, welche ihrer Ergiebigkeit nach zu den besseren gehören, da aus der 
Tonne Kohlen 1500 bis 1700 & Gtts gezogen werden und eine Tonne Koh- 
len ly, Tonne Coke liefert. Da jedoch die Kohle eines hohen BBtsegrades 
bedarf, so wird das Gas specifisch zu leicht. Diesem Uebelstande kann 
nach üebergabe der Anstalt durch Aufstellung eines Imprägnir- Apparates 
abgeholfen werden. Der Dienst ist gegenwärtig so eingerichtet , dass ein 
Feuermann erspart und also nur ein Feuermann beschäftigt wird. Ausser- 
dem sind 2 Heizer und 2 Zieher beim Betriebe beschäftig^, so dass am 
Tage zwei Mann und während der Nacht mit Einschluss des Feuermannes 
drei Mann im Betriebe sind. Zur Zeit sind nur 2 Oefen mit 8 Retorten 
im Gange. Der Kostenanschlag ist, soweit es sich jetzt, wo die Inbetrieb- 
aetzung eben erst beendigt und der Abschluss noch nicht erfolgt ist, über- 
sehen lässt, in einzelneu Theilen, namentlich in Folge günstiger Lieferongs- 
Contracte nicht erreicht, in anderen Theilen aber wird derselbe um ein 
Geringes überschritten werden. Annähernd kann man die G^sammtkosten 
auf circa 63,000 Thhr. annehmen, was m Bücksicht auf die Schwierigkeiten, 
welche die Localität gewährte und im Vergleich mit den Kosten anderer 
ähnlicher Gas -Anstalten als ein durchaus günstiges Resultat erscheben 
muss. Wiewohl der Preis des Gaslichtes so massig gestellt worden, atk es 
die Umstände nur irgend gestatten und wie eine Verglerchung ergiebt, 
billiger als in vielen anderen Städten, mit Ausnahme von Berlin, wo eines- 
theils die Concurrenz den Preis gedrückt, anderntheils der enorm grosse 
Verbrauch ein sehr billiges Licht herbeigeführt hat, so ist auch hier mit 
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Koherhmt «nranehmeni dnxm die Gusanstalt nicht nnr das Anlage-Capitol 
▼ersinsen und mit der Zeit amortiBiren wird^ sondern auch neben dem öf- 
fentlichen Interesse der besseren Strassenbeleuchtung der ganaen Einwohner- 
schaft zum Yortheil gereichen, in der Stadtkasse, wenn auch selbstverständ- 
Kch nicht in den ersten Jahren , einen Rebgewinn liefern muss und das 
Unternehmen wird um so gemeinnütziger und vortheilhafter für den Ein- 
seinen sein, je mehr ein Jeder bemüht ist, dasselbe durch BetheiEgung an 
der Erleuchtung zu fördern. 



Die Oasbeleuchtung in KieL 

(Gsseliiltsberielit fiber die Betriebsseit Yom 1. April 1858 bis snm 1. April 1859.) 

Der folgende G-eschäftsbericht umfieLsst; abweichend von den zwei Yor- 
hergegangenen Berichten über resp. 7y, und 9 Monate, 12 volle Monate; 
wird dadurch eine vergleichende Uebersicht mit den früheren Berichten, die 
durch die fehlenden Monate bei dem so sehr verschiedenen Sommer- und 
TTt^nterbetriebe einer Gkusanstalt nicht den zum Vergleich erwünschten Jahres- 
durchschnitt bieten können, weg&llig, so tritt doch der Fortschritt hervor, 
in wdohem das Oeschäft begriffen ist, und dürfte der erzielte Gewinn, der 
sieh incL des geleisteten Capitalabtrags und der Mehrkosten der öffentlichen 
Erleuchtung auf 8;«« pGt fiir das zwate Betriet)8]ahr — (wenn die vorange- 
gangenen 16 Vt Monate als erste Betriebsperiode betrachtet werden) heraus- 
stellt, als nicht ungünstig bezeichnet werden« 

Die G^sammtkosten des Baues stellen sich in der Abrechnung in 

diesem Jahre um . • Bthh:.*) 827. 70 ß 

ftbr Fittingsgeräthe, welche im vorigen Jahre als zum 
Veikauf stehend im Betriebs-Capital au%enommen, in 
diesem Jahre als grösstentheils zum Betriebe erforder- 
lich zur Bausumme geschlagen wurden, femer um • „ 77. 59 „ 
flbr eine alte der Bauzeit angehörige Rechnung, oder 

in Summa um Bthlr. 905. 33 ß 
höher, so dass von dem angeliehenen Capital im Be- 
trage von * „ 170,000. — „ 

zum Bau verwendet wurden Bthfa*. 148,574 89% ß 

und „ 905. 33 „ 



in Summa Bthh*. 149,480. 26% ß. 
Abzüglich der ftür Abnutzung 
der Betortenöfen in Betracht 

kommenden „ 800l — „ 

„ 148,680. 26% „ 

erg^ebt sich die zum Betriebe übergegangene Summe 

im Betrage von EiUr, 21,319. 69% ß 

*) 1 BtUr^ k 96 BddUiiif = 22 Bgr. 6 Ffl s 1 fl. 19 kr. 
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Das gegenwärtige Beti4eb»Oapiial Ün^^egeii weifeit laut InveiittoiiaBUBS 
Cassabuch nach: 

An BetrfebBproducten ... Bihlr. 288. 62/3 

„ K<yUenvorrath • . . . „ 797. 78 „ 

„ Werfli deB Waarenhtgen ;, 13|313. 25 „ 

jy auBstehenden Forderungen ^ 29. 45 ,, 
;, belegten CapilaHen ftar den 

Beservefond „ 5;000. — >> ' 

^, temporär belegten Capita- 

Ken , . . „ . 5,00Q, ^^ ,jt' 

„ CaBsabehalt „ 1,470. 51 ,, 

„ 26,899. ; 59 „ 

es hat sich demnach vermehrt um ...... • BtUr. 4,579. 85 Vi ß 

Dieser Nettogewinn vertheilt sich anf die Zeit Ton der Eröffirang der 

Anstah bis zum 1. April 1858 mit Bihlr. 1,731. 36V, ß 

auf die zweite Periocle Tom 1. April 1858 bis zum 1. 

Af)ril 1859 mit ^ „ 2,848. 4^ „ 

Btiblr. 4^79, 86 Vf^ 
Bechnet man dazu defl seither mit • • . . „ 4>250. — *- ,,| 
geleisteten Oapitalabtirag, so stellt «jch ftar die bis- „| . 

herige Betriebszeit der Beingewinn 

auf Bihlf. 8,829. • '85V, ß. 
Die hervortretendsten Betriebs -Besultate im Vergleich zu den Tonoigis- 
'gangenen 12 Monaten sind folgende: 
Die Gasproduction betrug: 
vom 1. April 1857 bis zum 1. April 1858 . . 11,332,250 c' hfanb- 
vom 1. April 1858 bis zum 1. April 1859 . . 12,706,140 c' 

also Zunahme 1,373,890 c' 
oder 12 Procent 

Die Gasabgabe an die Privaten betrug: 
vom 1. April 1857 bis zum 1. April 1858 . . 7,022,700 c^' ' 

vom 1, April 1858 Ms zum 1. April 1859 . . 8,365,700 c' 

also Zunahme 1,343,000 c' 
oder 19 Procent 

Die Anzahl der Flammen, incL der einfiMshen Kodba^p^te betrag^: 
am 1. April 1858 . . • 8264 
am.l, Apfl 1859 . • • 3693 

also Zunahme 429 
pder 13 Procent 

Bei der Zunahme des Betriebes laben sich säm'mtliclie Apparate im 
verflossenen Jahre als iusreicbend erwiesen; nur in den Haxxpttagtoi der üm- 

•■ i: 
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JiclihgBaeii am 19. imd ]& JiMiKr. itoUfti ikk der BMrieb dtirGli.v^ bMpfi^ 
GföesenTwlitiiniMder Gube}^ e^m migttniitig, da die««lbeB.bei42/W0o' 
mitfelMureii Inhaha am 12.':Jaiitift0 77>1&& ^% also beinakd dba dof^ieUe; 4tbs«- 
geben hatten. äolUe die ZnnakniB der Gaft-Abgabe in entBpteeWderiWeue 
«la eiben angedeutet im »näekaton Jabro'Stattl fiiideb; so möchte der Bau eimea 
mmm Gaabehtiten bei Beibehahnnjar: daasalbeü FabdeatJonamateriala :;baU 
.cxioraeniGit weiden.. > • ) i 

:/ Ve r be aa er—gdn vaA Erteneirangeni :die im Lattf0 det v0rigeq Jahres 

fmgtnommeii wnzd^i^ waren fblgendö: \ ^ .;../.'-.;:.,/ 

.. . Anf dem Beiwignngiihanrt» n^osdetstir bessern VentiliraDg d^sselbeii 

jiaeh t>ben ein Latenüeaida^h «^ebiiaeht .im.; 

Die Quelle anf dem Platze wurde um 5 Fuss gestaut; eii^e . Wmhu^ 
ieitiing Töü derselben nach dem Weirlte gelegt Utid dadurch der afftürliche 
Wasserdruck, der von der städtischen Wasserleitung. au wirken lange aii%;a- 
hSiti hatte, im Werice wieder hergestdlt Die Wassein4>dsung des Serubbers 
lind der Bassins wurde durch die Pumpe der DampftnascHitie veranlasst tmd 
damit die. tigUchen.Wiasertran8portkotten-aia%ehob^/ 

. *Daa höheme Kesselwasseireservoir wurde durch ein in dement ge- 
mauertes ersetzt 

Zur Vermddung des täglichen Theerpumpens, wie aus Mangel an 
Theergelass wurde die alte Thee j g jfe lboetirergrössert und eine neue Theer- 
cysteme angelegt 

Zur bessern Controlirunfi; der Gksbehälterstände während der Nacht 
Wttir^ in 'cteren K&he ^ Öuideläbi^r- 'gestellt > ' t i ) 

''■'•'•^- ' IMe frohere BeimgungBfaielhödiD vehuHtekt Berfalittien lEaQu %arde 
äü^ehoben und dafür £e' Betmgoh^'lrefmitt^Ist didr s.' g. Lamin^B^Aik 
Ifiitee mit dem 1.' Sept V. Js. eingefühlt INe Meihodo hat: rieh -gut be^ 
wihrt und haben sieh die !K!oiiten denelbentim' 'circa lOO'-pCt aiedrlgei* ab 
frteher' gditeilt * • '' - ' ' • " •■!'- •'■•i 

Mit' ^er Tonne EaU wuldeii 86,801 e^y mit emem CubOduss lEtrinS- 
gtmgsmassc» 1312,s C oder ^Toime Bti^ugatigcrmaMe O^Siac'Xhi^ geireinigt 

An Zamtn^scher B^iniguägisMilsScl wurden rat Oanzen 86^' ¥ommi 
t6% t' angefertigt, welehie seit dein 1. fletotember >.' J. eontintdrficlilüik 
(^brauch gewesen mnd und^ Üs'-tam 1. April d. Jü.' 10,210,400 & <6as 
UMgltM; ■ ■'.■■■.■./ :. ■.'.-f. • .,...■ 

d. L per Totod Mkiife a68,i9ä8 <*• ^ '• '^ ^^ 
• " 'per c'SftUÄ^ .■ . Jjl^l c< ■= '■ "••'■ ' • ■' 
Die Masae war'aAi Schlüsse des Mänatl^k'pKl iM)eh m^^vi^tkim^ 
tteä ist fakt Tdlen Cktt«Aclie verbliebM; - '■ '■ ^ 

Der BegenerirMiiini wurde id riciliti|$idü Behanilltittg' ^ MaM dittieh 
Beseitigung von Mauerwerk vergrdssert 

Die Kosten obiger Veränderungen jmi Bmeueningeil ,si|id r£ftr lUnter- 
haltung des Werkes dem Betriebe belastet 

Der unter meinem Vorgänger angelegte Exhaustor nebst Dampfina- 



^tSi^ tM (kshOmib^mi tik KM. 

«dÜM»; so ^e der Bcmbber haben rieb in ihMrThidgkeit.gat bewtlirt» nicht 
80 die BetortenMen^ die ein riel so grostee Qnantmn Brennmaterial erfor- 
dern; es 18t in Folge dessen hereiti ein Ofen tiaeh gans Terinderter Con- 
Btmction nmgebanty der während seiner knnenThätigkeit im Januar circa 
40Vo weniger Brennmaterial gebranchtej B ändert Oefen werden in cEesea 
iSommer nach demselben Princip nmgebailt> so dass ih Znkimft ein gfbMrti- 
geres Besultat im Verbrauche des Feaenmgsmaterials erwartet werden dai£ 

Der Verkauf an Coke hat, dnroh den laut Gommisaonsbeschlass 
vom 10. Sept v. Js. um 32 ß per Tonne henmtergesetsten Preisi so wie 
dfireh richtige Anweisung im Gebrauche derselben so bedentend sogenom- 
inen, dass die Anstalt nicht mehr fähig ist, den Bedarf an Ooke in dinr Stadt 
im ctoeken« 

Der Verkauf an Theer hat gleichfaUs durch etwas erniedrigte Fieiae 
efmulich angenommen. 

Für Ammoniakwasser ist bb jetat noch keine V^wendung gefimden. 

Die Betriebsveiwaltung wurde am 17. Juni ▼• Js. dem Unteneidh 
neten übertragen; ein neuer WwkAlhrer trat im SepMtnber ▼« Js. ein. 

(Schiusa folgt) 



Noti! 



Ueber die thönemen Oasretorttti des Earcba-Dresdener Braunkohlen* 
Vereins*) bringt; die Zeitschrift |,Berggeist'' Nr. 47 na^tehende Mittheilung. 
BJr. Dr; JaMi, Director der Dresdener Qasanatalt liess 5 Stück thönemei in 
del* Fabrik feuerfester Thoniraaren zu Karcha gefert^e Gasretorten ein- 
mauern, am 9. Mfira 1Q59 in Betrieb setaen und äusserte sich über die Qua* 
lität derselben am 16. April d. Js. in folgender Weise: ,,Die in Bede ate* 
henden Retorten t^iod von elliptischem Querschnitt bei 2(y^ und 17'' Durch- 
messer der grossen) re^p. kleinen An; sie haben eine Länge von 9Vt' und 
eiae Wandstärke von. 2V,v. •*— Die Farbe der Betorten schwankt zwischen 
Oelb und' Bräunlichgelb und dae äussere Ansehen sowohl, als das Gefbge 
läset deutKch erkexmen^ dass 4ie8elben nach der neuesten in England, Bei- 
gien u. a. O. üblichen und bewährten Fabrikationsmethode in s. g. troekener 
Manier hergestellt sind. Bei der Betriebsingimgaetzung der Retorten haben 
dieselben ganz ähnlich^ £ir8oheinjQnj;en gri>oten, wie die besten gleich- 
nam-igen b-elgiechen Fs^brikate.und sich im Verlauf dei;: weiteren Be- 
nut2suDg bis jetzt so gut bewährt, 4fW' iiMUt .rieh Betf'effii dei ferneren Er- 
folges an den besten Hoffimngen berechtigt halten kann''* 



T^l. Bsnl L dfases' Jbmislft 6, t84: 



Abieolmmg dir «aMOoiii^H"^e ia Tfimkaii Qltiil^ 



1869. 



m 



Atareehnimg der QMh04i4HW#«.|n^.flN^ll<lP^!^ l''^ 1^S<^' 



iriBÜ 



Ytrgtkiigt in. der 0«B«tal<*yenMmmliuig rom 30. Juni 1859. 



^m^B 



Betrleli»<ilieelinans» 



Der Verkauf von Ga» betrue vom 1. Apnl .1858 bis zum 
31. März 1859: 277,642,360 c' gegta 254;752,970^ V 
im Torigen Jahr« ..■..•*•••• Bcö. Mark 

Eingenommen und ftir Coke^ The^ und andere Geeen- 
8ti(nde ••..•• • • Bco. Mk. 




Bco. Mk. 

Aiipbe: 

Fttr die Fabrikation des Gases unter Abzug des Vorraths Yon 
GaS; Coke und Theer am 1. April, für Arbeiten wegen 
Gbnservirung der Gebäude, der Fabrik« und Bohren- 
Anlagen, fUr das Erleuchtüngs-Weseni flir Zuleitungs- 
Böhren zur Versorgung neuer Eonden, Ar diverse 
sonstige Betriebskosten und fttr noch erforderliche Auf- 
wendungen, welche zufolge §. 9 der Statuten auszu- 
setzen sind • . • • • . • • B<^Q* ^k* 567,167. 2 

Fttr Bureau- und Administrations- 
kosten ,; „ 34,014. 5i 

Fttr Verluste an schlechten Schuld- 



nern 

Fttr Zinsen des Bests der Anleihe 
von 1854 und desBeservefonds, 
abzttdich ffewonnen^ Winsen 

An den Uebemenmer dKKämmereF- 
Contracts, laut %. 22 der Star 
tuten ••.•*'•••• 

Zufolge 6» 10 der. Statuten ist, nach- 
&m die Actien 6 pCt. erhalitn. 
haben y ein Viertel, des üeber- 
sdiusses zur Vermehrung des 
Beservefonds zu verwenden . 



978. 15 



41?, 12^ 



21>27& 9 



125,000. 



Bco. Mk. 



Es verbleiben demnach zur Veriheilung „ . „. 

und ergeben ttber den Actienbestand von Bco. Mk. 2,500,000. . 
fttr Verzinsung und Amortisation des Capitals 

eine Dividende von 21 Prozent, \ 

welche gegen Einlieferung der Dividenden "- Coupons mit 
schriltlicber Bank-Au^^be von morgen bis zum 31. August 
dieses Jahres bezahlt wird. 



Hamburg, den Sa Juni 1S59. 



1,273^ 



748,849 
525,000 



10 
12 



12 



m 



Qu liiitiUriu CkUi > Otwtiw^^ft ^ PeMjMid 



.iv.»: 



.i^- 



Anlage -Conto: 

die Anlage kostet 

hUjem^^ UmMk. %Ji6X^l. 

vcm Beeerve- 

fondnnddtutu 

verwendet . . . „ 500,000. 



AcUen-Conto, Aotiem-^ 

Bemtmd ;;..«. Böo. Mk. 

Uli r<-Fond-Conto . „ „ 



Boo. 


Mk. 


2^460,871. 6. 


Anlage- Lager -Ck>nto. „ 


n 


104^8«. B 


G^bren-Conto . . .^ 
Conto Ifttr Termiethete 


n 


7,200.- 






.jGhtfuhcen ...... 


n 


1,08a 9 


General- Gu- Conto . „ 


n 


109.— 


Pfaodoiita«Ceiitd . . n 


M 


• 2,500. - 


Kohlen-Conto . . . . „ 


w 


28,000. - 


Dampfeehiff- Conto . „ 


n 


54,290. 14| 


Bcbiffiibedarf-Conto . „ 


n 


8,414. S\ 


Conto Ar Staatipa- 






Pie» • 


n 


68,ooa- 


Weohiel- Conto in 






Mark Banco . . • „ 


ff 


eöl.928. ^ 


Banco-Conto « 


t» 


81,878. 1| 


CasM-Conto ,, 


m 


5,616. 5 


LObL Kimmerei, /ffr 






Ooi „ 


n 


84,489. 11 


Direrte Debitoren- 






Conto „ 


n 


180,651. 9 


Newton Cbamben h 






Comp.in TbomdiiSB „ 


i» 


423. 1 



Beo. Mk. 8,479,638. 5 



Rami^^ierations-Conto „ „ 
Barem • Personalf- 

Anthefl-Conto ...» „ 
DiVerae CMLiotmi' 

Conto . • f, • n 

ilwaa CcQtikill h 

poipp. ,. ....... ,1 , ,( 

W. J. Hntcbinson in 

Newcastle „ „ 

W.Smitb in London „ „ 

DiTidenden-Conto : 

Unabgrfarderte 

JHvidmdß vim 

1858. , . Boo. Mk. 1,462. 8 

IHetjnhr. Aue- 

theHunfff fir 

Vermneung «. 

Awtof€i9Mie'i% eL 

OapUaU . . . „ 525,00a -* 



2,500,000.— 

111,749. 7 

194,220. 4 

81*276. 9 

: 2,942. i 

: 27^744.10 

.*442.- 

14^2. 15 
8,16Kl4 



Boo. Mk, 526,469. 8 



Beo. Mk. M79,683. 5 



Deutiche Continental ■ Qu ■ flesellgiiiiijl in l>enaiiL: 
Betrieki-Ieivltate it$ U. furtib 18». 



Oai-AnftalteiL 



^^aMaIt a.yO. . 

MfilMm ft/EL . 

Potadain • • • 

DeoMu . . . 

Luckenwalde • . 
Gladbacb-Rheydt 

Hagen . . . . 

WarBcbau . . . 

Erftirt . . • • 

Krakaa . • • 

Nordbauaen . . 

Lemberg . . . 

GotSia . . . . 



Summa 
In der gleicben Periode des Vorjahrs 

f Zabl" 
i Proc 



Znnabme 



ProdwItoiL 

Cnbikfl engl 



1,604,648 

1;186,400 

2,157,900 

588,680 

278,134 

1,201,900 

882,676 

462^800 

.1^11,800 

1,7*1,800 

1,828,100 



am 1. April 



5248 
8861 
581^ 
2785 
1845 



2878 
4484 
8984 
2818 
2089 
2164 
,8208 



18,755,586 
16,748,193 



42757 



2,012,343 
12 



am 1. Juli 



5380 
8400 
5844 
2931 
1846 
8740 
2481 
4679 
4060 
2368 
2950 
2427 
8282 



48833 
82877 



10956 
83y3 



29 
146 

1 

g 

255 
76 
50' 
H 

M8 
, 24 
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Dncfc TM Dr. C. Wtlf * Stha la MladieB. 



BirmtliflBtr: R. OUtakttrff la 



Vr. U. 



Vovember 1859. 



Journal fttr Gasbeleuchtung; 

und 

yerwandte Belenchtnngsartea 

Hbnatsdnlft 

redigirt von 
N. H. Schilling, 

Ut fitsWlewlita]in-6«Mllicbaft In Mflncken. 



Jihrtich 4 fttUr. !• fffr. 
lalbjnrUeh 1 Ithlr. !• Nfr. 
AkraacBeat Uu fttttiiidtB Ui aXtn Bach- 
I uiPMtlBUnllMrtwkUBiioB« iMAMUaiM. 

BipttttiM 4m JtvMl« fir «aiMeicktaBv: ia «er 
C. W«ir* Sfba ia Mflacbea. 
r: R. Oli^abtary. 



bierate. 

Dm laferatlMurKls betrict: 
fIr «iat r^Bie OcUTttit« S Itbir. — Vfr. 
„ „ balbe „ 4 „ — „ 

„ „ Tlertel „ * » — „ 

„ „ aehtol „ 1 .. — ., 

nelaer« Biacbthdla 4er Seite Uaaea aicht berlck- 
•kbüffet wer4ea; bei Wle4erhelmBr elaee lateratee vir4 
aar 41eBilAe berecbaet, fIr 41eMlbea Je4ecb aach 4to 
aebeBktabea4e laaera Bette 4ef DaKhlarei beaf tat 



' Die CSasmesserfabrik von 

A^ Siry. Lizars & fS^ 



ingaMlae lB4aetrie-Aaiete]laaf LatfXig. 1 UhiB PlatB, 
Ia Pari! isss tWftit 86 nie Lalkyette, 

Pmü-Mame tier daeee. -^I^geUla, 9 petite rae ICarengo, 



Ia4astrle - AaMtellant 

iB Lelpiif 1SS0. 

Prtit-HMaille Ia Braaca. 



«mpfifiblt ihre GMmesaer für Consomtion nnd Fabrikation^ M«nometer, Dmokanzeiger und 
Dmelgr^galatoreny Hihne &c, unter Bfirgsolialt Torzüglichen Fabrikates und Zusicherung 

billigster Preise. 



Die Fabrik fflr Gas- ndWasserleitmigs-Gegeiistäiide 



von 



LooiS Oelsoer ia Berlin, Neue Schönhauser Strasse 12 

empfiehlt alle hierher gehörenden Gegenstände zu billigen Preisen, und 
macht namentlich auf ihre vorzüglich gearbeiteten 

Argand'schen Porzellan -Brenner 

aofmerksam, welcke im Bitieil att 4 Kttlr., bei Abnahme von Parthieen aber 
noch billiger erlassen werden. 

universal- Gas -Brenner-Begolatoren 

nach Neel« System i BitieU 4 Mit. 

Harts Economisers 

i 4 lUdr. 
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330» * Insenkte. 

Die FaWk für ttasMenchtugs* od ¥a8s«r*Aiikig«i 

Ton 

SCHÄFFEK & WALCKER 

in BERUH 

empfiehlt ibr umfangreiches Lager Ton Bedarf flir Gas- Anstalten, resp. Antetigang desselben, als : 
Kandelaber, Latementrftger, in den yerschiedensten Mastern, schattenlose goss- schmiede- 
eiserne, kapfeme und Bleohlatemen , sowie Signal- Weichen- nnd LocomotiT- Laternen, 
Gasmesser (Uhren) ron den kleinsten bis snm grOeaten Stations- Gasmesser, Manometer, 
Photometer, Ezperimental - Gasmesser nnd Gasregnlatoren. Femer schmiedeeiserne Röhren 
n. dgL Yerbindnngsstüoke , Kupfer-, Messing-, Zinn-, Blei- nnd Compositionsrohr und die 
dasu nöthigen Verschranbongen (Fittings), H&hne, Brenner etc. — Gaslampen ron den ein- 
fachsten Armen bis za den feinsten nnd grössten Kronen fär Theater und grosse Säle in 
Bronce, Zinncomposition, Steinpappe etc., sowie üluminations - G^egenst&nde als Namens- 
süge, Wappen, Sonnen, Sterne etc. nach Yorhandenen oder an ertheilenden Zeichnungen. 
Gaskamine zur Kirchenheiznng , Gasöfen, Gaskochherde nnd Bratöfen, Kochapparate f&r 
Küchen nnd cheinische Laboratorien (JBuTi^en'sche Brenner) nach den anerkanntesten Syste- 
men, Davy^nehe Sicherheitslampen etc. 

Besonders aufmerksam macht dieselbe noch auf ihre in Deutschland eingel&hrten 

Argand'schen Porzellan- Brenner 

welche rermöge der zweckmftssigen Fabrications - Einrichtung mit Rthlr. 7 pr. Dntiend 
erlassen werden. 

Die Fabrik übernimmt auch Gasbeleuchtungs-Einrichtungen in Fabriken nnd grossen 
Etablissements und ist Termöge ihres bedeutenden Lagers der dazu gehörigen Gegenstftnde 
im Stande, dieselben aufs schnellste und billigste auszufElhren. 

Für neu einzurichtende Gas-Anstalten empfiehlt sie sieh den Unternehmern cur Lie- 
ferung and Anbringung der sftmmtlichen hierin angefahrten Gegenstände, sowohl flir 
Strassen, als auch für Hauseinrichtungen. Ebenso liefert sie sämmtliche Werkzeuge zu 
diesem Behufe, als Feldschmieden, Kluppen, Zangen etc. nnd bewilligt je nach Grösse der 
Aufträge einen angemessenen Rabatt 



J. V. SEtWARZ in NÜBNBEBG, 

Heckaiiiche WerksULtte fltr Gaakelevchtuiigg-Gefeiittiie vnd Specbtoii-Fahrikate, 

empfiehlt seine Laya-Brenner (aus Speckstein). Dieselben haben sich bereits seit Jahren 
bewährt nnd bestehen ihre Vorzüge gegen Brenner aus Metallen und Ponellain darin, 
dass sie durch die atmosphärische Luft nnd Feuchtigkeit keine Yeränderong erleiden, die 
Dimension der Einschnitte und Löcher unverändert und die Quantität des consumirenden 
Gases eine constante bleibt, während bei allen andern Brennern durch Oxydation die 
Oeffnungen sich verengem, und die Intensität des Lichtes abnimmt. 

Das Institut 

2Qr allgeiDeiDSten Anwendnos brennbarer Gase fllr den Haoshaft, 
iUr die Technik nnd Fabrikation 

von jR. WF. MSiMnerp 

Zimmerstrasse Nr. 78 in Berlin, 
erlaubt sich hierdurch auf seine dem Hefte Nro. 7 dieses Journals Torge^rnckte Bekannt- 
machung hinzuweisen. 

Loy & Comp., 

* Mechaniker und Gas-Ingeniepre. 

Berlin, Oreaadlr-atraaaa Nr. 4S. 
FabHIä und Ii»ser 

fär Gasmesser, Gas-Fitting^ nnd Gasbelenchtungs-Gegenstände, Laternen jeder Art ToUständig 
mit Halter oder Candelaber, Apparat-Manometer, Manometer in Etuis, Photometer, specifische 
Qewichts-Gasometer, Apparate zur Analyse desLeuohtgaseSjEzperimentir-Gasmesser mit nnd 
ohne Photometer, Gasmesser unter Glas, Registrirende Druckmesser zur graphischen Dar- 
stellimg des Druckes etc. etc. 



Ueber Caxbnration des Gases und CArbnrateorSt ^1 

W. STEPEENSON & SONS, 

Throekley IVorhs^ IVeitcafiUe oti Tjne^ Kmcland^ 

• empfehlen ihre Fabrik Ton Thon-Retorten, feuerfesten Steinen, feuerfestem Thon in Fässern 
unter Zusicherung reeller und billiger Bedienung an Gas- und andere Fabriken. 
Alleiniger Agent auf dem Continente: 

E G. Feist, 35 Rne d'HaiteviUe, Paris. 

ASGHEllLILIirN & FBIGEE 

in Beriln 

Fabrik ftr Gasbelenchtnogs- Gegenstände und Bronxewaaren, 

empfehlen filr Gas- Anstalten ihr Lager, resp. Anfertigping von Fitting^ Kandelabern, La- 
ternen, Belenohtnngsgegenst&nden, von den einfachsten Armen, bis lu den feinsten und 
reiehsten Kronen, in beliebiger Grösse, in Bronze, Zink und Steinpappe, Koch- und Heia- 
apparate, sowie alle in dieses Fach einschlagende Artikel. — Auch liefern wir f£lr Ein- 
nohtung neuer Gasbeleuchtungs-Anlagen alle dazu nöthigon Werkzeuge, und bewilligen je 
nach Grösse^ der Bestellung den üblichen Rabatt. 



Ueber Carbnration des Oases und Carburateurs. 
Von A Le Eonz. 

(Nach dem Journal ßie T^olairage au gas.) 
(Schluss.) 

Seit dem Jahr 1845 sind die Bathschläge des Herrn Michiels mehr- 
fach in Ausführung gebracht worden; das Füllen der Gasuhren mit flüch- 
tigen Oelen statt mit Wasser wird noch heute hie und da angewandt . 

Folgende Patente erwähnen wir nur beiläufig, um uns vor jedem Vor- 
wurf zu schützen, sie haben aber niemals eine praktische Bedeutung erlangt 
Im Jahre 1848 am 22. Januar nahm Herr Ädor ein Privilegium auf 
> einen Carburateur, welcher offenbar aus den Vorschlägen des Herrn 
Michiels hervorgegangen war. Er bestand aus einem kugelförmigen 
Ge&ss mit Eintauchrohr, welches so angebracht war, dass es durch die 
Hitze der zu speisenden Flamme erwärmt wurde. Galt es z. B. eine 
Lyra zu speisen, so war der Carburateur am unteren Ende des vertikalen 
Zuströmungsrohres eingefügt so dass es sich gerade über der Flamme 
befand^ und die Hitze der letzteren die gewünschten Oeldämpfe entwi- 
ckelte. Die Nothwendigkeit jedoch das G^fass häufig wieder mit Gel 
füllen zu müssen, bot eine Unannehmlichkeit dar« Ueberdiess verwandte 
man statt der flüchtigen leichten Gele theilweise schweren Theeröle, die 
natürlich die Brenneröffiitmgen und selbst die Bohren des Apparats ver- 
stopften, und so kam es, dass das Publikum — durch das unausgesetzt 
erforderliche sorgfaltige Beinhalten ermüdet — diese Erfindung sehr bald 
wieder bei Seite liegen liess. 

Am 1. März 1850 nahm Herr CL Tessier, dem die Vortheile des 
AcUMr^Bchen Systems vom öconomischen Standpunkte aus ohne Zweifel 
aufge&llen waren, ein anderes Patent Sein Apparat bestand aus einem 
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Behälter von Eisenblech, der für alle Brenner gemeinschafUich diente, 
und zu der Anzahl der zu speisenden Flammen im Verfalütniss stand. 
- Er wurde zwischen der Gasuhr und der Leitung eingeschaltet Zur 
Verflüchtigung der Oele war unterhalb des Apparates ein besonderer 
Brenner angebracht Wir sahen ihn im Bazar de Flndustrie Boule- 
vard Montmartre in Thätigkeit, wo er eine ziemlich bedeutende Anzahl 
Flammen speiste. Er war in einem Keller pladrt, und von solcher Grtese, 
dass die Erneuerung des flüssigen Kohlenwasserstoflb nur in ziemlich 
langen Zwischenräumen erforderlich war. Bei einer besseren Beleuch- 
tung hatte man offenbar einen öconomischen Vcurtheil en^elt Es ist in- 
dess wahrscheinlich, dass der Effect der Carburation nur dn ihttlweiaer 
war, weil offenbar auf den bedeutenden Bohrstrecken, um welche die 
Brenner 'vom Apparat entfernt waren, eine wesentliche Condensation vor 
sich gehen musste. Auch liegt es auf der Hand, dass eine derartige 
Einrichtung der Verstopfung ausgesetzt sein musste. Sei es übrigens 
aus dieser oder einer anderen Ursache; der Apparat des Herrn Tessier 
hatte nicht mehr Erfolg, als derjenige des Herrn Ador und wurde sehr 
bald aufgegeben. 
Wir finden noch einige unwesentliche Patente über Carburation, nem- 
lich eines von Herrn BaUot d. d. 6. Oct 1850, ein anderes von Herrn Caillan 
d. d. 20. Januar 1852, und ein drittes von Herrn Lucarriere d. d. 15. Mai 
1853. Keine dieser Erfindungen hat sich in der Praxis Eingang zu ver- 
schaffen gewusst, und wir kommen nunmehr wieder zu dem bereits er- 
wähnten Patent von Marcheasanx, d. d. 25. Nov. 1853, welches sich auf 
einen Apparat von folgender Anordnung bezieht: In einem eisernen Behäl- 
ter bt ein schneckenfbrmiggewimdenerCanal angebracht, dermitCoke, Bims- 
stein und baumwollenen Dochten umgeben wird. Den Behälter fÜUt man 
zur Hälfte mit flüchtigem Oel, dieses wird durch die angeführten porösen 
Materialien aufgesogen, und die Dämpfe sammeln sich in dem schneckenför- 
migen Canal, durch welchen das Gas hindurchgeleitet wird. Der Nachfolger 
des Herrn Marchessaux, der Herr Launay bedient sich gleichfiBiIls der Docht- 
ftlden, um die Kohlenwasserstoff- Flüssigkeit au&usaugen, und dem durch- 
strömenden Ghise eine grössere Oberfläche zu bieten. Sein Apparat bestand 
zuerst aus einer Art Begulateur - Lampe, in deren mit flüssigem Kohlenwas- 
serstoff gefüllten Sockel ein Docht hinabtauchte, und die Flüssigkeit bis zu 
dem Punkt hin aufsog, wo das Gas nach dem auf dem ObertheQe der Lampe 
sitzenden Brenner durchströmte. Dieser Apparat wurde aber bald durch ei- 
nen Behälter ersetzt, der mittelst einer horizontalen -durchlöbherten Wand in 
zwei Theile abgetheilt war, und durch dessen Löcher eine bedeutende An- 
zahl Dochte in die Flüssigkeit hinunter ^hingen, womit der untere Theil des 
Behälters angefüllt war. Dieser veränderte Apparat datirt vom 24. Nov. 1856. 
Am 20. März 1857 legte Herr Launay die Dochtf^en horizontal, und liess 
sie mit ihren beiden Endspitzen in G^f&sse tauchen, die an den Seiten des 
Apparats etagenfbrmig über einander angebracht waren. Die am Boden sich 
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ansammelnde Flüssigkeit wurde mittelst einer Schöpf^orrichtung wieder in 
die Höhe gehoben. Nachherige Anhänge vom 20. Juli und 31. December 
1848 Zum Patent des Herrn Xaunay be2siehen sich anf Anwendung von Metall- 
draht 2U den, durch den flüssigen Kohlenwasserstoff beständig feuchtgehaltenen 
Dochten. 

Wir wissen nichts ob die Herren Bannet und Fache ein Patent genom- 
men haben. Wir haben, ohngeachtet unserer Nachforschungen, keines ge- 
funden, wissen jedoch, dass ihr Apparat, dessen Anwendung bis in die letz- 
ten Monate des Jahres 1857 zurückgeht, wie deijenige des Herrn Launay 
ans etagenfbrmig über einander liegenden Dochten besteht, so dass das Gas 
gezwungen ist, nach und nach über alle diese einzelnen Etagen hinwegzu- 
streichen. 

Die Verfertiger sind hauptsächlich mit der Idee beschäftigt gewesen, 
den Garburateur von den zu beleuchtenden Orten entfernt zu halten. Diese 
Vorsicht ist nicht überflüssig, denn man weiss, welchen unangenehmen Ge- 
ruch die leichten Theeröle verbreiten. Ueberdiess ist der Apparat so mige- 
richtet, dass sich die Erneuerung der Carburationsflüssigkeit , ohne dass ein 
unangenehmer Geruch verbreitet wird, selbstständig bewericstelligt 

Herr Vesian wendet die Dochte nicht an, sondern er nimmt Flüssig- 
kmtsschichten , welche im Innern eines Cylinders über einander angebracht 
sind, und diess ist nach unserer Ueberzeugung die zweckmässigste Anord- 
nni^ die man wählen kann. 

Wir schliessen unsere Bemerkungen über üarburateurs, da ihre Ein- 
richtung den bereits beschriebenen mehr oder weniger gleicht. Die Schat- 
tenseite der Garburation hegt, wie schon gesagt, nicht in den Apparaten, son- 
dern in der Garbui^tionsflüssigkeit. Man müsste, we^ das Verfahren über- 
haupt Wichtigkeit erlangen sollte, das durch Verdichtung des Boghead-Gases 
entstehende Benzin in grossen Quantitäten zur Verfügung haben, denn dieses 
Benzin ist wirklich der einzige Stoff, der sich bis auf den letzten Tropfen 
verflüchtig und zugleich hinreichend kohlenstoffhaltig ist Vierzig Grammen 
Benzin genügen zur Garburation von 1 Gubik-Meter Steinkohlengas und stei* 
gern seine Leuchtkraft von 1 auf 3. Nimmt man an, dass ein Brenner 140 
latres pr. Stunde consumirt, so wird er nach der Garburation nur mehr 70 
Litres erfordern, und ein weit helleres Licht geben. Oder ein Gubik-Meter 
Gas der 30 Gents kostet und durch Garburation mittelst Benzin auf 36 Gents 
gebracht ist, kostet eigentlich nur 18 Gents, weil er die doppelte Leuch&rafk 
gegen firüher besitzt 

Es möchte interessant sein, zu wissen, wie viel durch Verdichtung des 
Bc^ead-Ghwes entstehendes Benzin man sich in Paris jährlich zu verschaf- 
fen im Stande sein würde. Die Gompagnie du gaz portatif , die überhaupt 
dies Produkt allein liefert, dürfte bis auf Weiteres kaum im Stande sein, mehr 
als 60 -^ 80,000 Litres zu produciren, also kaum so viel, als man zur Gar- 
buration von 1,720,000 Gubikmeter Gas brauchen würde, während wir wissen 
dass der Gas-Gonsum in Paris gegenwärtig 60,000,000 Gubikmeter pn Jahr 
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ttb^rateigt Es bleibt allerdings das Hülfsmittel^ dasjenige Benidn anzuwen- 
den, welches man durch Destillation der Boghead- Kohle bei niedriger Tem- 
peratur erhält Auf diese Weise würden lOOEilogr.Boghead 4;50 Litres zur 
Ci^rburation brauchbares Benzin liefern. Von diesem Benzin würde man 
aber 60 bis 80 Gramm anstatt 40 gebrauchen, um 1 Cubikmeter Gras zu sät- 
tigen, und nur eine bei weitem geringere Leuchtkraft erzielen, wie mit dem ver- 
dichteten Benzin. Allen denjenigen, welche diese Resultate Iftugnen möch- 
ten, werden wir unbestreitbare Thatsachen entgegenhalten, und den Beweis 
liefern, dass mit dem gewöhnlichen, im Handel vorkommenden, Benzin wohl 
die ersten Augenblicke der Carburation genügend sind, dass aber nach und 
nach das Gas in dem Maasse verarmt, wie sich die leichteren Bestandtheile 
verflüchtigen, und sehr bald die Carburation gänzlich aufhört Was die An- 
wendung endlich desjenigen Benzins anlangt, welches aus gewöhnUchem Stein- 
kohlentheer hergestellt wird, so darf man an dessen Anwendung nicht den- 
ken, weil sich nach kurzer Zeit alle Röhren des Apparats durch Naphthalin 
verstopfen. 

Wir machen keine systematische Opposition gegen die Industrie der 
Gas -Carburation, allein wir konnten nie Vertrauen zu derselben gewinnen, 
und wundern uns, jdass ausgezeichnete Fachmänner ihr noch immer Zeit und 
Capitalien gewidmet haben. 



Ist ein im Gebrauch befindlicher Gaszähler eine bewegliche 
- oder eine unbewegliche Sache im juristischen Sinne? 

Durch die Fortschritte in der Industrie und deren Anwendung sind 
Verhältnisse entstanden, auf welche die bisherigen Bechtsgrundsätze nicht 
mehr passen. Wo Streitfragen, welche durch ihren Geldwerth bedeutend 
sind, oder welche Interessen der Staaten berühren, vor die Oeffentlichkeit 
gebracht sind, da hat bald die Praxis, bald die Gesetzgebung einen Aus* 
weg vermittelt. Zur Sicherung des Eigenthums ist erforderlich, die noch 
nicht erledigten Fragen zum Austrag zu bringen, und dahin gehört die, 
ob der im Gebrauch befindliche Gaszähler vor Gericht als beweglich oder 
unbeweglich anzusehen ist? 

Um dem Gaszähler die Eigenschaft eines Immobile beizulegen, be- 
ruft man sich auf die Ansicht, dass Alles, was Niet-, Nagel-, Band- und 
Mauerfest sei, Pertinenz des Gebäudes sei ; Mütermaier (Privatrecht §. 132) 
lässt dieselbe aber nicht als gemeinrechtlichen Grundsatz gelten. Ein be- 
weglicher Gegenstand kann allerdings die Eigenschaft eines unbeweglichen 
annehmen, wenn er mit einem Gebäude fest verbunden oder zum bestän- 
digen Gebrauch desselben bestimmt ist (Höpfn/er Cpmmentar §• 342). Es 
wfare indess ein höchst oberflächliches Verfahren, hiemit ein für alle Male 
den im Gebrauch befindlichen Gaszähler zu den Immobilien zu rechnen. 
Das Preussische Landrecht enthält folgende Bestimmungen Theil I, Tit 2- 
§. 80. Es wird vermuthet, dass eine bewegliche Sache zum Pertinenz- 
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Stücke eines Geb&ndes bestimmt sei, wenn dieselbe eingegraben; 
eingegossen, eingemauert oder durch Zimmerarbeit damit ver- 
bunden ist 
§. 81. Diese Vermuthung fällt aberweg, wenn aus der eigenthümlichen 
Beschaffenheit eines solchen Stückes erhellet, dass dasselbe nicht 
zum Gebrauche des HauseS; sondern der Person des bisherigen 
Besitzers oder einer andern beweglichen Sache, die selbst kein 
Pertinenzstück ist, bestimmt gewesen. 
Die Aufstellung des Gaszählers ist eine Nothwendigkeit gewesen in 
Folge des persönlichen Verhältnisses; in welchem der Hauseigenthümer als 
Gksconsument zu der Gasanstalt steht; der Gaszähler fällt also unbedingt 
unter die in §. 81 aufgeführte Ausnahme. 

Wenn dennoch Preussische Richter den Gaszähler in Folge seiner 
Aufstellung als Pertinenz des Gebäudes ansehen; so können sie dadurch 
leicht Eigenthumsrechte der Gasanstalten verletzen. Jemand kauft z. B. 
ein Haus mit einem Gaszähler; den der frühere Eigenthümer von der 
Gasanstalt gemiethet hat. Kennt der Ankäufer das Miethsverhältniss nicht 
und sieht er den Gaszähler als Pertinenz des Hauses aU; so kann die Gas- 
anstalt seine Verfügungen über denselben nicht anfechten; sondern nur von 
ihrem Hiether Schadloshaltung verlangen. 

Ferdinand Sohnlx, 

Baohhalter der Gasanstalt in Hagen. 



Die Oasbeleuchtimg in Salzburg. 

Die erste Anlage der Gasbeleuchtung der Landeshauptstadt Salzburg 
wurde zufolge Vertrages vom 23. Dezember 1857 dem Gasingenieur Herrn 
Feier Chräser aus Darmstadt übertragen und von diesem ausgeführt. Die 
Eröffnung der öffentlichen und Privatbeleuchtung erfolgte in dem Stadt- 
theile links der Salzach am 16. Jan. 1859. Am 30. Jan. l.Js. wurde jedoch 
in Folge hohen Eegierungs-Erlasses die von Herrn(?rÄ>6r aus- 
geführte Gasbeleuchtung wieder eingestellt; nachdem durch 
die zahlreich vorgekommenen Ausströmungen von Leuchtgas, 
durch welche Leben und Gesundheit der Bewohner bedroht 
wurden; diese Massregel; aus Rücksichten für die öffentliche 
Sicherheit dringend geboten erschien. Die damalige Gasgesell- 
schaft wurde angehalten; durch einen vollkommen geeigneten und durch 
seine an anderen Orten im Fache der Gasmanipnlation bethäiigte Geschick- 
lichkeit und Erfahrung yoUe Beruhigung darbietenden Gastechniker die 
Böhrenleitung einer uihfassenden Untersuchung unterziehen zu lassen, und 
die vorgefundenen Mängel und Gebrechen gründlich und vollständig zu 
heben. Die Gasgesellschaft wandte sich an Herrn Ludw, Aug. Riedinger in 
Augsburg; indem derselbe die meisten Gasbeleuchtungen in Süddeutschland 
und der Schweiz mit bestem Erfolg ftusgef&hrt hat, und schloss mit dem- 
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aelben am 3. Mai d. Js. eineu Contractu demgemfisB die Anlage nunmehr 
yollstiUidig in den Stand gesetzt wurde, und die Beleuchtung der Stadt 
seit dem 24 September zur allgemeinen Zufriedenheit wieder hat begin- 
nen können. 

Dem Vertrage nach hat sich Herr Biedinger yerpflichtet, auf seme 
Kosten die Gasanstalt herzustellen und zu betreiben, und die Beleuchtung 
der öffentlichen Strassen, Gassen und Plätze in der Stadt und den Vor- 
städten durch dre issig aufeinander folgende Jahre, vom Tage der Er- 
öffnung des Gaswerkes an gerechnet, d. i. vom 1. October 1859, um die 
nachstehend festgesetzten Preise mittelst Leuchtgas zu besorgen, und jedem 
Einwohner auf Verlangen gegen Bezahlung Gaslicht zu liefern, sobald diese 
Beleuchtung in dem betreffenden Stadt- oder Vorstadttheile eingef&hrt ist 

— Den Ankauf des Grund und Bodens zu den Fabrikgebäuden, sowie 
alle Kosten der Herstellung und des Betriebes der ganzen Gasbeleuchtung 
ohne Ausnahme, hat der Unternehmer aus Eigenem zu bestreiten. Dage- 
gen ertheilt der Gemeinderath dem Herrn Biedinger für die obige Periode 
von dreissig Jahren das ausschliessliche Recht, in den Boden der Stadt 
und Vorstädte Salzburgs Gasröhren einzulegen, die öffentlichen Strassen, 
Gassen und Plätze mit Gas zu beleuchten, und überhaupt Leuchtgas an 
die Stadtgemeinde, Behörden und Privaten gegen die normirten Preise ab- 
zugeben. 

Der Gasbereitungsstoff ist nicht vorgeschrieben, dagegen ausdrück- 
2« lieh bedungen, dass das Gas so beschaffen imd gereiniget sein soll, 
dass es keinerlei unangenehme oder schädliche Wirkung hervorbringt, na- 
mentlich möglichst frei von schwefelhaltigen Dämpfen, von Ammoniak oder 
Essigsäure sei, und höchstens IVo Kohlensäure enthalte, auch beim Ver- 
brennen weder Bauch noch Geruch verbreite, namentlich aber keinen nach- 
theiligen Einfluss auf Metall oder empfindliche Farben äussere. Seine Bei- 
legung muss den Grad erreicht haben, dass vier c' Gas in einer Stunde 
consumirt eine Beleuchtung entwickeln , welche eilf Wachskerzen gleich- 
kommt, deren fUnf auf ein Zöllpfnnd gehen, und zwar bei deren günstigen 
Flammenhöhe von zweiundzwanzig Linien zwölftheiliges englisches Mass. 

— Die Probekerzen, welche vom Unternehmer eingesehen und anerkannt 
worden, sind bei dem städtischen Gemeindeamte verwahrt — Die Mes- 
sung des Lichtes und die Prüfung der Reinheit des Gases kann von dem 
Gemeindeamte zu. jeder Stunde der Beleuchtung unter Beiziehung des Di- 
rectors der Gasfabrik vorgenommen werden, und es geschieht erstere auf 
dem gewöhnlichen Wege mit dem Bunsen^schen Photometer, welcher in 

' einem blassge&rbten Zimmer aufgestellt wird. Die Prüfungsinstrumente 
und das Lokale wird von der Stadtgemeinde, das zum «Ezperimentiren 
nothwendige Gaslicht bis zu einem Quantum von 1000- o^ pr. Jahr wird 
aber vom Herrn L. A. Biedinger unentgeltlich geliefert. — Das Licht soll 
ruhig brennen, und es dürfen bei den Probemessungen weder Beverbere^ 
noch Glascjlinder angewendet werden. 



.^- 
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Anf jedesmaliges VerlaDgen des Gemeinderathes ist Herr Biedinger 
verpflichtet, die Gasleitung in beliebiger Richtung auch über dasAirsprüng- 
liche Beleuchtungsgebiet hinaus um den contractmässig stipulirten Preis und 
unter den übrigen Bedingungen 'des Vertrages auf die noch übrige Dauer 
des Vertrages noch weiter aussadehneiii sobald 30 Flammen auf 400 Fuss 
Böhrenleitung gesichert sind, und die verlangte Ausdehnung der Böhren- 
leitung in unmittelbarem Anschlüsse au die bereits bestehende Gaualisation 
weiter gefuhrt werden kann. 

Die Beleuchtung richtet sich nach der Tageshelle und je nach 
der Jahreszeit. Die Mehrzahl der Laternen hat eine mittlere Brennzeit 
von 4/* Stunden; diejenigen, welche die ganze Nacht leuchten sollen, 
eine solche von 9 Stunden. 

Die Gemeindevertretung bestimmt die Brennzeit der einzelnen La- 
ternen, es steht ihr aber auch jederzeit zu, unbeschadet der garantirten 
Brennzeit, die allgemeine Brennzeit, sowie diejenige einzelner Laternen je 
nach dem Bedürfnisse abwechselnd von der Begcl zu bestimmen, jedoch 
nicht unter drei Stunden. 

Garantirt ist dem Herrn Biedinger auf die Gesammtzahl von 300 La- 
ternen, eine jährliche Brennzeit von 400,000 Stunden. Für den Fall eines 
Mehr- oder Minderbedarfes, jedoch nicht unter 286 gegen die normirte Zahl 
von 300 Flamnien, werden die Brennstunden in dem Verhältnisse wie 
300 : 400,000 berechnet und festgestellt 

In besonderen Fällen kann eine ausserordentliche Beleuchtung der 
ganzen Stadt oder einzelner Strassen nnd Plätze jederzeit um den für die 
Commone contractmässig bestimmten Preis verlangt werden. Im Hinblicke 
auf diesen Fall ist die Gemeindevertretung verpflichtet, dem Herrn Unter- . 
nehmer wenigstens zwei Stunden vorher die Anzeige von dem ausserordent- 
lichen Gasconsume zu machen. Auch ist demselben von der Gemeinde- 
vertretung die Zusicherung ertheilt, dass eine solche ausserordentliche Be- 
leuchtung nicht weniger als zwei Stunden andauere. 

Die Commune zahlt das für öffentliche Beleuchtung consumirte Gas 
Air- die Brennstunde einer jeden Gasflamme 1,26 Neukreuzer. Diese öffent- 
liche Beleuchtung wird aber durch vermehren Gasverbrauch billiger, und 
zwar in der Art, dass, wenn Strassenbeleuchtung und Privatflammen zu- 
sammen einen jährlichen Consum von 7,000,000 engl, c' erreichen, so zahlt 
die Commone von da ab für das nächste Etatsjahr pr. Brennstunde 1,16 Neu- 
kreuzer. Erreicht aber dieser Consum eines Jahres 8,500,000 und noch 
mehr engl, c' so zahlt die Commune pr. Brennstuude von da ab nur noch 
Ifib Neukreozer. 

Zur Ausmittlung dieses Consums wird angenommen, dass eine öffent- 
fiqhe Flamme per Stunde vier englische Cubikfuss Gas verzehrt 

An die Privaten wird das Gas nach dem Mass abgegeben. 

Die Privaten haben den Gasmesser (Compteur) auf ihre Kosten an- 
raschaffen, welchen sie von dem Unternehmer entweder zum Fabrik- 

43 



338 ^^ Oasbeleuolitiiiig in Balsbiirg. 

preise beziehen, oder zu 15Vo dieses Preises pr. Jahr miethen, in welch 
letzterem Falle der Unternehmer die Unterhaltungs • und Beparatnrkosten 
des Gasmessers bestreitet. 

Der Preis fllr 1000 englische c' Gas-Consum ist für Private auf 
6 fl. 30. kr. österr. Währung festgesetzt, und wird auf 5 fl. 95 kr. österr. 
W. ermässiget; sobald der Gas-Consum eines Jahres von der öffentlichen 
und Privatbeleuchtung zusammengenommen 7,000,000 engl, c' erreicht hat. 
Erreicht dieser Consum 8,500,000 engl, c' so ermässiget sich dieser Preis 
auf 5 fl. 60 kr. österr. W. Erreicht aber dieser Consum 10,000,000 engl, c' 
und mehr, so kosten die 1000 engl, c' nur 5 fl. 25 kr. österr. W. 

Alle Gasflammen, welche nicht Flammen städtischer Strassen, Gas- 
sen- und Platz-Laternen oder Candelaber sind, sind Privatflammen und 
zählen als solche. Oeffentliche, sowohl ärarische als städtische milde An- 
stalten und Stiftungen, Hospitäler, Armen-, Waisen-, Bruder-, Siechen-, 
Irrenhäuser u. dgl. erhalten die Gasflammen gleich den Gebäuden, Ejmz- 
leien, Sälen etc. der Gemeindevertretung, soweit diese Gebäude noch in^ 
Jahre 1859 mit Gas eingerichtet werden, zu 5 fl. 25 kr. österr. Währ. pr. 
1000 c' engl. — Dieser Preis zu 5 fl. 25 kr. österr. W. kommt auch an- 
deren städtischen Anstalten zu Gute insofeme sie nicht zu Privatzwecken 
oder Vergnügungen dienen, und von der Gemeinde nicht an Dritte zur 
Benützung überlassen sind. 

Alle Verbesserungen, welche während der Dauer dieses Vertrages 
hinsichtlich des Gasmateriales, der Zubereitung und Benützung des Gases 
anderwärts erprobt und zweckmässig gefunden worden sind, müssen auf 
Verlangen der Gemeindevertretung bei der Gasbeleuchtung von Salzburg 
auf Kosten des Unternehmers eingeführt werden und wenn in Folge die- 
ser Entdeckung das Gas billiger als bisher produzirt werden kann, so tritt 
eine mit den Vortheilen, die hieraus rcsultiren, im Verhältniss stehende 
Preisermässigung ein, — Drei Jahre vor Ablauf dieses Vertrages kann 
jedoch eine Anforderung zu einer derartigen Abänderung an den Herrn 
Unternehmer nicht mehr gestellt werden , falls nicht eine Conzeasionsver- 
längerung von wenigstens zehn Jahren erfolgt. 

§,17. Für den Bau der Gasfabrik ist vorgeschrieben worden, dass schon 

bei der ersten Einrichtung darauf Bücksicht genommen werden solle, dam 
sie bei der wahrscheinlichen Ausdehnung der Stadt auch künftighin ge^ 
nüge. 

§w 18. Auch ist ausdrücklich bedungen worden, dass alle practisch l>ewähr- 

ten Mittel und Vorrichtungen zur Abwendung und Verminderung vonBanoh 
oder üblem Gerüche angewendet werden; femer, dass die Ableitung der 
Dämpfe, sowie die Beseitigung aller Abgänge der Fmbrication auf eine 
Weise stattfinde, auf welcher weder eine Belästigung noch ein Nachtheil 
für das öffentliche Interesse oder fUr Privatpersonen hervorgeht 

Die Hauptröhren, sowie die au Tage liegenden kleineren Leitonga- 
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röhren sind von EiseH; die an den Gebänden aufsteigenden Leitungsröliren 
für öffentliche Laternen von geschmiedetem Eisen hergestellt. 

Herr L, A. Riedinger hat sich ansdrttcklich verpflichten müssen alleft jg^ 
firüher gelegten Haupt- und Zweigröhren aus dem Boden zunehmen, die- 
selben, sowie alle weiter nöthigen Bohren unter Intervenirung des Stadt- 
banamtes , mit einer Atmosphäre Luftdruck unter Wasser zu erproben, 
dann das ganze Böhrennetz so dicht herzustellen, dass die Entweichung 
von Leuchtgas aus dem «ganzen Röhrencomplexe nicht mehr als 150 engl, c' 
pr. Stunde beträgt 

Die Form der Gaslatemen, Consolen und Candelaber betreffend, sog 23« 
wurden die bereits verwendeten beibehalten, jedoch sind dieselben abge- 
nommen , verbessert und in entsprechend soliderer Weise wie fiüher wieder 
befestiget 

Die Herstellung der Gtisleitung und Beleuchtungs- Apparate sowie g, 24« 
die Unterhaltung derselben im Linem der Gebäude sind den allgemeinen 
sicherheitspolizeilichen Vorschriften unterworfen, und werden nur durch 
die' Arbeiter des Herrn L. A. Riedinger ausgeführt 

Für die Richtigkeit der in Gebrauch gegebenen Brenner und Gas- 
messer hat der Unternehmer zu haften. 

Mit dem Vertrage ist ein Tarif und die speciellen Bestimmungen 
über die Herstellung von Privatleitungen und Lieferung von Leuchtgas von 
der Gemeindevertretung genehmiget, nach welchem vom Unternehmer die 
vorkommenden Einrichtungen und das consumirte Leuchtgas verrechnet 
werden. 

Die Privaten sind berechtiget, sich jeden beliebigen Brenner zu 
wählen, dessen Modell von der Gemeindevertretung genehmiget worden ist, 
und so auch jede beliebige Flammenstärke, insoweit sie mit den Sicherheits- 
Bücksichten verträglich ist, zu verlangen. 

Sämmtliche Schraubengewinde bei allen Installationen müssen von 
gleichen Dimensionen sein. Die Gasmesser fiir Privatgaslichter unterliegen 
der Prüfung durch die Gemeindevertretung. 

Herr L. A. Riedinger haftet für die Solidität der von ihm gelieferten 
Beleuchtungs - Apparate und bewirkten EinftÜirungen, und er verpflichtet 
sich, der Gemeindevertretung allmonatlich ein Verzeichniss der zuwachsenden 
Consumenten mit Angabe der Hausnummern und des Gasquantums, jedes 
halbe Jahr aber ein Verzeichniss des ganzen Gasconsums zu liefern. 

Das Anzünden der öffentlichen Laternen in den verschiedenen Theilen 
des Stadtbezirkes muss genau zur bestimmten Stunde geschehen, so dass 
spätestens binnen zehen Minuten nach Umlauf der von dem Gemeindeamt 
festgesetzten oder ausserordentlichen Brennstunden sämmtliche Laternen 
angezündet sind. 

Zur Sicherung der vorgeschriebenen Beleuchtung sind ftir Mängel und 
Versäumnisse folgende Conventionalstrafen festgesetzt: 

a) fiir jede einzelne Laterne, welche aus Verschulden des Untemeh- 

43* 



340 I^ GasUlmioliiinig in Bahbiug. 

mers oder seines Dienstpersonales wShrend der gansen betreffen- 
den Brennzeit entweder gar nicht brennt, oder nicht die vorgeschriebene 
Lichtstärke entwickelt, wird ein Abzug gemacht, welcher dem Preise 
des Gases gleich kommt, das die Laterne hätte consumiren sollen. 

b) Wenn 15 Minuten nach der bedungenen Anzündezeit, oder wenn 
vor der für das Auslöschen bestimmten Zeit dieselbe Laterne zum 
wiederholten Male nicht brennend gefunden wird, und die Schuld 
an dem Unternehmer oder seinem Dienstpersonal liegt, so wird 
Ersterem für jede solche Laterne ein Abzug von Siebenzehen Kreu- 
zern österr. Währung gemacht. 

c) Wenn wegen Mangel an Gas aus Nachlässigkeit oder irgend einem 
andern Grunde 10 Laternen oder mehrere nicht angezündet wären, 
oder vor der Brennzeit erloschen sind, so verfällt der Untemdi- 
mer in eine Strafe von zwanzig fUnf Gtdden österr. Währung. 

d) Wenn die Gasbeleuchtung während einer oder mehreren Nächten 
total unterbrochen wird, so ist der Unternehmer — Veranlassung 
durch höhere Macht vorbehalten — für allen* daraus entstehenden 
Schaden verantwortlich, und verfällt überdiess in eine Strafe von 
fünfzig Gulden österr. 'Währung. 

Das von dem städtischen Nachtwache-Personale bemerkte Nichtbrennen 
einer öffentlichen Flamme ist dem Dienstpersonale der Gasfabrik unver- 
weilt anzuzeigen. Sollte dasselbe sich säumig finden lassen, so treten ob- 
genannte Strafen in Wirksamkeit. 

Wenn der Vertrag nicht zwei Jahre vor seinem Ablaufe von der 
Gemeindevertretung oder dem Unternehmer aufgekündet wird, so hat 
derselbe nach Umlauf von drebsigjähriger Dauer weitere zehen Jahre un- 
ter den gleichen Verbindlichkeiten fortzudauern. 
So weit der Inhalt des Vertrages. 

Der ausserordentlichen Thätigkeit des Herrn Riedinger ist es gelun- 
gen, die auf den 1. October contractlich bestimmte Eröffiiung der Anstalt 
schon am 24. September zu ermöglichen. Und dass derselbe seine Ver- 
pflichtungen in jeder Beziehung nicht nur erfüllt^ sondern weit mehr ge- 
leistet hat, als diese ihm auferlegen, davon giebt das ProtocoU der technischen 
Commissiön Zeugniss, die am 29. September eine Untersuchung der Anlage 
vorgenommen hat Diese Commbsion, vertragsmässig zusammengesetzt aus 
einem leitenden Mitglied, 

dem k. k. Baudirections-Ligenieur Herrn Alois FlamlüMerger, 
dann zwei Sachkundigen von Seiten des Gemeinderaths , den beeidigten 
Chemikern des k. k. Landgmchtes Salzburg 

Herrn Apotheker J. B. Orassberger senior, 
und 

Herrn Apotheker Rudolph Spängier, Dr. der Philosophie der Uni- 
versität Erlangen, 
nnd zwei Sachkundigen 'von Seiten des Unternehmers Herrn Riedinger 
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Herrn Dr. Max P^ienkt^er, Professor an der königl. üniversitft 

zu Httnehen, 
nnd 

Herrn Cäsar Bonnet, Direotor der Gasfabrik in Augsburg, 
fiuid sich am 29. September in der neueingericbteten Fabrik zu Lehen ein, 
und yollzog das ihr übertragene Untersuchungsgeschäft in der Weise, 
dass zuerst jene §§. des abgeschlossenen Vertrages vorgelesen und vorge- 
merkt wurden > welche einen Gegenstand der Untersuchung bilden, und 
darauf zur Vornahme der in den Vertrags - Paragraphen vorgeschriebenen 
Prdfnng und Untersuchung des bereiteten Leuchtgases und der Leuchtkraft 
der Gttflammen geschritten wurde. Ueber die erlangten Resultate laasea 
wir einen Auszug aus dem Protokoll hier folgen. 

Ad §. 2. Qualität des Leuchtgases. 

Das Gas wird gegenwärtig aus Holz bereitet — Dasselbe wurde 
untersucht bezüglich seines Gehaltes an Kohlensäure und an Essigsäure. 

Der §• 2 erwähnt auch noch eines möglichen Gehaltes an Ammoniak 
und schwefelhaltigen Dämpfen; nach dem gewählten Gasbereitungs-Mate- 
riale erschien eine Untersuchung auf diese beiden Stoffe von Anfang an 
überflüssig, da ein negatives Resultat als absulut nothwendig erwartet wer- 
den musste. Aus dem Gasometer >ISrr. 2 wurde Gas genommen, und mit 
dem dafür üblichen Apparate auf Kohlensäure untersucht. Hiebei ergab 
sich ein Kohlensäuregehalt von 0;3 Prozent. — Um den Kohlensäurege- 
halt auch des Gases vor der Reinigung kennen zu lernen, worde Gas aus 
der Retorte zur Untersuchung gebracht^ welches einen Kohlensäure-Gehalt 
von 24 Procent ergab. Hieraus ergiebt sich, dass die Reinigungs-Apparate 
vollkommene Dienste leisten. — 

Die Untersuchung auf einen etwaigen Gehalt an Essigsäure wurde 
dadurch bewerkstelligt, dass 100 Cub. Centim. Gas aus dem Gasometer 
Nr. 2 mit etwas Wasser geschüttelt wurden, welches mit Lakmus-Tinctur 
blau gefärbt war. Für den Fall, dass neben der Kohlensäure auch Essig- 
säure oder überhaupt eine flüchtige Säure im Gase vorhanden war, musste 
die blaue Flüssigkeit mehr oder weniger roth gefärbt werden. — Es zeigte- 
sich nicht die Spur einer Röthung, und es kann desshalb mit Bestimmtheit 
behauptet werden, dass Essigsäure in dem gereinigten Gase nicht zugegen 
war. — Hmgegen ungereinigtes Gas auf gleiche Weise behandelt, röthete 
die Lakmus -Tinktur schnell und bleibend. 

Es ist Bohin mit Sicherheit anzunehmen, dass in dem gereinigten 
Gase mit Ausnahme der 0,3 pCt Kohlensäure keine andere Säure vorhan- 
den war. 

Die Leuchtkraft des Gases wurde mittelst der Flamme einer Normal- 
Wachakerze bei 22 Linien Flammenhöhe (zwölftheiliges englisches Mass) 
und des Bwi8erC%c\ien. Photometers bestimmt. 

Der Probe -Gompteur, welcher zur Messung des verbrauchten Gases 
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diente, wt^rde richtig befanden , wie überhaupt der ganze photometrische 
Apparat als richtig erkannt wurde. 

Eine Flamme, welche in der Stunde 4 engl. c'Gas verzehrte, ergab 
im Mittel von mehreren Ablesungen, welche von sämmtlichen Commissions- 
QKedem vorgenommen wurden, eine Helligkeit von 16 Wachskerzen bei 
deren normalen Flammenhöhe. Die Gasflamme hatte ein reines gefülliges 
Ansehen, brannte ruhig und verbreitete weder Bauch noch Geruch. Von 
Erörterung der Frage, ob die Verbrennungsproducte des Gasea nachthe2&- 
gen Einfluss auf Metall oder empfindliche Farben ftussem , hat die Com- 
mission Umgang genommen^ weil einerseits die bekannte chemiache Zu- 
samm^naetzung des Holzgases jede Befürchtung der Art aus wisseqBcIiaft- 
liehen Gründen unzulässig erscheinen lässt, und andern Theik diese Unter- 
suchungen in Bezug auf das Holzgas in mehreren Städten der Schweiz mit 
aller Sorgfalt und stets gleich günstigem Erfolge für diese Gasart ausge- 
führt sind. 

Ad §. 17. Grösse der Gasfabrik. 

Nachdem der Herr Unternehmer bereits 2 Gasometer errichtet bat, 
und das Gas in der 8'' im Durchmesser haltenden Hauptleitung in ei- 
nem Masse fortgeführt werden kann, dass damit ca. 4000 bis 5000 Gas- 
flammen gespeist werden können, so ist auch für einen grösseren Bedarf 
an Leuchtgas bei einer allf^Iigen grösseren Ausdehnung der Stadt, und bei 
entsprechender Vermehrung der gegenwärtigen Gasflammenzahl ^ für künf- 
tige Zeiten hinreichend Sorge getragen. 

Ad §. 18. Bauvorschriften für die Gasfabrik. 

Dass das Gasfabrikgebäude sowohl den allgemeinen Bau und Feuer- 
polizei-Vorschriften, als auch, und zwar insbesondere denen des Hofdecretes 
vom 27. April 1845, Z, 9414, entsprechend hergestellt worden sei, wurde 
bei der am 6. September 1859 unter Zuziehung der k. k. Landesbaudirec- 
tion und der übrigen hiezu berufenen Behörden, sowie mehrerer Sachver- 
ständiger, vorgenommenen comissionellen Untersuchung bereits amtlich con- 
statirt, und das ganze Etablissement anstandslos und zweckmässig befun- 
den. Üebrigens wird nach der abgegebenen Versicherung des Herrn Unter- 
nehmers, die Ableitung der Dämpfe, sowie die Beseitigung aller Abgänge 
der Fabrikation auf eine Weise stattfinden, dass weder eine Belästigung 
noch irgend ein Nachtheil für das öffentliche Interesse, oder für Privatpersonen 
hieraus hervor gehe. Eine Belästigung für die Nachbarschaft kann um so 
weniger befürchtet werden, als die Commission bei der am heutigen Tage 
vorgenommenen Untersuchung aller Fabriklokalitäten, und bei längerem 
Aufenthalte in denselben sich die Ueberzeugung verschaffte, dass fast kein 
Geruch in den Fabrikräumen während des Betriebes der Fabrik. zu ver- 
spüren sei. 

Ad §. 19. Anlage der Böhrenleitungen und Beschaffenbeit der 

Röhren. 

Um die Dichtigkeit der gegenwärtigen Böhrenleitung zu prüfen. 
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wurde beobachiet^ wie viel Gas aus einem kleinen Gasometer ^ welcher in 
der Fabrik ab Regulator dient , und dessen Dimensionen genau ermittelt 
worden sind, aus der Böhrenleitung in den Stadttheilen entweicht, wenn 
die Zuströmung von den beiden Gasometern her vollständig unterbrochen 
war« Bei dem Drucke des Regulators von 2 Centimeter Wassersäule, er- 
gab sich für die ganze Röhrenleitung ein Gasverlust von 29,4 eugl. c' in 
der Stunde. Bei Wiederholung des Versuches, und bei einem Drucke des 
Regulators von 2,5 Centmt. Wassersäule (dem gewöhnlichen Beleuchtungs- 
drucke) ergab sich ein Gasverlust von 35,2 engl c^ — Da der §. 19 einen 
Gasverlui^t von 150 engl, c' in der Stunde gestattet, so ist das ganze 
Röhtensjstem um so mehr als dicht anzuerkennen, als selbst der beobach- 
tete geringe Gasverlust nicht lediglich als fehlerhafte Entweichung aus der 
Gasleitung zu betrachten ist, sondern theilweise auch auf Rechnung einiger 
zur Zeit der Beobachtung offener Brenner in der Stadt, und auf Conden- 
sation des Gases in der im kühleren Boden liegenden Röhrenleitung kommt. 

Ad §. 23. Construction der öffentlichen Laternen. 
Die bereits früher angebracht gewesenen und wieder verwendeten Gas- 
latemen , Consolen und Candelaber wurden abgenommen , verbessert und 
auf solidere Weise wieder befestiget. — Dessgleichen auch statt der frühe- 
ren theilweisen bleiernen, nun vollständig aus Schmiedeisen verfertigten Zu- 
leitungsröhren hergestellt, und in die Mauerwände eingelassen, so dass in 
dieser Beziehung kein Unfall zu befürchten steht. — 

Ad §. 24. Einführung der Gasbeleuchtung. 
In Bezug auf §. 24 ist zu erwähnen, dass die Commission sich da- 
rauf beschränkte , die Angaben zweier neuer im Magazin der Fabrik vor- 
handenen Gaszähler, wie sie zu Privatbeleuchtungen abgegeben werden, 
mit den Angaben eines Probecompteurs filr die Photometrischen Messun- 
gen zu vergleichen. Die Angaben sämmtlicher drei Compteurs wurden ge- 
nau übereinstimmend gefunden. 

Mit Beziehung auf dieses nach den einzelnen Vertrags -Paragraphen 
Abgegebene Gutachten nahmen nun die Commissionsglieder keinen Anstand 
einstimmig zu erklären, dass Herr L. A Biedinger, der eingeholten Ueber- 
zeugung zu Folge , dem abgeschlossenen Vertrage * in den obbezeiehneten 
Puncten nicht nur nachgekommen sei, sondern auch, und zwar hauptsäch- 
lich bezüglich der Leuchtkraft des Gases und der Dichlagkeit der Böhren- 
leitung, viel mehr geleistet habe als in dem Vertrage stipulirt war. — 

Die Commission sprach sich schliesslich im Allgemeinen dahin aus, 
dass die Stadt Salzburg nun eine Gasbeleuchtung besitzt, welche den neuesten 
Anforderungen der Technik vollkommen entspricht, und erlaubt sich gegen- 
über dem löbL Gemeinderathe den Antrag zu stellen. Hm. L. Ä. Biedinger 
auszusprechen, dass derselbe seinen Verpflichtungen in der ehrenhaf- 
testen Weise nachgekommen seL 
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Der G^meinderath der Landeshauptstadt Salzburg hat auf 
Grund der vorgenommenen technischen Untersuchung, in Betreff 
' der Erfüllung der vertragsmSssigen Verbindlichkeiten rttcksichlich 
der vom Herrn L. A Etedvnger bewerkstelligten Einfilhrung der 
Gasbeleuchtung in der Stadt Salzburg, und des von den Com- 
missionsgliedem zu Protokoll gegebenen Gutachtens, in der Sitzung 
vom 3. Oktober 1859 beschlossen, dem Hm. L. A Biedinger für 
die von ihm in der ehrenhaftesten Weise erfüllten Vertrags- 
Verbindlichkeiten, die vollste Anerkennung mit der Bemerkung 
auszusprechen, dass wie schon in vielen Städten Deutschlands, 
auch in Salzburg das ihm geschenkte Vertrauen in rtthmendster 
Weise gerechtfertigt erscheint 

Salzburg am 3. Oktober 1859. 

Der Bürgermeister: 

(L S.) Alois SpftBgler 



Die Gasbeleuchtung in London.*) 

V. 

London, ult August 1859. 

So wären wir denn in unserer Gas^Anselegenheit um einen Schritt 
fortgerückt, und zwar um einen bedeutenden. Wir haben eine gesetsKche 
Verordnung über die Oasmesser erhalten, die von Lord Bedesdale eingebracht, 
in den letzten Sitzungen des Parlaments mit grösster Hast berathen wurde, 
und am 13, August die königliche Bestätigung empfing. Es war noch eine 
zweite Bill zur Regulirung der übrigen von der Bürgerschaft angestrebten 
Verhältnisse^) eingebracht, sie konnte indess leider nicht mehr erledigt 
werden. Jedenfalls haben wir die erfreuliche Ueberzeugung gewonnen, 
dass die vom Parlamente eingesetzte Untersuchungs-Commission die beste- 
henden Bedürfnisse erkannt hat, und wir dürfen ohne Zweifel hoffen, dass 
in der nächsten Session die ganze Angelegenheit in, nach beiden Seiten 
hin, entsprechender Weise zum Austrag gebracht werden wird. 

Der Inhalt der Verordnung über die Gasmesser***) ist im Wesent- 
lichen, so weit er nicht ausschliesslich locale Bedeutung hat; folgender: 

Ab Maasseinheit für den Verkauf von Gas durch Gasmesser ist 
der Cubikfuss bestimmt, der 62,321 Pfund avoir dupois destillirtes oder 



*) Vergleiche Jahrgang 1858. 8. 18 n. f. Daselbst 8. 83 nnd Jahrg. 1859 S. 149. 
•*) Siehe Jahrgang 1858 S. 21. 
***) Act for regulating measores used in salea of gas. 
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Begenwasser hält, gewogen bei einer Temperatur von 62^ Fahrenheit und 
30 Zoll Barometerstand. 

Ein Normal-Probir-Apparat wird im Bureau des Oeneral-ControUeurs 
vom Schatzamte in Westminster aufgestellt Nach diesem Normal- Apparat 
werden Copieen gefertigt; und zugleich mit besonderen Stempeln zum 
Aichen der Gasmesser im Lande nach Bedarf vertheitt. Die Stempel wer- 
den mit Abzeichen versehen; um, die verschiedenen Inspections-Districte 
YQiß einander unterscheiden zu können. 

Innerhalb 9 Monaten nach Erlass der Acte werden von den betref- 
fenden Localbehörden die erforderlichen Meter-Inspectoren ernannt und in 
ihre Districte eingewiesen, so wie die Gebühren bestimmt, welche densel- 
ben für ihre Thätigkeit zu bezahlen sein werden. Denselben Localbehör- 
den steht nicht nur die Anstellung, sondern auch die Suspension und Ent- 
lassung der Inspectoren wie die Ernennung etwaiger Hülfsbeamten zu. 

Jede Copie des Modell-Apparates soll vom General-Controlleur oder 
einem andern Beamten des Schatzamtes justirt oder gestempelt werden. 

Die Kosten der Apparate und Stempel werden aus öffentlichen Gas- 
sen bestritten. 

Als Meter-Inspector darf Niemand fungiren, der Gasmesser verfer- 
tigt; reparirt oder verkauft, noch an solchen Geschäften betheiligt ist. 
Jeder Inspector hat fUr die treue Verwaltung der ihm obliegenden Func- 
tionen und richtige Ablieferung der von ihm ^u erhebenden Gelder eine 
entsprechende gerichtliche Caution zu leisten. 

Kein Gasmesser, der einmal gestempelt ist, braucht wieder gestem- 
pelt zu werden, falls er an einem andern Platz benützt werden soll, son- 
dern er gilt überall in den vereinigten Königreichen als gesetzlich richtig. 

Kein Gasmesser darf gestempelt werden, der mehr als 2 Procent zu 
Gunsten der Lieferanten oder mehr als 3 Procent zu Gunsten der Consu- 
menten registrirt, oder der durch Erhöhung oder Erniedrigung des Was- 
serstandes oder durch irgend eine, in guten Gasuhren nicht stattfindende 
Vorrichtung zu einer solchen Abweichung gebracht werden kann. Solche 
Gasmesser jedoch , deren Trommeln bei einer Umdrehung nicht weniger 
als 5 c' Gas messen, und die auf einer sichtbaren Stelle die Marke „ohne 
Schwimmer'^ tragen, dürfen gestempelt werden, wenn sie auch durch Ent- 
ziehung von Wasser dahin gebracht werden können, dass sie unrichtig für 
den Gaslieferanten registriren. 

Jeder Gasmesser ist zwei Proben zu unterwerfen. Die erste Probe 
bezieht ^ich auf die Dichtigkeit desselben, abgesehen von der Richtig- 
keit seines Maasses. Er soll dazu horizontal aufgestellt, unter einen Gas- 
druck von 3 Zoll Wasserhöhe gebracht, und mit Flammen verbunden 
werden, die nicht mehr gebrauchen, als den zwanzigsten Theil des für den 
Gasmesser berechneten und darauf bezeichneten stündlichen Consums, noch 
weniger als Vi Cubikfuss per Stunde. Diess gilt für Gasmesser, die 
für weniger als 100 Cubikfuss Consum per Stunde berechnet sind. Bei 
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grössern Gasmessern soll der Verbrauch der Flammen nicht mehr als 
den vierzigsten Theil des berechneten Consums betragen. -* Die zweite 
Probe über die Richtigkeit des Maasses hat in folgender Weise Statt zu 
finden. Die Oasuhr wird auf eine horizontale Unterlage gestellt, und einem 
Druck von V, Zoll Wasserhöhe unterworfen. Alsdann soU w&hrend einer 
Stunde so idel Gas oder atmosphärische Luft durchgelassen werden^ als 
wofUr sie berechnet ist, und soll das Wasser, was bei dieser Probe bentttst 
wird, sowie die Luft in dem Local, wo die Probe vorgenommen wird, . so 
nahe als möglich auf dieselbe Temperatur gebracht werden, welche das 
Gas oder die atmosphärische Luft hat, die durch den Gasmesser gelas- 
sen wird. 

Jeder, der, ohne dazu autorisirt zu sem, Stempel fttr Gasuhren ver- 
fertigt, nachmacht oder machen lässt, verftdlt ftlr jeden Fall in eine Strafe 
von £ 10 bis £ 50. 

Wenn Jemand wissentlich einen Gasmesser mit einem gefälschten 
Stempel verkauft, vermiethet oder zum Verkauf ausstellt, so verfällt er für 
jeden solchen Fall in eine Strafe von sh. 40. bis jß 10. Der Gusmesser 
aber wird confiscirt und vernichtet. 

Jeder, der wissentlich einen gestempelten Gasmesser verändert oder 
verändern lässt, wer femer den gesetzlichen Zutritt zu einem in seinem 
Besitze oder unter seiner ControUe befindlichen Gasmesser, oder das Auf- 
giessen von Wasser verweigert, oder sich der vorgeschriebenen Prüfung 
widersetzt, verfällt in eine Strafe bis zu^ 6., und hat die Kosten des Hin- 
wegnehmens imd der Prüfung des alten, sowie die Anschaffung und Auf- 
stellung eines neuen Gasmessers zu bezahlen. Ausserdem aber bleibt es 
unbenommen, Schadensansprüche und Klagen auf gewöhnlichem Wege ge- 
gen derlei Personen geltend zu machen. 

Jedem Consumenten ist es gestattet, einen beliebigen Gusmesser, 
sofern er nur gestempelt ist, nach seiner Wahl zu benützen. Doch darf 
kein Gusmesser für einen grösseren Consum gebraucht werden, als wofür 
er berechnet und wie es auf dessen Aussenseite bemerkt ist. 

Nach Verlauf von 10 Jahren nach Erlass der Acte soll jeder Otstt* 
messer, der nicht schon früher gestempelt wurde, probirt und gestempelt 
werden. Jeder, der nach Ablauf dieser Zeit noch einen ungestempelten 
Gasmesser benutzt, verfällt einer Strafe bis zu £ 5. Ausserdem wird der 
Gasmesser confiscirt und vernichtet, und jeder auf Grund desselben etwa 
abgeschlossene Contract für ungültig erklärt 

Nach Verlauf von 12 Monaten nach Erlass der Acte darf kein Gas- 
messer mehr aufgestellt werden, der nicht der Acte gemäss beschaffen, pro- 
birt und gestempelt ist. Jedes Dawiderhandeln wird mit einer Geldbusse 
von jff 6. bestraft. 

Die Gebühren für die Untersuchimg und Probirung der Gasmesser 
mnd folgendermassen festgestellt: 
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fUr jeden Gasmesser, der in 4 Umdrehungen (oder completen Be- 
wegungen bei trockenen Gasmessern) 1 c' Gas liefert 6 Pence; 

fUr jeden Gasmesser, d^ 1 c' Gas in weniger als 4 Umdrehungen 
(oder Bewegungen) und bis in einer Umdrehung liefert 1 Shillmg; 
für jeden Gasmesser, der bei einer Umdrehung mehr als 1 c' Gas 
liefert 1 Shilling extra für jeden Cubikfuss, den er mehr liefert 
"Wenn es von einem Gas -Lieferanten oder Consumenten verlangt 
wird, und dieser seinen resp. Mitcontrahenten 24 Stunden zuvor schriftlich 
davon in Eenntniss gesetzt hat, ist es jedem Inspector auf Verfilgung seiner 
ihm vorgesetzten Localbehörde gestattet, sich zu irgend einer schicklichen 
Zeit in das betreffende Local zu verfUgep, den Gasmesser zu untersncheni 
und ihn erforderlichen Falls abzunehmen. Stellt es sich heraus, dass der 
Gtasmesser unrichtig ist, so darf er nicht wieder aufgestellt werden, bis er 
gehörig verändert, berichtigt und gestempelt ist Die Kosten für das Ab- 
nehmen, Untersuchen und Probiren des Gasmessers betragen das Doppelte 
der vorhin benannten Stempelgebühren, und sind von der zuständigen Par- 
tei zu tragen. 

Jeder von einem Gaslieferanten gehörig autorisirten Person ist es 
gestattet, Wasser auf einen Gasmesser zu füllen und das Niveau desselben 
zu adjustiren. 

Jeder Inspector, der einen Gasmesser stempelt, ohne ihn vorher ge- 
hörig untersucht zu haben, oder wer die Untersuchung eines Gasmessers 
wie die Stempelitog eines bereits untersuchten und richtig befundenen ohne 
gesetzliche Gründe verweigert, oder länger als drei Tage nach geschehener 
Aufforderung verschiebt, wer femer irgend eine Bestimmung der Acte ver- 
letzt oder sich in der Ausübung seiner Functionen anderweitig etwas zu 
Schulden kommen lässt, verfällt einer Strafe bis zu -g 5. für jeden FalL 
In streitigen Fällen zwischen Gasconsumenten und Lieferanten, oder 
zwischen dem Eigenthümer eines Gasmessers und einem Inspector betrefft 
Richtigkeit eines Gasmessers hat der Inspector die Gründe für sein Ver- 
fahren schriftlich abzugeben, und kann die klägerische Partei verlangeni 
dass der Gasmesser von zwei Inspeetoren der benachbarten Districte wie- 
derholt untersucht und probirt werde. Von der Entscheidung dieser beiden 
Inspeetoren giebt es noch den Weg der Appellation an eine näher be- 
stimmte Localbehörde, die in letzter Instanz zu entscheiden hat Das Ap- 
pellationsverfahren , die Strafbestimmungen, die Bestimmungen über Ver- 
wendung von Strafgeldern und andere ähnliche Stipulationen bilden die 
letzten Paragraphen der Acte, die indess von durchaus localem Interesse 
rind, und desshalb hier übergangen werden mögen. C • . 
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Die Oasnhr von Allan ft Comp. 

(Mit Abbüdangen Fig. 1 bis 4 auf Tafel IX.) 

In der Allan*scheii Gasuhr "wird der Luftdruck sur Erreichung eines 
stets Constanten Wasserstandes benutzt 

Eine, von dem oberen Theile des eigentlichen Uhrgehäuses ausge- 
bende Röhre taucht in eine^ im Vorderkasten angebrachte^ mit Wasser 
gefüllte Kammer bis zu einer gewissen Tiefe ein^ und lässt das Wasser 
aus dieser Kammer stets bis zur Höhe der Eintauchung in den hinteren 
Theil der Uhr übertreten. In der pneumatischen Bohre d ist derselbe 
Druck vorhanden^ wie in dem Behälter m^ somit kann das Wasser in der 
erstem nicht über das Niveau 1 steigen^ und wird durch die kleinste Quan- 
tität Wasser, welche aus dem Behälter m entfernt wird, das pneumatische 
Oleichgewicht in der Weise gestört, dass einige Gasblasen von dem Ende 
des pneumatischen Kohrs bis an die Oberfläche des FüU-Beservoirs au&tei- 
gen, eine entsprechende Quantität Wasser durch die Oeffnung o, welche 
das Keservoir mit dem Behälter m verbindet, hindurchlassen und dfui rich- 
tige Wasserniveau wieder herstellen. Dieser Vorgang wiederholt sich jedes- 
mal, so oft Wasser fehlt und noch Vorrath in dem FüU^Reservoir vorhan- 
den ist. Geht das letztere aus, so fällt der Schwimmer f und schliesst das 
Einlassventil v. So lange demnach Gas durch die Uhr geht, kann das 
Wasser nicht unter das richtige Niveau 1 hinuntersinken. Eine überschüs- 
sige Ansammlung von Wasser wird durch das Rohr p verhindert, welches 
in solcher Höhe im Behälter m befestigt ist, dass das letztere nicht über- 
ftült werden kann. 

Das Ueberlaufirohr p verhindert zugleich die Möglichkeit, mit der 
Uhr durch Vorübemeigen derselben zu betrügen. Sowie nämlich die Uhr 
geneigt wird, fliesst das überschüssige Wasser in den Wasserkasten w und 
sperrt das Gas ab, indem es das Einlassrohr i schliesst. Um die Uhr wie- 
der zum Gehen zu bringen, muss sie horizontal gestellt werden, wodurch 
dann die pneumatische Bohre wieder zur Thätigkeit kommt und das rich- 
tige Wasserniveau wieder herstellt 

Um aus dem Einlassrohr J in die Uhr zu gelangen, muss das Gas 
durch seitwärts angebrachte Oeffnungen strömen, in dem das untere Ende des 
Einlassrohres durch einen schalenfönnigen Deckel r verschlossen ist, der das 
Ventil V bedeckt, und verhindert, dass man von Aussen an dieses hinge- 
langen kann. Das Ventilgehäuse v mündet in eine rectanguläre Kammer c, 
welche letztere das Ueberlaufrohr p enthält, und das Gas in den Wasser- 
kasten w leitet, von wo es durch die Bohre i an die Trommel m gelangt. 

Damit kein Wasser aus dem Wasserkasten w abgezogen werden 
könne, ist durch die Platte h ein hydraulischer Verschluss hergestellt (bei 
Blechgehäusen kann man ein gebogenes Rohr b anwenden), und eine 
Bohre t ist mit der Auslassöffhung u verbunden, durch welche das Wasser 
nur bis zu der Tiefe t abgelassen werden kann. 
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Mitiheilimgen axus England 

Von P. WagrauUUI» Ingenieur in Neuwied. 

R. Laming hat ein neaes Patent für Gasreinigung genommen. Er 
wendet Manganoxjdhjdrat an, welches er bereitet, indem er eine Lösung 
Yon salzsaurem Manganoxydul mit Kalk föUt, und dadurch salzsauren Kalk 
und Manganoxydulhydrat erhält, welch letzteres an der atmosphärischen 
Luft Sauerstoff aufnimmt, und in Mangauoxydhydrat verwandelt wird. Das 
Material wird in trockenen Reinigern angewandt, und nach jedesmaligem 
Gebrauch an der Luft regenerirt. ♦) 

Das Waschen des Gases mit kaustischem Ammoniakwasser (Gas- 
wasser über Aetzkalk filtrirt) scheint mir eine wesentliche Verbesserung zu 
sein. Man thut das Wasser in einen Wascher, und nachdem es sich mit 
Kohlensäure gesättigt hat, macht man es dcrrch Kalk wieder kaustisch. 

Eine bedeutende Einnahme für Gasanstalten in kleinen Städten bil- 
det hier in England das Brennen der Pferde, ein Verfahren, was zur Er- 
reichung eines glatten und egalen Haarwuchses allgemein angewandt wird. 
Man pflegt es auf der Anstalt selbst vorzunehmen , wo man einen eigens 
zu diesem Zwecke construirten Apparat aufgestellt hat Die Benützung 
des Apparats kostet 10 Sgr. pr. Stunde; ein Pferd zu brennen, braucht 
3 bis 5 Stunden. 

G. Bower hat in den von ihm beleuchteten Städten den Plan, zur 
Controlle der öffentlichen Beleuchtung für je 12 Strassenlaternen einen Gras- 
messer anzubringen, und den Durchschnitt des Consums, den die Gasmes- 
ser ei^eben, als Mittel-Consum pr. Flamme anzunehmen, nach welchem 
bezahlt wird. 

Derselbe O. Bower hat sich neuerdings einen transportablen, mit 
Gasometer von vulkanisirtem Kautschuk versehenen, Gasbereitungsapparat 
patentiren lassen, den er für 5 bis 30 Flammen anwendet. Der Apparat 
ist in seinem Princip dem im ersten Jahrgange dieses Journals Seite 4 be- 



^ £• ist bekannt, dass ausser dem Eisenozyd auch Manganozyd und mehrere andore 
MetaUozyde zar Gasreinigang schon früher Tersucht worden sind, und dass sich 
, yon allen diesen nnr das erstere eigentlich in der Praxis erhalten hat. Der Grund 
daron liegt in der geringeren Kostspitligkeit , so wie in dem Umstand, das« das 
Eisenozyd sich nach dem Gebrauch an der Luft am schneUsten regenerirt Nun 
will Laming gefanden haben, dass das Manganozydhydrat, welches man erhilt, 
wenn man Manganozydulhydrat an der Lnft ozydiren lässt, nicht allein ein sehr 
krftftiges und schnelles Reinigungsmittel ist, sondern dass es sich auch eben so 
leicht regenerirt, als das gewöhnliche Eisenozyd. Nach Versnchen, die in «»er 
Londoner Gasanstalt angestellt worden sind, soll ein trockner lieinigungsapparat Ton 
20 Fuss im Quadrat für eine Production tou 1% Hill, c' Gas pr. Tag genügen. 
Das Ozyd ist dabei mit einer gleichen Quantität SAgespähnen yermischt Dieses 
Resultat w&re allerdings geeignet, die grössere Kostspieligkeit desselben in den 
Hintergrund lu drftngen. p. R. 
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schriebenen Bower^sehen Apparate sehr ähnliche hat aber eine stehende 
Retorte^ die sich von oben nach unten erweitert, und mittelst einer durch 
Hebelvorrichtung zu bewegenden Platte geschlossen wird. Die Betorte steht 
in einem, etwa 2V, Fuss im Durchmesser haltenden Ofen von Eisen nut 
Chamotte gefüttert, und wird mit Coke geheizt Die Beschickung geschieht 
von oben durch eine archimedische Schraube, eine weitere mechanische 
Vorrichtung dient zum Reinigen der Retorte. Das Gas durchzieht einen 
kleinen Reinigungsapparat, und wird in einem Ghtsometer aufgefangen, 
dessen Decke von Eisen construirt ist, während seine Wände aus vulkani- 
sirtem Kautschuk bestehen. 

'8. Hughes und J. Beal haben im Auftrage der Londoner Gasanstal- 
ten im August eine Zusammenstellung über die Gaspreise und Brennzeiten 
der Strassenlatemen in den Provinzialstädten veröffentlicht, woraus folgen- 
der Auszug von allgemeinem Interesse sein dürfte: 
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^2 ^^^® Patente. 

Man fängt hier mehr und mehr an, die Gruben mit Oas zu beleuch- 
ten. Ich arbeite gegenwärtig an einem Bericht über diesen Gegenstand. 

Auch das Hydro-Oxygengas spielt seit einiger Zeit wiederum eine Bolle. 
Der Great Eastem hat es für seine Signal-Laternen an den Maaten. 

t 

Neue Patente. 



Vekrsidit der aaf Beleaektuig Bezig habeiiei eaglischei Pateite ▼#■ Jahre 1858. 

Nr. 32. Gewinnung von Oelen aus Kohlen und Schiefern von/8.Zr«e». Jaii. 
8. Die Materialien werden mit dem pechartigen Bückstand der 
Theerdestillation vermischt; und in sehr geräumigen Betorten de- 
stillirt. Das flüssig werdende Pech soll die verunreinigenden Koh- 
lenpartikelchen zurückhalten^ so dass. man gleich bei der ersten 
Destillation ein klares Produkt erhält . 

f, 159. Darstellung werthvoller Coke von /. Bethell Jan. 29. Breese und 
Theer werden vermengt und das Gemische in einem Coke -Ofen 
gebrannt. 

;, 168. Gas-Begulator von H. Hart Jan. 29. (Beschreibung und Zeich- 
nung siehe Seite 127) 

„ 185. Brenner flir flüssige Kohlenwasserstoffe von A. Broomann. Febr. 1. 

„ 187. Gasretorte mit Anwendung von überhitztem Wasserdampf von 
W. C. Holmes & W. Hollinshead. Febr. 2. Der Wasserdampf 
wird zunächst am hinteren Ende in die Betorte eingelassen. Die 
Destillationsprodukte entweiehen, wie gewöhnlich^ am Vorderende 
der Betörte^ das aufsteigende Bohr erweitert sich aber sehr bald 
zu einem Beservoir, in welches zum zweiten Mal Wasserdampf 
eintritt. Aus dem Beservoir werden die Produkte in bekannter 
Weise zu den weiteren Apparaten fortgeleitet. 

;, 218. ^trassenlatemen von S. Williamson Febr. 5. Dieselben lassen sich 
in 3 Theile zerlegen, und sind leicht zu verpacken. Auch sind 
die Bahmen dieser Laternen aus weniger einzelnen Stücken zu- 
sammengesetzt, als die der gewöhnlichen Laternen. 

„ 418. Lampe von /. K. Field März 1. (Beschreibung siehe Seite 159.) 

„ 472. Nasse Gasuhr von W. Clarhe (Communication) März 8. Die Er- 
findung betrifft eine besondere Vorrichtung um die Uhr mit Was- 
ser zu füllen, und die Anwendung sogenannter hydrostatischer 
Bohren. 

„ 477. Fusel Photogen von /. E. Poynter. März 9. Dasselbe wird her- 
gestellt, indem man Fuselöl mit Photogen oder einem anderen 
flüssigen Kohlenwasserstoff, wie man ihn durch Destillation von 
Kohlen, bitumiuösen Schiefern, Asphalt, Steinöl u. s. w. gewinnt, 
in verschiedenen Verhältnissen mischt. Das Fuselöl wird zuvor 
durch Schwefelsäure rectifizirt. 



q— brfwiflhtniig inüfiadhoi. fgfg 

Nr. 497. OeUampe flir iSstebahiisigDale von /. Yaung. M&ra 11. Ihre Ver- 
besBenmg soll darin bestehen, dass in dem unteren Theil der Lampe 
Oeffiinngen snur HersteUnng eines besseren Lüftstromes angebracht 
^werden. 

jf 498. Fabrikation von Stearin Ton F. E. D. Hart. März 11. (Beschrei- 
bung siehe Seite 159). 

n 5ia Aasziehe -Lampe Ton Th. T: CheUingwarA. M&rz 12. (Beschreib 
bnng uehe Sttte 158). (Schloss folgt,) 



Gasbeleuehtimg in Mttnchen. 

Die Münchener Oasbeleochtongs-Oesellschaft hat in der am 22. Sep- 
tember abgehaltenen Oenend- Versammlung folgende Resultate des ver- 
flossenenBetriebsjahresl8^Vs, (1. Juli 1858 bis ult Juni 1859) bekannt gegeben: 
» Die Gasproductibn bebug in diesem Jahre 44^135^800 c' engl. 

gegen im letzten Jahre 86,934,800 c^ „ 
also mehr um 7,173;000 c' engl 

Die Privaten consumirten 28,678,501 c' 

gegen im letzten Jah re . . 23,658,115 c^ 
sohin mehr um • • 5,020,386 c' 
Die Zahl der Abonnenten betrug: 

am 1. Juli 1858 875 mit 13,090 Flammen 

Zuwachs bis 1. JuK 185 9 . . 60 „ 2,122 „ 

sohin jetziger Bestand • 935 mit 15,212 Flammen. 
Unter den neu hinzugekommenen Consumenten befinden sich der 
Staatsbahnhof und der Ostbahnhof mit zusammen 760 Flammen. 

An Stadtlatemen waren am 1 Juli 1858 vorhanden 1260 

Ln Laufe des Jahres kamen hinzu: 

in der Canalstrasse, Pferdstrasse, Bruderstrasse, St Anna-, Pfarr- 
strasse, G^wtkrzmühlstrasse, Adelgnndenstrasse und Singstr asse 26 

somit Bestand am 1. Juli 1859 1285 
Die Gesammtbrennzeit der Strassenflammen war . • 1,950,859 Stunden 
' gegen im Vorja hre . 1,821,607 „ 

also mehr um • 129,252 Stunden. 



Es sind eingenommen worden: 

a) von Privaten 167,177 fl. 5 kr. 

b) von der Stadt 29,963 i, 48 , 

zusammen 197,140 fl. 53 kr. 

c) aus dem Verkauf von 15,512 Ctr. Coke . . 1^613 „ b „ 

d) aus dem Verkauf von 59737, Ctr. Theer . 4,535 ;, 55 ,^ 

e) aus dem Pachtschilling flir Ammoniakwas ser 225 ^ — ^ 

sohin Gesanmiteinnahme 216,514 fl. 53 kr* 

45 



S54 ^^ BtiMhoMang iB^EtoL 

Zur Froduction der Eingangs angeftllnrien Qaantitit ron4A,13bjBOOof 
G«B wurden verwendet: 

83^977 Ctr. Zwickaner Kohlen, 
12,249 9 Stockheimer » 
10^71 ^ Saar er „ 

106,197 Ctr. Kohlen, 
und betrog die dafbr veranngabte Summe 134,038 fl. 81 kr»; ao daaa aai 
1 Ctr* Kohlen zum Preise Ton 1 fl. 11 kr. durchsohBittiieh 415Vt C engl 
Oas gewonnen wurden. 

Von der Netto-Einnahme mi^ fl. 34268. 51 kr. wurden statutengemiss 
lOVo in Besenre gelegt, (und fl. 7. 90 kr. pr. Actio zur Vertheilung ge- 
bracht 



Die Gasbelenohtuig in KieL 

(GstclillUbexioliI «bar die Betriebsieit Tom 1. Aprü 1858 Vii som 1. Aprfl 1859.) 

(Schlufls.) 
. Vekersieht ier Betrieki-Iesiltate. 

1) Gasproduction und Consumtion: 

Production 12,706,140 c' 

Consumtion 

von Privaten .... 8,365,700 c' oder 66,827o 

für öffeniL Beleuchtung 3,041,995 „ „ 23^3 „ 

auf der Anstalt . . . 353^155 „ „ 2fl% ,, 
bei Erd&nng von Fri- 

vatidtungen ... 8,600,, „ OflS „ 

Verlust .... > . 946,067 „ „ 7,44 „ 

12,710,507 c'. 

2) Kohlenverbrauch: 

Yoiraih am I.April 1858 an NewPeltonHam 3325 Tonn. IL 800 Pfd. 

Zufuhr im Jahr 18"/sf „ „ „ „ «20 „ 

(295 Chaldrons = 781'/« Tons = 5851 Tonnen 

Schiffiimaass.) 

Zuftihr im Jahr 18»Vii an Cannel-Kohlen . 209 „ 

8954 Tonnen- 
Verbrauch pro 18»Vit . • 8360^7 „ 

Best . . 593,3 Tonnen. 
8) Production und Verbrauch an Nebenproducten: 
Coke: 

Voirath am 1. April 1858 8,717 Tonnen. 

Production pro 18*%, 13,113% „ 

16,830V« Tonnen. 



m 



iMgUi 



m 









unter vollen Betorten • • • • 


6611*/* T. 




unter leeren Setorten .... 


704 „ 




unter dem Dampfkessel i . . 


in „ 




im fv eilce •••••••• 


107 „ 




Yerkanf an gansser Coke . • 


2519V. „ 




Verkanf an zerschlagener Coke 


4772%. „ 




Verlust btt der aenchlagenen 






Coke laut Nachweis . . . 


1925V.. „ 






Best . r 


16757V, Tonnen. 




72% Tonnen. 


Breese: 






Vorrath am 1« Amil 1858 ^ . 




11 „ 


PhKlnction pro 18**/«* • • . 




178% „ 



189y« Tonnen. 
Verbraucht unter dem DarnjAessel . • IIVA „ 

Best . 11/, Tonnen. 

Theer: 

Vinraih am 1. April 1858 69'/, Tonnen. 

Production pro 18*V„ . 363 „ 

422% Tonnen. 
Verkauft 171 Tonnen 

Selbstrerbrauch . 10 „ 

— i^l^- 
Best . . 241 y, Tonnen. 

Sonstige Besultate: 

100 Tonnen Kohlen 2t 300 Pfd. lieferten durchschnittlich 157 Tonn. 

Coke k 127 Pfd. und 3^ Tonnen Theer i, 300 ^d. oder per 

100 Pfd. Kohlen wurden 3^ Pfd. Theer gewonnen. 

Jede Betorte lieferte durchschnitilich 

per Chargfarung . . . 719^« c' Ghis 

in 24 Stunden • . • 3,177^, „ „ 

im Monat 96^605^, y, „ 

Das specifische Gewicht des Gases betrug 0,390 bis 0^403. 

Der Preis des Theers wurde auf 80 pr. 100 Pfd. netto bran Verkauf 

bis SU 20,000 Pfd., in grösseren Parthieen auf 64 ß pr. 100 Pfd. netto bestimmt 

Flammenzahl: 

Strassenflammen 

Bestand am 1. April 1858 321 

Neu eingerichtet ...... . . . 1 

322. 
Privatflammen und Kochapparate 

Bestand am 1. April 1858 2927 

Neu eingerichtet . 428 

3366: 
Zunahme 13|16 pCt 

45* 
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BMo 18»y„ 

An Vergfiti^ig für die OfTentUelie Erknditaiig 

3,041,995 C 

2 „ yerkanftes Ctos » 8,866,700 o' . . . . 
8 „ Coke 

4 • „ Coketranipart 

5 „ Theer « 

6 „ GMkalk 

7 „ direne Betriebsproduote . • . . . . . 

8 „ Gasaiileniiietlie 

9 „ Torkaiifteii GMslhleni 

,10 „ Gftiliohteinriohtiiiigen 

11 „ yerUngemiigen imd Beparatnien ^i Prhrat- 
leitnngen 

12 „ yerkAoften Fittfi^gMaohen . . . . . . 

13 „ retourniiien Zollabgaben 

14 ^ eingegangenen AoBsenitlnden . . . . . 
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L Aiigakei Ar itm ifedeUei Betrieb: 

Ffir Kobkn 

„ RttinigiiiigmMse und Kalk 

„ Arbeitilolm im Werke 

„ Lohn der Lfttemenwlrter 

,, Od, Dochte und ZflndhSlier 

„ direne AiiBgeben . • . . , . . 

B. Avgakei Ar Vitoifcaltug te Werkes: 

Ffir Betorten • « 

„ HerstelhAg der BetortenMm 

„ Bepamtor der Geruhe 

„ Beperetor der OflSniL Laternen • • • • 

„ Beparator der Apparate • . • i* • • • 

„ Beparatnr der Gebinde 

„ diTerae Aufgaben . • « . • **_*_* 

C. Geieral-Uikeftei: 

Ffir Gehalte nnd Gratifioationen • . • • • 

^ diyersen Lohn ..•«...••• 

„ Abgaben, ala Fenerrenifilierang ete. • • 

„ Dmokaachen nnd Bohreibmaterial • • • 

M Briefporto, Beiaekoaten eta 

„ Zinaen pro IS^Vi, 

„ Capitalabtrag: 

IVo pro 1S»Vm . BtMr. 1,700. 

IVf % pro 18»V» . • n 2i660. 
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B. Aisffalet Ar FrifatffasUchtebriehtngei ■» 
Werintatt- ud laguii-Uikestei: 

Ffir Fittin«, der Toijihrigen Bechnnnga-Periode 
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„ Arbeitslohn bei nenen Einrichtungen . • 

„ Arbeitslohn bei Beparatnren 

„ Gaamesser 

ly Fittingsaachen 

„ diTene Anagaben . . 

9 Stobenöfen, ans der Banieit ron 1856 rfick- 

atlndig 

M belegte Capitalien dea Beaerrefonda .' . . 
n tflmp«rlr belegte Gapitalien des Betriebea . 



M anastehende Fordemngen ifir Gaalichtein- 

riehtongen ••• 

n Coke • ' 
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Oesammtwerth der Anlage 

am 1. April 1858 .. . Bthlr. l^,48a 26*/, ß 
Für Entwerthong der Be- 

tortenöfen „ 800. — „ 



An 

9$ 

n 
ff 

f} 

ff 
ff 



Werth der Anlage am 1. April 1869 . « . • 

Betriebsprodncten 

Stehkonlen 

diversen Waaren laut Inventar •• 

aasstehenden Forderungen ....... 

belegten CapitaUen des Besenrefonds in der 

Spar- und Leih- Casse . BtUr. 6000. — i3 

temporir belegten Geldern •• .6000. — •• 

Casiabehalt am 3L Mftrg 1869 ,, 1470. 61 „ 




1 
2 
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Angeliehenes Capital . 
Capitalabtrag 2'/,% . 



Bthlr. 170,00a — 
4,2Sa- 



Per Fordernis der Stadt -Casse am 1. AprU 1869 
„ Beingemnn der Anstalt bis zum 1. April 1868 
laut Tonähriger Bechnungsablage 

BtUr: 1,781. 86% ß 
Gewinn pro, 18»Vs9 . . . ,, 7,098. iS „ 




^) Der sab 8 notirte Oewinn Tertheilt sioli wie folgti 

Laut Beeehlus der etidtisehen OoUegien Tom 14. Jnli t. J.: Nsehtrlglielier 
Cspitakbtng bis sum 1. April 1859. 

1% des angeUehenen Capitals Bthlr. IJOO. — $ 

1,5% des aogeüehenen Capitals pro 18*%» „ ^,550. -r- „ 

1,67 Vi Nettoge winn pro 18"/» » %^^' *^ n 

4,17%. pro 18»%, „ 7,098. 49 ß. 

Ausser obigen 4,17% sind noch als Gewinn in betrachten: 

1) die erwiesenen Mehrkosten der Öflbntliohen Erleaoh- 

tnng 1,972 BtMr. 50% ß = 1,16% 

2) die geiuhlten Zinsen 5,600 Bthlr. =r 8,29% 

so dsss sich der ganse Gewinn auf 8,62% 



Die Gasbetooditaiig in Kid. 

BanchMiK dir SdbitkMtM im 1000 e" Gas. 



m 



2 
3 

4 
5 
6 

7 

8 

9 

10 



Es wnrdon zur Prodoction Ton 12^06440 c' Gas 
yerwendet: 

8,364,, Tonnen Kohlen it 300 Pf d. 

nm 1 RtWr. VA ß = . . . 9,006 Bthlr. 84 ß 

DaTon geht ab die Emnahme fllr Frodncte: , 

l)ftr Coke . . • 13,113% Tn, 
Selbstrerbranch . 7,640 „ 

ZornVeriuiaf gegangen 6,673 Tu. 
h6iß=. . 371&BthIr. 66 ß 

2) flir Ooketrant- 
port ... 126 y, 9 „ 

3) Theer ... 779 „ — „ 

4) Gaskalk . . 6 
6) div. Betriebs- 



99 

n 



producte 



93 



JL. 



5,1 



Bibh*. 4,718. 70 ß 



Selbstkosten des zur Gas&brikation 
verwendeten Materiak .... BtUr. 4,288. 14 ß 

oder auf 1000 c' Oas redncirt 

Für Beinig^gsmaterial 

Arbeitslohn 

Unterhaltung der Oefen «id Betorten • . • 

Unterhaltung der Gerftthe, Apparate u. Gebände 

Unterhaltung der öffentlichen Laternen und Be- 
dienung derselben 

Verwaltung, Bureaukosten etc. 

Abgaben 

Zinsen • 

^ diverse Ausgaben 



99 

w 

99 
99 

99 
99 
99 



Selbstkosten pro 1000 c" Gas 



Bthlr. 



ß 



32„o 

3l,.o 
9,1 f 

9,ii 

42,.. 
3Wt 



62, 



;tf 



S0O ^^Mm. 

Zar Ermitteliiog der Selbstkosten der SffSmÜiohen Erfeachtiiiig wird 
aas vorstehender Berechnung pos« 6 wegfUlig, sodass sich die Bedmong 
demselben wie folgt; stellt: 

Selbstkosten der gesammten Gasfabrication auf 1000 c' Gas redu- 
cirt; wie vorstehend Bthlr. 1. 62;,« ß 

hieven ab pos. 6 der vorstehenden Bechnong ,, — 9,ii ,, 

Bthlr. 1. S2^t ß 

Verbrauch der öffentlichen Laternen 8;011;995 c' 

\ Bthlr. 1. 62., i3 = Bthlr, 4,109. 7 ß 

Ausgabe : 

ap Lohn der Latemenwftrter „ 1,100. — „ 

an Oel; Dochte und Zündhöker „ 54. 70 ;, 

an Beparatur der öffentlichen Laternen • . „ 108. 69% 99 

Selbstkosten der öffentlichen Erleuchtung Bthhr. 5,972. 50% ß 
Die Vergütung für dieselbe beträgt . . ;, 4,000. — ß 

Es hat demnach die Anstalt für die öffentliche 

Erleuchtung zuzulegen BtUr. 1,972. 60y, ß 

oder l,u pCt des angeliehenen Capitals. 

Kiel den 31. Mai 1859. 

(gez.) 1%. Heesck. 



Noti! 



Das Life-Light vom Hajor Viti Xaiirioe, dessen Seite 23 dieses Joar- 
*nals Erwähnung geschieht, beginnt neuerdings wieder au&uflackem in Form 
eines Prospectus, den die zu seiner Ausbeutung zusammengetretene Uni- 
versal Light an Portable Gas Company ausgegeben hat Der Prospectus ist 
übrigens ebenso geheimnissvoll^ als alle Notizen, die über dieses Licht srit- 
her an die Oeffentlichkeit gelangt sind. Es heisst, dass man es sowohl als 
grand light mit ungeheurer Leuchtkraft oder als domestic light gebrauchen 
könne; das erstere stelle man her mittelst zweier verbesserten Gasarten, die 
im Moment der Entzündung vereinigt, tind durch Anwendung eines Me- 
diums unterstützt werden (Drummond's Licht?); während das domestic light 
aus Oel oder fettigen Substanzen hergestellt werden solle. 



Herr Seeretir Sohels ist wegen überhäufter Geschäfte von der Bedaetion 
di4es Jonmals sorüokgetreten. 



Dnck VtB Dr. CWtlf * Sobn la Miiiekea. SlrentMmtr: 1. 014 



Vr. IS. 



BeMiBiber 18M; 



Journal fttr Gasbeleuchtung 

und 

yerwandte Belenchtaagsarten. 



MonatMdirllt 

redigirt von 
N. H. Schilling, 



I 4 Itklr. 10 Rp. 
■«imfcitIA I Itklr. It Rp. 



• JtwMit nr «MMMcklaf: Ib 
VM Dr. C. Wolf * ••kB IB MlBCl 
: R. •UtBktirf. 



Dtr lBfentl*Bfyr«lf bctrift : 
nr tlM fante Oc^tMit• • Ethlr. — Hp. 
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Die Fabrik ftr fiatbakacktuigi* und Waner-Aiilagiii 

Ton 

SCHÄFFEB & WALCKER 

li BEHUH 

•mpfielilt ibr omlluigreicIieB Lager Ton Bedarf iOr Gai-AiistilteD, reip. Anfertigaiig desDelben, als: 
KandelaberyLatemeDtrlger, in den rerschiedeiisteii Mastern, schattenlose goss- schmiedb- 
^jUerne, knpfeme und Bledilatemen, sowie Signal- Weichen- und LooomotiT- Latemeui 
Ctosmesser (Uhren) Ton den kleinsten bis inm grOssten Stations-Gtosmesser, Manometer, 
Photometer, Experimental • GasmeBser und Gasregolatoren. Femer schmiedeeiserne Bohren 
u. dgL Yerbindnngsstfioke, Knpfer-, Messing-, Zinn-, Blei- und Compositionsrohr und die 
daau ndthigen YerBohranbangen (Fittingt), Hähne, Brenner etc. — Gadampen ron den ein- 
ilschsten Armen bis in den feinsten und grössten Kronen für Theater und grosse Bale in 
Bronoe, Zinnoompositlon, Steinpappe etc., sowie lUaminations- Gegenstände als Namens- 
stgay Wappen, Bonnen, Sterne eto. naeh Torhandenen oder su ertheüendeii Zeichnungen. 
Gaskamine sur Kirchenheiiung , Gasöfen, Gaskoehherde und Bratöfen, Kochapparate für 
Kflohen und chemische Laboratorien (JBunsen'sohe Brenner) nach den anerkanntesten Syste- 
men, 2)a«y*sohe Sicherheitslampen eto. 

Besonders aufmerksam macht dieselbe noch auf ihre in Deutschland eingefOhrten 

Argand'Bclien PoraelUm-Breimer 

welche Tennöge der aweckmlssigen Fabrications- Einrichtung mit Rthlr. 7 pr. Dutsend 
erlassen werden. 

Die Fabrik übernimmt auch Ghubeleuchtungs-Eiiuiohtungen in Fabriken und grossen 
Etablissements und ist rermöge Ihms bedeutenden Lagers der dasu gehörigen Gegenstände 
im Stande, dieselben au£i schnellste und billigste aussuführen. 

Ffir neu einsurichtende Gas-Anstalten empfiehlt sie sich den Unternehmern sur Lie- 
Idrung and Anbringung der. sämmtlichen hierin angefahrten Gegenstände, sowohl fär 
Sirassen, als auch für Hauseinrichtungen. Ebenso Ueibrt sie sämmtliche Werkseuge su 
diesem Behufe, als Feldschmieden, Kluppen, Zangen etc. und bewilligt Je nach Grösse der 
Aufträge einen angemessenen Rabatt 



4ß 



Ein Gastechniker, ttieoreti|ch \fie jpraktiic^, |r(p|;^det| dvr 
buther einer kleinen Oakiettirik '^t^ftrstaird Mhd diMM ftdi^'^^iitt 
Zeugnisse aufzuweisen vermag,^ , ^ttnscht sich bei Anlage einer 
Gasfabrik oder als Gasmeister placirt zu sehen. Nähere Erkun- 
digungen bei der Redaotion. / ^ . 



JOS. COWEN & C^ 

Blaydon Jtucp 

HewcasUe on Tyne. 

Fabrikanten fctterfester Cliamott • Steine, 

Marke „Cowen". 

JRetgrten fOr Gas -Anstalten ond aile Arten feusrftsUr Gtgta^ 

«<«tMfe.fär,Hohöfen, Cokesöfen &C, SCc 

Jos. Cawen db 0\. waren die einzigen Fabrikanten ^ wrioka bei der 
grossen Ansstellmig in London im Jakre 1851 mit einer Fieit-HiMUa Air 
,;€as-Retfrtea ^i^ allere feie^este 6egeiiULile<^ beehrt w^urden; ihre Werke 
sind die tfnsgedehntesten ihrer Art in Qrossbritannien. 



J. T. 8CHWAIÜB in Ntt&vtetG,> : ^ 
Heckaftische WerlutHtte ßkr Gasbeleichtaiti-üei^aitiüMle ul Specbteiii- Fabrikate, 

empfiehlt seine Lava-Brenner (aus Speckstein). Dieselben haben sich bereits sßit. Jahren 
bewährt nnd bestehen ihre Yorsflge gegen Brenner ans Metallen nnd Foryettain . darin, 
dass sf^ durch die atmosphärische Luft und Feuchtigk^t keine Verlndemng erleiden, die 
Dimension der Einschnitte und Löcher unverändert und die Quantität des consnmirenden 
Gases eine constante bleibt, während bei allen andern Brennern durch Oxydation die 
Oeftiungen sich verengern, und die Intensität des Lichtes abnimmt. 



Das IniBtitat 

zur allgemeinsten ADweDduDff brennbarer Gase för den Haostialt^ 
für die Technilc und Fabrilcation 

von Ji. ff. MSUnerp 

ZimmerstrasBe Nr. 78 in Berlin, 
erlaubt sich hierdurch, anf seiae dem vHeft^ . Nco. 7..di9m Jfp0U|If .yerg^c^okte Bekannt- 
machung hinsuweisttn. ■ -■ . - ^' -..■-. -Jk»^-^^» x. 

Loy & Comp., 

Mechaniker, und Gas-Ingenieure. 

Berlin, GreiuUHr-8irajM6ifr. 48. 
Fsibrlk'und IiiMrer 

fttr Gasmesser, Gas-Flttings und Gasbeleuchtungs-Gegenstände, Laternen Jeder Art .voUständ^ 
mit Halter oder Candelaber, Apparat-Manometer, Manometer in Etuis, Fhofometer, specifische 
Gewichts-Gasometer, Apparate zur Analyse desLeuehtgaseSiEzperimentir-Gasmesser mit und 
ohne Photometer, Gasmesser unter Glas, Reglstrirende Druckmesser xur graphischen Dar- 
stellung des Druckes etc. etc. 



IM Stöinkohkn. 503 

JULIUS STOLL 

mfiSrBU 

rPreuss. Oberlausitz) 

ttmpfielilt seine FabriK ftlr Gasmesser , Experimentir- Apparate^ 

ChMbeleaclitungsgegenstände, Gaskoch- und Heizapparate, Feld- 

schmieden, Kluppen &c. 



Die Fabrik fflr Gas- nndWasserleitangs-Cregeiistände 

von 
UuiS Oelsner ia BeiiiO, JSeue Schönhauser Sirasse 12 

empfiehlt alle hierher gehörenden Gegenstände zu billigen Preisen ; und 
macht namentlich auf ihre vorzüglich gearbeiteten 

Ars:and'schen Porzellan -Brenner 

atufmerkaam, welche i« Diiieul mit I &tUr., bei Abnahme von Parthieen aber 
noch billiger erlassen werden. 

Universal- OaB -Brenner-Begnlatoren 

nach Neels Sptem i Ditieid 4 ttklr. 

Harts EconomiBera 

i Kit. 8 tthlr. 



W. STEPHENSON & SONS, 

^ Tbrockley ÜTorks^ IVewcastle on Tjrne, Knsland, 

empfeblen ihre, Fabrik Ton Thon-Retorten, fenerfesten Steinen, feuerfestem Thon in Fasaem 
wtter Zntiobening reeOer und billiger Bedienung an Gas- und andere Fabriken. 
Alleiniger Agent a«f dem Continente: 

E C. Feist, 35 Rne d'flanterille, Paris, 



Die Steinkohlen. 



Die Steinkohlen aind ohne Zweifel die Ueberreste einer Vegetation 
ans einer firtthen Bildungsepoche unseres Erdballes. Ihre Zusammensetsung; 
Eigenschitften und ihr Vorkommen deuten auf eine vegetabilische Abstam- 
mung hin, und es lassen sich nach jeder dieser drei Richtungen hin die 
Mittelglieder der Kette nachweisen, welche sie mit der Pflane^nwelt ver- 
bind^is. ' 

Die wesentlichen Bestandthelle der Steinkohlen wie des Holzes sind: 
Kohlenstoff, Wasserstoff^ Sauerstoff und Stickstoffe Die Steinkohlen ent- 
halten, nach Abzug der Asche, zwischen 76 und 90 Gewichtsprocent Koh- 
lenstoff, die Holzarten zwischen 40 und. 50 Prozent. Zwischen beiden ste- 
hen det Torf und die Braunkohle, ersterA* sohliesat sich an das Holz an 
niit 50 bis' 60 Procent, letztere- steht den Steinkohlen zunichst mit 60 bis 
75 Prosent Kohlenstoff. Jens^t der StcdnkoUen (im engereti Sinne des 

46* 



884 ^^ SteiakoUM. 

Worts) setzt sich die Beihe dieser Körper noch um emOlied fort mit dem 
Anthracit^ welcher 90 bis 96 Prozent Kohlenstoff enthält Der Proient- 
gehalt an flüchtigen Bestandtheilen (Wasserstoff, Sauerstoff nnd Stickstoff) 
nimmt im Allgemeinen ab mit der Zunahme des Kohlenstoffgehaltes , so 
dass die Hokarten die meisten, die Anthracite die wenigsten flUditigw 
Bestandtheile besitsen. Dies besieht sich am wesentlichsten auf den Bauer- 
stbff; der im Holz zwischen 40 nnd 50 Pirosent beträgt, während er in 
manchen Anthraciten fast gänzlich verschwindet Weniger schwankend ist 
der Wasserstoffgehalt, der beim Holz, Torf, bei den Braon- nnd Steinkoh- 
len durchschnittlich 4 bis 6 Prozent beträgt, höchstens bis auf 10 Prozent 
steigt, und in den Anthraciten unter*4 Prozent herabsinkt Der Stickstoff 
ist in sehr geringer Menge rertreten, sein Ghehalt steigt selten höher 
als 2 bis 3 Procent 

Aehnlich und entsprechend der chemischen Zusammensetzung, Ter- 
hält es sich mit den Eigenschaften der Steinkohlen. Die ganze Beihe der 
betrachteten Körper ist brennbar^ nnd wird deswegen auch znsammenge- 
fasst unter dem Namen „Brennstoffe'^, aber ihre Entzündbarkeit und ihre 
Eigenschaft, mit Flamme zu brennen, steht mit ihrem €khalt an flüchtigen 
Bestandtheilen in geradem Verhältnisse, und nimmt somit vom Holz bis 
zum Anthracit fortwährend ab. Das specifische Gewicht der Hölzer, ans 
welchem unsere Wälder bestehen, kann (im trockenen Zustande) im Durch- 
schnitte zu 0,7 angenommen werden, das specifische Oewicht des Torfes 
übersteigt selten 1,0, dasjenige der Braunkohle beträgt 1,2 bis 1,4, der 
Steinkohle 1,2 bis 1,6, des Anthracits 1,4 bis 1,7. Das äussere Aussehen 
der Steinkohlen ist zwar ron demjenigen des Holzes sehr rerschieden^ aber 
ein deutlicher üebergang lässt sich auch hier in den Mittelgliedern nach- 
weisen. In der Torfsubstanz ist die Pflanzenfaser noch deutlich erkennbar. 
Von den Braunkohlen haben manche eine deutliche Holzteztur, manche 
sogar noch die äussere vegetabilische Form, bei anderen dagegen ist Imdes 
nicht mehr erkennbar, und sie gehen in ihrem Aussehen vollkommen in 
die Steinkohlen über. Letztere zeigt nur hie und da unter dem Mikroskope 
bei gehöriger Vorbereitung vegetabilische Textur, und bildet im Uebrig^ 
dichte, schieferige oder faserige, oft parallelepipedisch abgesonderte Massen 
von muscheligem bis unebenem oder faserigem Bmch. Der Anthracit läist 
niemals eine Holztextur mehr erkennen. Die Farbe des Anthracite ist 
eisenschwara bis grausohwarz, diejenige der Steinkohle schwärzlichbraon, 
pechschwarz, graulichschwarz bis sammetschwarz; bei den Braunkohlen geht 
sie vom Schwarz ins Braun über, nnd schliesst sich dann mit dem Torf 
wieder an das Holz an. In allen phjrsikalischen Eigenschaften finden wir 
mithin eine analoge üebergangyf^lge wieder, wie wir sie bei der chemischen 
Zusammensetzung nachgewiesen haben. 

Dieselbe Folge trefi^en wir, wenn wir das Vorkommen der verschie- 
denen Körper ins Auge fassen. Der Torf bildet sich augenscheinlich durch 
ebe stets sich wiederholende Vegetation und darauf folgende Vermoderang 



Die 9lei]iko1i1eiL ;S$5 

Toirmgtweifo Ton Mooseni wodurch ein Torflager fortwährend anwiohst Als 
nnerlftsaliche Beding^g za diesem Vorgang ist Feuchtigkeit erforderlich« Mhn 
findet sehr grosse Torflager fast in allen Becken ; wo die Gewässer nicht 
gehörigen Abflass haben« Die Brannkohlen finden sich meist in der tertiären 
Gebirgsformation mit Sandstein (Molasse) Hergel nnd Thon Tor, und bil- 
den dort oft ziemlich mftchiige Schichten ; in welchen man oft noch die- 
Form der Baumstämme und die Frttchte der Bäume wiederfindet. Wo sie 
im jflngercn aufgeschwemmten Lande Yorkomme% gehen sie gewOhnlidi 
schon in ein sehr bituminöses Holz oder in eine sehr erdige Kohle über. 
Die Steinkohlen bilden in dem älteren Flötzgebirge eine eigene Forma- 
tion ydie Steinkohlenformation^; sind in den alten rothen Sandstein eing^ 
lagert^ und wechseln in mehr oder weniger mächtigen Schichten mitSchie- 
fertiion, Kohlenkalk und Sandstein ab. Wo Bich Steinkohlen in jüngeren 
Fortnationen, im Muschelkalk, im Keuper-, Lias- und Quadersandstein vor- 
finden, nähern sie sich schon mehr den Braunkohlen, und gehen auch wohl 
in diese über. Der Anihracit bildet den untersten Theil des Steinkohlen- 
geburges« 

In allen Beziehungen findet eine regelmässige Uebergangsfolge vom 
Holze bis zn den Steinkohlen Statt, und der vegetabilische Ursprung der 
letsteren erscheint unzweifelhaft. 

lieber die Vorgänge, welche Statt gefunden haben mögen, um die 
Holzfaser in Steinkohlen zu verwandeln, herrschen unter den Geologen 
immer noch verschiedene Ansichten, die anzuführen die Grenzen der vor- 
liegenden Arbeit überschreiten würde. Fasst man im Allgemeinen die 
Verhältnisse jener Epoche der Erdbildungsgeschichte ins Auge, welcher die 
Steinkohlen angehören, so ergiebt sich, dass dieselben dem Gedeihen eines 
nngehenren Pflanzenwnchses überaus günstig sein mussten. Bei der velr- 
hältnissmässig geringen Festigkeit der damaligen Erdrinde, mussten femer 
Niveanverändemngen an einzelnen Theilen der Oberfläche häufige Ersch«- 
nnngen sein, und man kann es begreiflich finden, dass eine Vegetation 
nach einer mehr oder weniger langen Periode ihres Gedeihens unter Was- 
ser gesetzt, dadurch einem bedeutenden Druck preisgegeben, und allmählich 
von den Sand-, Thon- und Kalkablagerungen bedeckt wurde, welche durch 
die Gewalt des Wassers von den nahen Gebirg^formationen weggeschwemmt 
worden waren. Man hat vielfach angenommen, dass Holzmassen, die doroh 
Störungen von anderen Theilen der Oberfläche herbeitrieben, und sich in 
mhigen Buchten ablagerten, auch einen Beitrag zum Bildung^material ^der 
Xohlenflötze abgegeben habe, es ist indess wahrscheinlich, dass der grösste 
Theil des Materials auf derselben Stelle gewachsen ist, wo man es jetst 
als Steinkohle wiederfindet Eine ohngeftfcre Vorstellung von der Unge- 
heuern Masse vegetabilischen Materials, wie von der Zeitdauer, die zur 
Steinkohlenbildung nöthig war, kann man sich machen, wenn man bedenkt, 
daas ein jetziger Hochwald von 25 Jahren kaum im Stande sein würde, 
eine Steinko^lenschichte von V, Zoll zn geben, und dass man s. B. im 
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A^eyronbecken in Frankreich ein Koblenflöü vorgefanden hat, walehea eine 
'Mkchtigkeit Ton 90 Meter oder 98 Vt Fdsb engL besitat 

Die roUkommenste nnd einfachste Form eines'Steinkohleniagera iat die 
Tollatftndige Moldenform, welche in einigen wenigen FüHen nnveraehrt an- 
getroffen wird. Die Mulden sind meist elliptisch ^ su weilen beinahe kreia- 
rund, oft aber sehr excentrisch, indem ihre LUnge die Breite um Vieles 
ttbertrifft. Häufig hat die eine Längenseite der Mnlde ein viel stärkerea 
Einfallen als die andere, so dass der tiefste Punct jener Seite näher liegt, 
als dieser. Nach der vollkommenen Maidengestalt sind alle andern Kob- 
lenablagemngen geformt, welche durch Elttfte, Gänge oder durch Virwer- 
ftingen der Schichten hervorgebrachte Segmente einer Mulde bilden. 

Die Oewinnung der Kohlen erfordert oftmals einen sehr volktMofi- 
gen, kunstvollen Bergbau. Bei schräge geneigten Eohlenflötzen kann ttian 
dieselben nicht wohl von oben her abbauen, weil sich beim allmihligen 
Fortschreiten in die Tiefe bald zu viel Grubenwasser in den AKbaudrlem 
ansammeln würde; man ftlngt daher mittelst eines Schachtes Ton einem 
tiefer gelegenen Functe an, geht von hier aufwärts, und lässt die Ghnkeil- 
Wasser aus dem tiefsten Puncto entweder durch einen WaaserstoUen abflies- 
sen, oder" durch Pumpen heben. Der Abbau selbst wird theils durch FSr- 
stenbau, theils durch Pfeilerbau, tbells durch Strebbau bewerkstelligt. Der 
Forsten bau besteht darin, dass man das abzubauende Feld von unten nach 
oben stufenweise ausbaut. Unter Pfeilerbau versteht man das Verfahrei, 
die Kohlen nur theilweise w^zunehmen, theilweise aber in Gestalt von 
Pfeilern stehen zu lassen, um das Einbrechen des Hangenden zu verhttten. 
Man unterscheidet beim Pfeilerbau den breiten Streckenbetrieb,' bei'wel- 
€^m man nur Pfeiler von solchen Dimensionen stehen läset, wie m6 zur 
Unterstützung des Hangenden nothwendig sind; den Streckenbetrieb, wo 
die Pfeiler stärker bleiben, als zum Tragen des Hangenden nöthig ist, bis 
iaan den ganzen Bau regelmässig vorgerichtet hat, und alsdann von dta 
Pfeilern noch soviel als möglich zu gewinnen sucht; drittens den schma- 
len Streckenbetrieb, wo die Pfeiler von sehr grossen Dimensionen stdMn 
bleibeiii, undniM nach regelmässiger Vorrichtung den Abbau rückwärts 
nach den Schächten hin in der Weise vornimmt, dass man möglichst die 
ganzen Pfeiler entfernt, und das Hangende einstilrzen lässt Beim Str^bivau 
bleiben gar keine Pfeiler stehen, sondern die Kohlen werden ohne weitere 
Vorrichtung des Feldes sogleich vollständig abgebaut. Man wendet dietfe 
'Art' des Abbaues besonders bei Flötzen von 4 bit 5 Fuss Mäditigkeit an. 

In Deutschland iat es vorzugsweise Preussen*), welches verhäHr 
nissmässig bedeutende Schätze an Steinkohlen besitzt. > ; I 

> Das p f ä Iz i 8 c h e K'o h 1« ifVe o k e n zwischen Saaribrttcken und Boreua- 

■; mv ; . ' ,,, ■ ■ ■ ^- i' ' 

*) Üeisr 'die olMmitebe ZasamVnenMlMnig '-der prsosAifloheii KoUen besftien^wtr ^^e 
BsUie, nüter iLMtong des Pfbfessots £>r. TT. £Mnt» mtwgMkk»^ EUtnentacsAnsljrsen 
mi .'i T<Bi iWj.'ßoirrf ' ! ti;i .n-.:-.;' ■.: !!■ X •*. • i* ii! . . ■•■ ..•..! . : -».,1» 
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nach hat eme Länge von 2ö Standen b^ 4 bis 7 Standen Breite, and sieht 
sich am südlichen Fnss des Hundsrück hin. Trotz der bedeutenden Aus- 
dehnung des Beckens finden sich aber nur zwei beschrinklere Gegenden, 
^ we die Kohle ausgebeutet werden kann, im Norden an den Ufern der 
Qhok, die sich in die .Nahe ergiesst, und in weit reicherem Maasse an den 
Uiern der Saair bei Saarbrücken.' 

Die E-schweiler Mnlde am Inde-Flüsschen in der Nähe von Aachen 
hat eine Länge yod 2500 Lachtern und eine Breite von 1300 Lachtem, 
und liefert bedeutende Quantitäten von vortrefflicher Qualität In Au^se- 
h0il und Farbe! sind die Kohlen aus dem Inde-Bevier von den Saarbrückern 
Yaflschi«iieii4 Sie haben eine granschwarze Farbe und im Ganzen wenig 
OlaiiB. : Während bei den Saajrbrücker Kohlen eine deutliche Schichtung 
arkennbarülty haben die Escfaweiler Kohlen ein mehr homogenes Aassehen. 
Sie Terbrennen mit lebhafter, heller Flamme^ blähen sich auf dem Roste auf, 
naid geben lockere, poröse Coke. 

Die Bardenberger Mulde im Worm-ßevierei nordöstlich von 
AAohen hat etwa 2740 Lachter Länge bei 2000 Lachter Breite, und liefert 
anthraoitartige Steinkohlen. Sie haben viel; Glanz, ihre Farbe ist aber niclit 
intenttT schwarz, sondern mehr grabschwars^ halbmetaUiflch an die Fe^rbe 
der Goke erinnernd. 

Die Kohlenlager in Westphalen am rechten Bheinufer 
bei lEflsen^ Bochum und Ibbeabühren sind bedeutend, und liefern grössten- 
theiJs eebr gute, fette, zum.Theil aber auch magere, dem Anthracit sich 
«ttiäbfnide Sorten. 

Im Saalkreise bei Wettin und LöbejÜn befindet sich eine weniger 
bciclebteilde' Kohlenablagerung von übrigens guter Qualität 

''Schle&ien besitzt mehrere Kohlenbecken, von denen dasjenige in 
der Umgegend von Waidenburg besonders reich ist Die Kohlen sind im 
Allgemeinen von guter Qualität, eiithalten aber theilweise viel Schwefel- 
kies. In Oberschlesien erhebt sich das Steinkohlengebirge inselartig üb^t 
die' OberfilCche, und bildet eine Menge einzelner FlÖtzzüge. 

In Sachsen ist namentlich das Zwickauer Becken von Wichtigkeit*) 
^ei einer Erstreckung von reichlich IBOO Lachtern von Osten nach Westen 
nnd von 500 Lachtern von Süden nach Norden erscheint es von unregel- 
niässig runder, nach den Enden zusamniengedrückter Form. Der grösste 
^eil desselben liegt auf dem rechten, der kleinere Theil auf dem linken 
Miildeufer. Die Zwickauer Steinkohle ist mehr oder weniger deutlich blät- 
terig und sondert sich in rhomboidale ziemlich scharfkantige Bruchstücke. 
Sie wechselt mit glänzenden und matten Schichten ab; je besser die so- 
genannten Pechkohlen, desto mehr treten die 'matten Schichten zurück, 
nnd die stärkeren glänzenden Partliieen geben bei ausgezeichnetem Fett- 

*) Mäa rer^ehe JshrgM^p 1, 8. 43 it ff. 
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glaDze einen voUkommen muscheligen Brach. Der Eohlenbergban in 
Zwickau ist siemlich alt, und seit Jahrhunderten durch die dort vorkom- 
menden Grubenbrände bekannt. Agricola und Albinoa erwähnen «neni 
im 15. Jahrhundert entstandenen Brand; ein aweiter soll im Jahr 1641 ent- 
standen seiu; als der kaiserliche Oeneral Barry Zwickau belagerte, ;9da man 
TorsfttxUch Feuer in die Schächte geworfen habe^. Man hat neuercUngi 
Fortsetzungen des Zwickauerbeckens nachgewiesen. Ausserdem bentat Sa- 
chsen in dem Plauen'schen Becken ein ergiebiges, aber fbr die Oaaindnatrie 
weniger wichtiges Kohlenlager, 

In Böhmen unterscheidet man zwei durch ihre allgemeinen Cha- 
racteroTon einander abweichende Steinkohlenionen, von denen die eine den 
Osten, die andere den Westen des Landes einnimmt. Die Trennungaünie 
kommt nahe mit der Linie ttberein, der die Moldau und die Elbe von Prag 
aus nach Norden folgen. In der östlichen Abtheilung liegt die Stttnkohlen- 
formation mitten im Sandsteine des rothen Todtliegenden. Ihr Benck ist 
der preussischen Grenze nahe, und hat eine Länge von 12 Meilen , bei 
einer Breite von S Meilen, geht sogar theilweise ins Preussischa hinein, 
und bildet dort das reiche Waldenburger Revier. In Böhmen gewinnt 
man die Kohlen in der Herrschaft Nachod und an der nördlichen Ghnonze 
in der Herrschaft Schatzlar. Im westlichen TheQe Böhmens liegt die 
Steinkohlenformation an der Oberfläche. Man unterscheidet dort, abgesehen 
von den kleineren Becken, das Becken von Bakonitz, beinahe neim 
Meilen lang und 34 Meilen breit, dasjenige von Badnits südlich vom 
vorigen, klein aber reich, und das von Pilsen westlich vom vorigen^ von 
etwa 4 Meilen Länge und 2 Meilen Breite. 

In den übrigen Ländern Deutschlands ist das Vorkommeni der Stein« 
kohlen nur' von untergeordneter Bedeutung. In Bayern kommen eigent- 
liche Steinkohlen nur in der Nähe von Kronach vor, Baden liefert kleine 
Quantitäten, Hannover hat einige Flötze imDeister, Süntel, Osterwald und 
um Osnabrück. 

Belgien ist sehr reich an vortrefflichen Steinkohlen. Seine Koh- 
lendistricte nehmen etwa den dreissigsten Theil des ganzen Landes ein. 
Man unterscheidet folgende Becken : In der Gegend von Mons westlich von 
der Stadt das Becken du Fl^nu, östlich das Becken du Centre ; das Becken 
von Charleroi, das Becken von Battice und Clermont, das von Huy; das 
von Lütticb; femer noch viele kleinere, nämlich das von Bois-Borsu und 
Hatrain, das von Ocquier und Bende, das von Juslenville bei Theux und 
das von Modave. Der Steinkohlenbergbau in Belgien ist sehr alt Schon 
im Jahre 1190 lebte in der Gegend von Lüttich ein Kohlengräber, Namens 
Hulloa, auch Proucthomme le Souilleux oder le vieillard charhonnier ge- 
nannt, und bald nachher wurde schon die Kohlengewinnung von Bedeutung. 
Für die Geologen sind die belgischen Kohlenbecken von grossem Interesse 
wegen der vielfachen Störungen, die in denselben vorkommen. 

Frankreich hat seine wichtigsten Kohlenbecken an der belgischen 
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Grenze. Mehr als der dritte Theil der französisclien Kohlen wird in der 
Gtegend von Valenciennes in den Gmben zn Anzin, Denain, Lonrches u,. 
8. w« gewonnen. Von ebenfalls grosser Bedeutung ist das Becken von St 
Etienne im Departement der Loire und von Rive de GKer. Im Ganzen 
besitzt Frankreich über 90 einzelne Kohlenbecken von mehr oder minder 
grosser Ausdehnung, ist jedoch bis jetzt noch nicht im Stande, seinen eige- 
nen Bedarf zu befriedigen, und führt sowohl von England als von Belgien 
grosse Quantitäten Kohlen ein. 

England besitzt einen Ungeheuern Reichthum an Steinkohlen. Seine 
EoUenflftche betr&gt etwa Vto der Gesammtflftche des Landes, die Aus- 
beute übertri£Ft die aller übrigen Länder der Erde zusammengenommen, 
und beträgt gegenwärtig vielleicht 70 MilL Tons pr. Jahr. Man unter- 
scheidet in Grossbrittannien 4 Gruppen von Kohlenbecken, nämlich die- 
jenige des Centrums, die in Schottland, die in Wales und die in Lrland. 
Diese enthalten zusammen 51 von einander getrennte Gruppen, v<^ denen 
besonders diejenigen von Newcastle und die schottischen berühmt sind. 

Je nach ihrem Verhalten im Feuer unterscheidet man gewöhnlich 
drw Arten von Steinkohlen: 

1) die Backkohlen, die leicht entzündlich und mit heller Flamme 
brennend, beim Erhitzen weich werden, sich aufblähen, zusammen backen 
und aufgeschwollene zusammengeschmolzene Coke geben; 

2) die Sinterkohlen, die schwerer entzündlich mit mehr bläuli- 
dier Flamme brennend, nicht aufschwellen, nicht schwinden und nur ausser- 
lieh zusammensintern; 

S) die Sandkohlen, die sehr schwer entzündlich sind, beim Bren- 
nen nur äusserst wenig Flamme entwickehi, und unverändert ihre Gestalt 
behalten» bis ue allmählig verglimmen. 

Dem äusseren Aussehen nach unterscheidet man folgende Steinkoh- 
lensorten: 

1) Die Pechkohle (Glanzkohle) von pechschwarzer Farbe, glän- 
zend, ausgezeichnet grossmuschlig, sehr spröde und leicht zersprengbar; 

2) die Schieferkohle, aus mehr oder weniger dicken Lagen be- 
stehend, meistens mit Pechkohle abwechselnd, graulich und braunschwarz, 
öfters bunt angelaufen, weniger glänzend; als die vorhergehende. Sie ist 
die allbekannte, am häufigsten vorkommende Art, und gehört meistens in 
die Kategorie der Backkohlen oder Sinterkohlen; 

3) die Cannelkohle (cannel- oder candle coal) fest und compact, 
minder leicht zersprengbar, graulich- sammet- bis pechschwarz, schwach 
fettglänzend und mit flachmuschligem , fast ebenem Bruch. Die meiste 
Cannelkohle backt beim Verbrennen gar nicht, und ist daher zu den Sand- 
kohlen zu rechnen. 

4) Die Grobkohle, eine mit sehr vielen erdigen Theilen gemengte 
Kohle von unvollkommen schiefriger Structur, unebenem oft sehr körni- 
gem Bruch, wenig glänzend oder nur schimmernd. 
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5) Die Busskohle; ein^ unreine staubartige; aus looker verbundenen; 
zerreiblichen Theilchen bestehende Varietät von graulicher bis dunkelschwar- 
zer Farbe. 

Die Blätterkohle ist eine sehr dünnschieferige Schieferkohle 
Als wesentliche Bestandtheile' der Steinkohlen sind bereits i^gangs 
der Kohlenstoff; Wasserstoff; Sauerstoff und Stickstoff aufgeführt worden* 
Ausserdem enthalten die Kohlen noch eine Reihe von Bestandtheilen als 
Beimengungen; die mit ihrer Natur in keinem Zusammenhang« stehen, und 
die. beim Verbrennen meistens als Asche zurückbleiben. £s sind dies: 
Kieselerde; Thonerdc; Eisen, Schwefel; Kalk; Magnesia, Kali und Natron. 
Auch Chlor und Phosphorsäure sind in der Steinkohlenasche nachgewiesen 
worden. In den meisten bilden die Kieselerde und die Thonerde die Haupt- 
masse, in anderen gewinnt das Eisen die Oberhand; die tlbrigen Bestimd- 
theile sind meist nur in geringen Mengen vorhanden. Nachstehende Ta* 
belle enthält fünf von Kremers ausgeführte Aschen-Analysen. 



Bezeichnung der 
Kohlen* 



l 






3£ 



^ 



fa4 



I 






Glanzkohle von Ober - 
hohndorf bei Zwickau 

Compacte Glanzkohle . 

Lockere ßuaskohle . . 

Steinkohle von Waiden- 
bürg 

Steinkohle vom Flötz 
Groaskohl, Kevier a* 
d. Inde 



15,48 
45,13 
60,23 

31,30 
1,70 



5,28 
iJ2,47 
31,63 

8,31 
2,12 



74,02 

25,83 

6,3ä 

54,47 
60,79 



2,17 
2,37 
0,24 

0,52 
10,71 



2,26 
2,80 
1,08 

3,44 
19,22 



0,26 
0,52 
0,35 

1,60 
6,03 



0,53 
0,60 
0,11 

0,07 
0,35 



0,28 



0,S9 



0,06 



Ein Apparat aur Bestimnrang des Bpecifischen Ctewichtes von 

Leuehtgas 



H. H. Schilling. 

Angeregt durch Bunaen's „Gasometrische Ifetboden" habe ich folgenden 
Apparat zur apec. Gewichtsbestimmung fUr Leuchtgas construirt. Nebenste- 
hende Figur gibt ein Bild des Apparates. A ist eine cylinderförmige Glasröhre 
von l'/t Zoll innerem Durchmesser und etwa 18 Zoll Länge. Das obere 
Ende derselben ist in einen Messingdeckel eingekittet, durch welchen das 
Einströmungsrohr a einmündet, und der in seiner Mitte das Ausströmung»- 
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röhr b trägt, während zugleich 
ein Thermometer durch ihn hin* 
durchgeht, und mit seiner En- 
gel in den Cjlinder hineinreicht 
Das Einströmungsrohr ist ein 
Messingrohr von Vi Zoll lichter 
Weite, oberhalb des Deckels 
umgebogen und mit einem Sahn 
versehen« Es wird durch ei- 
nen übergeschobenen Oummi- 
schlauch mit der festen Gaslei- 
tung in Verbindung gebracht 
Das Ausströmungsrohr b ist 
V, Zoll weit, und oben mittelst 
einer Platte von Platinblech ge- 
schlossen. Im Centrum dieser 
Platte befindet sich e^ne, mit- 
tekt einer feinen Nadel herge- 
stellte und nachher ausgehäm- 
merte Oeffnung, welche dem 
Gase als Ausströmungtöffnung 
dient Das Bohr hat einen Hahn, 
durch welchen einmal der Cj- 
linder abgeschlossen, zweitens 
die Verbindung zwischen dem 
Cjlinder und der Ausströmungs- 
öffiiung, drittens die Verbindung 
zwischen dem Cjlinder und der 
atmosphärischen Luft hergestellt 
werden kann. B. B. ist ein cj- 
linderförmlges Gef&ss von 6 Zoll 
innerer Weite, welches so weit 
voll Wasser gefüllt wird, dass 
dieses bis nahe an den oberen 
Band tritt, sobald der Cjlin- 
der mit Luft oder Gas geftült 
denselben hineingebracht 



m 



wird. Dieser Wasserstand ist 
durch eine Marke am Glase be- 
leiehnet Der innere Cjlinder hat zwei Marken cci, deren Entfernung 
Ton einander 1 Fuss beträgt, und von denen c um 2' , Zoll vom untern 
Bande des Cjlinders entfernt ist 

Die Anwendung des Apparates gründet sich auf den bekannten und 
lioreits mehrfach benutzten Satz, dass sich beim Ausströmen zweier Gaze 
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ans engen Oeffnnngen ip dünner Platte die specifischen Gewichte 
dieser Gase nahezu verhalten, wie die Quadrate ihrer Anaströmungsge- 
Bchwindigkeiten. Shit ein Gas vom specifischen Gewichte s die Ansstr^- 
mungsgeschwindigkeit g, und ein anderes vom spec. Gewichte Si die Aus- 
strömungsgeschwindigkeit gl , so ist die Belation swischen der Ausflusage- 
schwindigkeit und dem spec. Gewichte ausgedrückt durch 

s. _ gi^ 

8 - g' 

Wird s oder das specifische Gewicht des einen Gases, resp. der athmos- 
phärischen Luft *= 1 gesetzt, so erhält man das spec. Gewicht des anderen 
Gases aus der Formel 

8 --iL. 

Man kann auch statt der Ausströmungsgeschwindigkeiten g und g, die 
Ausströmungszeiten t und t, substituiren, weil diese Functionen aus den 
Geschwindigkeiten^ Querschnitten und dem Druck sind, und sich Ausstrd- 
mungsquerschnitt und Druck für alle Versuche gleich bleiben. Demnach 
hat man zur unmittelbaren Benützung: 

Die Manipulation mit dem Apparate ist folgende. Man taucht zu- 
nächst den mit atmosphärischer Luft gefüllten Cylinder A in das mit Was- 
ser richtig gefüllte Gef&ss B ein, und stellt es auf den Boden desselben 
vertikal auf. Wenn man den inneren Cylinder von recht massivem Glase 
herstellt, so erreicht man den Vortheil, dass er vermöge seiner eigenen 
Schwere steht, während man ihn sonst niederhalten muss. Das Wasser 
wird bis zu einer gewiftsen Höhe in den Cylinder eintreten, aber noch un- 
terhalb der Marke c bleiben. Nun öfinet man den SUm im Ausflussrohr, 
so dass die Luft aus der Oeffnung in der Platinplatte entweicht. Das 
Wasser tritt langsam in dem Messcylinder in die Höhe. Sobald es die 
Marke c passirt, fängt man nach einer Secundenuhr zu beobachten an. Ich 
lasse den Markstrich c sowohl wie Ci horizontal um die ganze Glaswandung 
herumgehen, um schärfer beobachten zu können, was um so nothwendiger 
ist, als man durch eine Wasserschicht hindurch sehen muss. Die Luft 
braucht etwa 5 Minuten, bis sie zur Marke c« aufsteigt, der Zeitpunct, wo 
sie die Marke passirt, wird wieder notirt; zugleich wird der Stand des Ther- 
mometers abgelesen, der Ausflusshahn geschlossen, und die erste Beobach- 
tung ist fertig. Weiter wird zunächst die Verbindung des Einflussrohrs 
mit der Gasleitung durch ein Kautschukrohr hergestellt, der Einlasshahn 
geöffnet und Gas eingelassen, indem man den Cylinder mit der Hand lang- 
sam aus dem Wasser heraushebt Ist er beinahe gefüllt, so giebt man dem 
Auslasshahn die Seitenstellung, welche die Verbindung des Cylinders mit 
der atmosphärischen Luft herstellt, und treibt den ganzen Inhalt durch 
diese Oeffnung hinaus, indem man den Cylinder wieder in das Wasser ein- 
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taucht Dieses Füllen und Leeren wiederholt man mehrere Mal, nm alle 
atmosph&rische Luft, die vom ersten Versuch oberhalb des Wasserspiegels 
übrig geblieben war, zu entfernen. Dann ftült man noch einmal, schliesst 
den Auslasshaho, und stellt den Cjlinder wieder auf den Boden des Ge- 
filsses. Nach Oeffnen des Auslasshahnes strömt das Gas aus der Oeffnung 
in der Platinplatte aus, ebenso wie vorher die atmosphärische Luft. Man 
beobachtet wieder die Zeitpancte, wo das Wasser die beiden Marken c und 
Xi passirt, notirt den Thermometerstand, und hat damit die sur spec. Ge- 
wichtsbestimmung nöthigen Daten gesammelt 

Beispielsweise sei die Ausströmungszeit, welche die atmosphärische 
Luft gebraucht habe: 

t =• 285 Secunden 
und die Ausströmungszeit fQr das Gas 

ti =: 209 Secunden, 
so ist das (uncorrigirte) speeifische Gewicht des Gases 
, _ t' _ 43681 _^.oQ 

Der Einfluss der Temperatur bleibt noch zu berücksichtigen. Das Gas 
dehnt sich ftbr jeden (jrad Celsius um 0,00367 seines Volumens aus. Ist 
die Temperatur des Gases eine andere, wie diejenige der Luft, so verhält 
sich die abgelesene Ausströmungszeit zu der corrigirten (d. h. zu derjenigen, 
die man abgelesen haben würde, wenn das Gas die Temperatur der at- 
mosphärischen Luft gehabt hätte) wie 

1 • ^- 

; 1 ± 0,00367 . a 

Hier bezeichnet a die Anzahl Grade am Celsius Thermometer, um welche 

die Temperatur abweicht. Demnach ergiebt sich das corrigirte speeifische 

Gewicht durch die Formel 

s =-——^L——— 
(1 ± 0,00367 a) V 

Ist das Gas kälter, als die atmosphärische Luft, so gilt das Plus -Zeichen, 
im entgegengesetzten Falle das Minus-Zeichen. 

Wäre im obigen Beispiele das Gas um 3 Grad wärmer gewesen, 
als die Luft, so würde das corrigirte speeifische Gewicht desselben sein 

_ 43681 -nr^ 

■' "^ (1 - 0,00367 X 3) X 81225 "' 



üeber die Beleuchtiing dureh WasBentofQpui und carbenudrtes 

WüMBewtottgüB. 

(Au8 IHngler^B polyt Journal.) 

Dr. Verver, Lehrer der Chemie und Physik am k. Athenäum su 
Maastricht) hat in einem Werkohen «L'^airage au gaz ä Feau iNarbonae 
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et r^dairage an gas Leprince; examioft et compar^ par B. Verver (Leide, 
A. W. Bythof, 1858) die fast gänzlich in Vergessenheit gerathene Was- 
sergasbelenchtang wieder in Erinnemng gebracht ^ nnd über ^ie in Nar- 
bonne bestehende Wasserstoffgasfabrik ^ sowie über das carbonisirte Was^ 
serstoffgas (gas mixte) Ton Leprince ansftlhrliche Mittheilungen gemacht 
Wir entnehmen dem Werkchen folgenden Anssug: 

L Beleuchtung durch Wasserstoffgas fsu Narbonne. 

Das Resultat; dass das sogenannte Waiisergas (gaz k Tean), nämlich 
das mittelst glühender Kohle bereitete Wasserstoffgas ^ nur 4 bis 5 Proc. 
Eohlenoxjdgas enthält; hat man zu Narbonne dadurch erhalten; dass man 
Wasserdampf von hohem Druck, in zahlreichen Strahlen, auf die Ober- 
fläche der Holzkohle treibt, und dem Abzugsrohr der Retorte einen grös- 
sern Durchmesser giebt als gewöhnlich; die gebildeten Ga§e werden alsdann 
sogleich nach ihrer Erzeugung durch den unaufhörlich zufliessenden Dampf 
ausgetrieben; die Kohlensäure, rasch der Wirkungssphäre der glühenden 
Kohle entzogen, wird nur in sehr unbedeutender Menge zu Kohlenoxjd 
redUcirt. 

Fabrikation des Wasserstoffgases. — Die Einwirkung des 
Wasserdampfes auf die stark glühende Holzkohle erfolgt zu Narbonne in 
Retorten von Gusseisen, welche auf die Orangeroth -Glühhitze gebracht 
werden. Diese Retorten haben eine Länge Ton 1,90 Meter, eine Höhe von 
0,39 Meter und eine Breite an der Basis von 0,33 Meter; eine solche Re- 
torte wiegt ifiit ihrem Mundstück 930 Kilogr. Das Mundstück der Retor- 
ten gleicht dem allgemein gebräuchlichen; aber das Aufsatzrohr, durch 
welches das gebildete Gas entweichen muss, hat einen lichten Durchmesser 
Ton 0,145 Meter. Am yortheilhaftesten ist es , fünf Retorten in einem 
Ofen TOn einem einzigen untern Feuerraum aus zu heizen. 

Der Wasserdampf, welcher auf die Oberfläche der stark glühenden 
Holzkohle unter einem Druck von 5'/, bis 6 Atmosphären getrieben wer- 
den muss, wird in einem seitlich in einem besondem Ofen angebrachten 
Kessel erzeugt; zur Heizung dieses Dampfkessels sind für die Erzeugung 
von 400 Kubikmetern Gas 180 Kilogr. Steinkohlen erforderlich. 

Im Innern der Retorte sind Vorsprüuge angebracht, welche die 
Querstangen zu tragen haben, worauf die Röhren liegen, durch die der 
* Wasserdampf einzieht Das den Dampf zufahrende Rohr ist, durch den 
Boden der Retorte hindurch, mit dem vertikalen Theil einer T förmigen 
Röhre verbunden, welche im Innern in der Nähe der Mündung der Re- 
torte angebracht ist Mittelst eines Hahns kann man den Dampf während 
des Ladens der Retorten absperren. Am horizontalen Schenkel der T Röhre 
sind mittelst Schrauben zwei andere, einander parallele eiserne Röhren 
horizontal auf den erwähnten Querstangen angebracht, und an ihren hinte- 
ren Enden, welche den Boden der Retorte fast berühren, geschlossen. Diese 
Röhren sind an der untern Seite mit drei ^parallelen Reihen von Löchern 
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fbr den Austritt des Dampfes versehen. Anfangs waren diese Löcber von 
kleinem Durchmesst im Metall der Bohren selbst angebracht, verstopften 
sich aber bald durch die Oxydation des Eisens; jetzt madt man sie wei- 
ter und bringt in ihnen Elapseln von feuerfestem Thon an, welche mit 
einem Kanal von 0,46 Millim. Durchmesser versehen sind. 
Natürliche Grösse der Kapseln 





vor nach 

dem Brennen. 

Die Anzahl der Kapseln beträgt 80 bis 90; da sie in drei parallelen 
Beihen angeordnet sind, so treten die Dampfstrahlen natürlich divergirend 
aus und belecken gewissermassen die Oberfläche der stark glühenden Holz- 
kohle. — Die den Dampf ausströmenden Bohren haben eine Länge von 
1,75 bis 1;98 Met., einen lichten Durchmesser von 0^024 bis 0,025 Met., 
und eine Metallstärke von 0,0045 bis 0,006 Met. Ihr Ende steht vom Bo« 
den der Betorte um 0,150 Meter ab. 

Das durch die Einwirkung der Holzkohle auf den Wasserdampf er-\ 
zeugte Gas gelangt, nachdem es durch den Kühlapparat gezogen ist , in 
den Beinigungsapparat, welcher keinen andern Zweck hat, als die dem 
Wasserstoffgas beigemengte Kohlensäure zurückzuhalten; das Gas wird 
durch Kalkhydrat gereinigt, welches auf Metallsieben angebracht ist Für 
800 Cnbikmeter Gas wendet man 1000 Ealo£:r. £:ebrannten Kalk an, ein ^ 
beträchtliches Quantum, welches sich m zOOO Kilogr. eines Gemenges vqo 
kohlensaurem Kalk und Kalkhydrat verwanTeTtT"" 

Die Holzkohle wird in die Betorten durch die Ladungsröhren mit- 
telst eines rinnenförmigen Löffels von Eisenblech geschafft Dieser Löffel 
fasst 4 bis 5 Kilogr. Kohle, je nachdem dieselbe mehr oder weniger dicht 
ist Da jede Betorte 3 bis 4 solcher Löffel empfängt, so beträgt die La- 
dung 15 bis 16 Kilogr. Die fünf Betorten enthalten also 75 bis 80 Kilogr. 
Holzkohle. Die Ladung wird nach Verlauf von 5 Stunden emeaert; der 
nach dieser Zeit verbleibende Bückstand beträgt je nach der Güte der 
Kohle, der Temperatur etc. mehr oder weniger; wenn man lange genug 
erhitzen würde, so fände man in der Betorte nur die Asche der Kohle. 
Diese Asche wird wöchentlich zwei - bis dreimal herausgenommen. Um 1 
Kubikmeter Gas zu erzeugen, werden 0,3243 Kilogr. Holzkohle verzehrt,^ 
während zur Heizung 1,4121 Kilogr. Steinkohle erforderlich sind. 

Die ^uf Betorten der Anstalt könnten also in 24 Stunden 710,4 
Kubikmeter gereinigtes Gas liefern, folglich per Betorte stündlich 5,92 
Cnbikmeter. Man müsste zum Hmeen 100 Kilogr. Steinkohlen verwenden. 



376 Utbor die Btitnohtnng dnreh WMiersto%M und eftrbmiiiirlit 



ftlso per Betorte stündlich 8;3 Etil. Hr. van dm Broeck hatte Iß EiL er- 
mittelt; ein zweiter Versuch ergab 6^1 Eil. 

Das Eisen der Betorten muss sich natürlich nach und nach oxydiren 
oder verbrennen; 9ian rechnet jedoch auf eine einjährige Dauer derselben. 
Nach Vervev^B Analyse hat das Gas folgende Zusammensetanng : 

Wasser 1,02 

Kohlensäure 0,50 

Eohlenoxyd 3,54 

leichter Kohlenwasserstoff • • 0,38 

Wasserstoff 94,08 

Stickstoff 0,12 

Verlust . 0,86 

100,00 
Brenner für das Wasserstoffgas. — Da die Flamme des Was- 
serstoffgasds, wenn auch noch so heiss, an und für sich nicht leuchtend ist, 
so muss man in dieselbe einen festen Eörper einführen, welcher ihr durch 
sein Weissglühendwerden Leuchtvermögen ertheilt; man bedient sich hiesa 
eines Eörbchens von dünnem Platindraht, welches durch die Verbrennung 
des Gases zum Weissglühen erhitzt, das gewünschte Licht erzeugt 

Man hat Brenner von dreierlei Dimensionen nach der Anzahl der in 
ihre Scheiben gebohrten Löcher; es gibt solche mit 20, mit 16 und mit 
12 Löchern oder Strahlen. Diese Löcher befinden sich in einem Bing von 
Platin, welcher den einzigen Unterschied zwischen diesen Brennerscheiben 
und den bei der Steinkohlengasbeleuchtung gebräuchlichen ausmacht 

Li der Flamme werden die schon erwähnten Dochte von Platindraht 
angebracht; die Form dieser Dochte (Fig. 1) ähnelt einem umgestürzten 
Eorb ohne Boden; sie werden durch drei Träger (Fig. 2), aus Platmdraht 
von 0,75 Millimet Dicke, an einen kreisfbrmigen Bing befestigt, welcher 
über die Brennerscheibe geht (Fig. 3). die Entfernung zwischen letzerer 
und der Basis des Dochtes beträgt 4 Millimeter. 




Fig. 1- 





Fig. 2. 



Fig. 3. 
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Die Dimensionen nnd das Gewicht der Platindochte ändern sich mit 
den Dimensionen der Brenner, woran sie angebracht werden; ich habe bei 
mnnen Messnngen folgende Zahlen erhalten: 



Platindocht 

fttr 
20 Strahlen. 

Platindocht 

(Ol 
16 Strahlen. 

Platindocht 

für 
12 Strahlen. 



iHöhe . . . 
I grosse Basis 
(kleine Basis 

IHöhe . . . 
grosse Basis 
kleine Basis 



IHöhe . . 
grosse Basis 
kleine Basis 



22Mimm. 
23 . 

20 „ 

18 Millim. 

19 „ 
17 n 
ISMiUim. 
15 „ 

12 n 



Gewicht 
1,371 Gm. 

Gewicht 
0,7566 Grm. 

Gewicht 
0,561 Grm. 



Der^sur Anfertigung dieser Dochte verwendete Flatindraht hat eine 
Dicke von 0,36 Millimetern. 

* Leuchtkraft des Gases. — Bei den Versuchen zur Bestimmung 
der Leuchtkraft wurde das Bunsen'sche Photometer benutzt. Die Leucht: 
kraft ergab sich pro 100 Liter*) verzehrten Gases bei einem Brenner 
von 16 Strahlen entsprechend 6,22 Wachskerzen**) 
• 20 , , 4,21 , 

I, 12 . I, 4,00 „ 

Die Brenner mit 16 Strahlen sind daher die vorUieilhaftesten.! 

Wenn der Druck (welcher bei diesen Versuchen 0,130 Met Wasser- 
Ault betrug) einmal hinreichend ist um das Flatinkörbchen zum Weiss- 
glflhen zu erhitzen, so wird durch Anwendung ebes höheren Druckes, wo- 
bei eine grössere Gasmenge über den Docht ausströmen muss, das Licht 
nicht mehr verstärkt, daher dieser Gasttberschuss rein verloren geht. 

Es ist unnütz, die Platindochte mit Zuggläsem zu umgeben, wie 
die Brenner bei der Steinkohlengas -Beleuchtung; im Gegenthdil ist es 
vortheilhaft, dieselben wegzulassen, weil sie stets einen beträchtlichen Theil 
des erzeugten Lichtes absorbiren. DIess beweist folgender Versuch: ein 
Brenner mit 12 Strahlen hatte ohne Zugglas eine Leuchtkraft von 6% 
Wachskerzen ; als der Platindocht mit einem vollkommen polirten und rei- 
nen Zugglas umgeben war, entsprach die Leuchtkraft nur noch 5% Wachs- 
kerzen, sie hatte sich folglich um IVt Kerzen oder um 22 Proc vermin- 
dert***) 

Die Platindochte kosten nach ihren Dimensionen 1 bis 2 Francs. 
Ihre Dauer wäre eine unbegränzte, wenn das Wasserstoffgas immer absolut 



*) CS. 8,53 e' engL 
**) d. L rdoUich die halbe Lenohtkrsft einer Steinkolilengsfflsiiime Ton gleioliem 

Consom. D. R. 

***) Dieter Verrach bewebt nicht, dasi die 22 Proc rem Zagglase absorhirt worden, 
denn die VerhlUtniBie der Verbrennung lind bei Anwendung eines Zagglases gans 
andere, als ohne Zagglas. D. B. 
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rein wftre; nnd wenn sich nicht nach und nach auf der Oberflfiehe der Pla- 
tindrähte in Folge der hohen Temperatnr der Wasserstofiflamme eine Ery- 
stallisation einstellen wUrdO; wodurch diese Drähte* zerbreohlieher werden. 
Die Platindochte dauern jedoch wenigstens ein Jahr lang ; die Gasanstalt 
nimmt alsdann die verdorbenen zurück und bezahlt sie mit 60 bis 75 Cen- 
times per Gramm. Was das Licht des Wasserstoffgases so schön macht, 
ist seine grosse Beständigkeit, seine Unbeweglichkeit; es strengt daher die 
Augen durchaus nicht an. 

II« Beleuchtung durch carbonisirtes Wasserstoffgas. 

Das gemischte Gas von Leprince aus Lüttich wird erhalten durch 
Zersetzung des Wassers mittelst glühender Coke, und Hinüberleiten der 
noch mit Wasserdämpfen gemischten Zersetzungsprodukte über Steinkohle 
bei geeigneter Temperatur. Beide Operationen geschehen in einer und 
derselben Betorte, weicht nahezu die gewöhnliche Gestalt hat, aber inner- 
lich durch zwei longitudinale Seitenwände in drei Räume von ungleicher 
Grösse getheilt ist. Das Verfahren gründet sich auf TFftfife'« Hydrocarbon- 
process, welcher ein oder zwei Jahre lang in England viel von sich reden 
machte, aber nach verschiedenen, in England und in Holland damit ange- 
stellten Versuchen aufgegeben wurde. Die Methode von Leprince ist eine 
Verbesserung des WhMBchen Verfahrens. Nach Dr. Verver'B Analyse hat 
das i^pnnoe'sche Gas, welches auf der Zinkhütte der Gesellschaft Vieille- 
Mont^gne in Belgien dargestellt wird, folgende Zusammensetzung: 

Schwerer Kohlenwasserstoff 9,023 

leichter Kohlenwasserstoff ...... 58,410 

Wasserstoff 25,250 

Kohlenoxyd 6,303 

KoWensäure ". . 0,307 

Stickstoff Spuren 

Verlust 0,707 

100,000 
Das specifische Gewicht dieses Gases ist 0^1. Bei einem Verbrauch 
von 240 Litern*) in der Stunde^ unter einem Druck von 0,014 Met Was- 
sersäule, in ArganctBchen Brennern mit 40 Strahlen, ergab dasselbe eine 
Leuchtkraft von 12 Wachskerzen. 

III. Vorzüge des Wasserstoffgases. 
In Bezug auf die Gesundheit des Publicums ist das Wasserstof^gas, 
das sogenannte Wassergas, dem Steinkohlengas und dem gemischten Gas 
vorzuziehen**); es verbreitet keinen unangenehmen Geruch; seine Ver- 

^) oiro« Sy« c' engl. d. i. etwa dem doppelten Coosam einer Steinkohlengagflsmme 
▼on gleicher Leuchtkraft 
**) Die sogenannten Vorzüge des Waesergases sind pr actis oh Kon gar keiner Bedeutung. 

D. B. 
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brennoDg erzeagt bloss Wasserdampf^ mit einem Tausendtheil Eohlens&ure; 
es bildet weder schweflige Säure noch Schwefelsäure.**) Das Steinkohlen- 
gas gibt nach Henry' a Analyse 108,6 Kohlensäure***) per 100 verbrannte 
Volnme; das gemischte Gas Ton Leprince 91,89; das Wassergas 3,4. 

Die Gestehungskosten sind für das Wassergas weniger günstig. Zu 
Narbonne kosten 800 Cubikmeter der Gasanstalt $6 Fr., also der Cubik- 
meter 0,0625 Fr. Das Gas von Leprince kostet per Cubikmeter 0,03907 Fr. 
Diese Gestehungskosten beziehen sich aber auf das im Gasometer ge- 
sammelte Gas; rechnet man den unyermeidlichen Verlust an Gas auf des- 
sen Wege durch die Strassenleitungen nur zu % oder 16 Froc, so stellt 
sich der Kubikmeter des an die firenner gelieferten Gases für das Wasser- 
gis auf 0,0957 Francs, und fUr das X^nc^sche Gas auf 0,04532 Fr. 

E. D. 
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BschiM. Rechenschaftsbericht der Gasanstalt vom 28. Jan. 1856 bis 
30. Juni 1859. Die Ergebnisse der am 28. Januar 1856 hier eröfiheten 
Gasanstalt haben sich nach den Rechnungs-Abschltlssen seither folgender- 
massen gestaltet: 



Jlacbniuigsperiode 


pro 28. 


Jan. 


1856 


1 JnU 1857 bis 


1. JoU 1858 bis 


Einnahme, 


bis 30. 


Juni 1857. 


30. Joni 1858. 


30. Juni 1859. 




Thlr. 


8gr. 


FL 


TUr. 


ßgr. 


Pf. 


Thlr. 


ßgr. 


K 


m) fllr Gms . . . 


7795 


12 


6 


7073 


28 


— 


7417 


28 


— 


b) für Coke . . 


499 


1 


— 


198 


20 


— 


152 


27 


1 


c) ffirTheerjOrapliit 




















und OHInkalk . 


268 


26 


— 


172 


25 


— 


158 


11 


10 


d) Metermittbe . . 


774 


24 


— 


201 


22 


4 


479 


14 


2 


e) InBgemein . . 


842 


11 


7 


774 


17 


6 


1065 


10 


8 


8a. der Ehmahme . 


10180 


15 


1 


8421 


17 


10 


9274 


1 


9 


Aasgabe. 




















a) Iftr Kohlen . . 


2666 


15 


3 


2283 


4 


8 


1801 


3 


— 


b) fSr Kalk . . 


102 


16 


— 


120 


8 


6 


53 


13 


— 


e) Arbeitaloho . . 


1413 


10 


6 


977 


la 


— 


1013 


1 


6 


d) Yerschleisa . . 


584 


17 


— 


334 


5 


3 


450 


27 


10 


e) Yerwaltong . . 


501 


8 


4 


330 


21 


9 


329 


2 


— 


f) Insgemein . . 


377 


25 


2 


614 


11 


3 


1004 


5 


4 



6a der Amgaben 5646 2 3 4560 9 5 4651 22 8 

Der Ueberschuss beträgt mithin für die drei genannten Bech- 
Dungs- Perioden resp. 4ö34 TUr. 12 Sgr. 10 Pf. 3861 Thlr. 8 Sgr. 5 Pt 



••) Wir rerweisen aof den AnüNits 8. 266. D. B. 

•^] Nach Prof. FrankkmcCi Analyse geben 100 e' Gas ans NewoasUe Kohlen nur 60^08 c' 
KoUensInxe. Siehe „die Nater des Lenohtgase^ B. 99. D. B. 

48» 
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4622 Thlr. 9 Sgr. 1 Pf. Verkauft wurden 16^%: 2,%lßOO e Gkis, 
2609 Ctr. Coke, 9798 Pfd. Theer, 4318 Pfd. Ghnphit. 18*%,: 2,668,S(X) 
c' Oas; 1294 Ctr. Coke, 20^651 Pfd. Theer 1760 Pfd. Graphit, 250 Schef- 
fel Grünkalk. 18"/.,: 2,798,300 c' Gas, 1191 Ctr. Coke 15771 Pfd. Theer 
8060 Pfd. Graphit und 123 Scheffel GrOnkalk. Angekauft wurden 
18'%«: 14,565 Scheffel Kohlen, 368 Scheffel Kalk. 18'%. 11,352 Scheffel 
Kohlen, 431 Scheffel Kalk. 18'%, : 9258 Scheffbl Kohlen, 194 Scheffel 
Kalk EU den dafQr angegebenen Preisen. 

Die Selbstkosten des Gases pro 1000 c^ beliefen sich: 

18»%, auf 24 Sgr. 8 Pf.: 18"/». auf 1 Thlr. J Sgr. 4 Pf; 18"/.. auf 
29 Sgr. 9 Pf. 

Der Gasverlust betrug 18"/s7: 502,900 c' = 14,6 pCt; 18»%, 279,000 
c' = 9,5 pCt.; 18'%,: 404,100 c' :^ 12,6 pCt 

Aus einem Scheffel Kohlen wurden gewonnen 18 'V^? : 231 c' Gus ; 
18*Vm 258 c' Gas 18»y5.: 345 c' Gas. 

Gasmesser waren aufgestellt 18"/»,; 150 Stck.; 18"/„: 174 Stck.; 
18'Vi* : 192 Stk. Flammen waren vorhanden 18'%, : 1096 Stck : 18*%. : 
1324 Stck: 18"A,: 1547 Stk. 

Das Anlage-Capital betrug 18*7*, : 31,000 Thlr.; 18"/,» : 31,000 Thlr. 
17"/»,: 34,800 TMr. 

An Dividenden wurden vertheilt 18"/», : 12V, pCt; 18"/»,: 10% pCt 
19"/»,: 12 pCt. 

BrtBkeri;. Nach dem von der Stadtverordneten -Versammlung fest- 
gestellten Voranschläge des Stadthaushaltes Air das Jahr 1859 werden ffeLr 
die Strassenbeleuchtuug 1777 Thlr. gebraucht werden. 

Breslau. In den Etatsberathungen pro 1860 findet sich die Strassen- 
beleuchtung mit 27,888 Thlr. aufgeführt. 

lalle. Nach Einführung der Strassenbeleuchtung durch Gas in dem 
weitaus grössten Theile der Stadt musste sehr bald das Bedürfhiss einer 
Verbesserung der Erleuchtung in den wenigen noch mit Rttböl erleuchte- 
ten Stadtheilen um so mehr sich dringend geltend machen, als die Mängel 
der letzteren Beleuchtung, der ersteren gegenüber, doppelt grell hervor- 
traten. Es wurde desshalb von den städt Behörden unter dem 30. Juli 
und 2. August v. J. beschlossen, aus finanziellen Bttcksichten zwar vor- 
läufig noch von einer Ausdehnung der Gas-Erleuchtung in grösserem Um- 
fange um so mehr abzustehen, als man nicht erwarten zu können glaubte 
dass dieselbe eine angemessene Betheiligung der Privaten durch Privat- 
Gaslicht-Einrichtungen in den betreffenden Strassen zur Folge haben werde, 
dagegen aber die Einführung der Solar - Oel - Erleuchtung an Stelle der 
noch bestehenden Büböl -Beleuchtung für zweckmässig erachtet und, aus- 
ser den einmaligen Einrichtungskostent von überhaupt 362 Thlr., die gegen 
die etatlich festgestellten Kosten der Rüböl- Erleuchtung erforderlichen 
Mehrkosten der neuen Beleuehtung bewilligt — Letztere ist hiemächst mit 
dem 1. Septbr. 1858 ins Leben getreten und hat sich, nach Ueberwindung 



Stetittiaolie «nd fbaiuia'le Ißttheaimgeik S81 

mannichfS&cher, in emigen Fehlern der ei^sten Einrichtung nnd der man- 
gelnden Boutine der Laternenwärter gelegenen Schwierigkeiten, als eine 
sehr angenfidlige und billigen Anforderungen genügende Verbesserung be- 
wtthrt. Die Besorgung derselben , einschliesslich der Haltung der Later- 
nenwftrter und der Laternen- Reparaturen; ist dem früheren Beleuchtungs- 
Entrepreneur gegen den contractlich festgestellten Pauschalsatz von mo- 
natlich 37 Thlr. 10 Sgr. oder 10 Sgr. pro Laterne übertragen. — Das ihm 
zu liefernde Solaröl bezieht die Commune; nachdem ein desfallsiges öffent- 
liches Ausgebot anderweite Offerten nicht zur Folge gehabt hat; von der 
Thüringisch -Sächsischen Qesellschaft für Braunkohlenverwerthung zu dem 
Preise von 9'/, Thlr. pro Centner und ist dasselbe bis jetzt in tadelloser 
Qualität geliefert worden. 

Die grössere Leuchtkraft des Solaröls hat zugleich eine Verminde- 
rung der Oel-Laternen zulässig erscheinen lassen. Die Anzahl derselben 
beläuft sich zur Zeit auf 112 Stück gegen frühere 125 Stück. Die Qasla- 
temen sind dagegen um eine vermehrt und betragen 523 Stück; gegen frü- 
here 522 Stück. Die Anzahl der Strassenlatemen beträgt sonach jetzt im 
Ganzen 635 Stück; gegen frjliher 647 Stück. Nachstehend lassen wir die 
XJebersicht über die Ausgaben für das städtische Beleuchtungswesen pro 
1858 folgen: 

•A. Es sind verbraucht an Beleuchtungs -Materialien und zwar: 1) 
an Gas zur Strassen -Erleuchtung 2^055; 199 &. — Die Ausgaben betrugen 
ind. Latemenwärterlöhne 3822 Thlr. 14 Sgr. 3 F£; 2) an Gas zur rath- 
häuslichen Beleuchtuug 188;000 c' woftir 501 Thhr. 10 Sgr. zur Casse der 
städtischen Gasanstalt gezahlt sind; 3) an Büböl zur Strassenbeleucht^ng 
zu Deputaten und für die Bureaus der Eönigl. Polizei-Direktion 222 Thlr. 
29. Sgr. 3 Pf. 4) ftlr Solaröl in den Monaten Septbr. bis incl. Decbr. ▼. 
J. 401 Thlr. 2 S^. 9 Pf. — B. An sonstigen Unkosten waren zu bestrei- 
ten: 5) an die Gasanstalt Entschädigung für Spiritus zum Aufthauen der 
Laternen und ftlr Laternen- Reparaturen 294 Thlr.; 6) für die Einrichtung 
der Laternen zur Solaröl-Beleuchtung 196 Thlr.; 7) Entschädigung ftlr Be- 
sorgung der Rüböl-Erieuchtung 73 Thlr. 28 Sgr; 8) desgl. der Solaröl-Er- 
leuchtung 149 Thb. 10 Sgr.; 9) ftlr 83 Stück von der Gasanstalt zurück- 
gekaufte, zur Solaröl -Beleuchtung eingerichtete Laternen 166 Thlr.; 10) 
ftlr verschiedene kleine Reparaturen etc. 18 Thlr. 4 Sgr. Die sämmtlichen 
Kosten des städtischen Beleuchtun^wesens betrugen hiemach im Jahre 
1858 5845 Thlr. 8 Sgr. 3 Pf. 

Der festgestellte Beleuchtungs -Etat pro 1858 schloss ab mit einer 
Totalsumme von 5300 Thlr. Nachbewilligt wurden: a) die Einrichtungs- 
kosten zur Solaröl-Beleuchtung mit 362 Thlr., b) die Mehrkosten der So- 
laröl-Beleuchtung von Beginn derselben bis ult. Decbr. v. J. veranschlagt 
auf 564 Thlr. 27 Sgr. 10 Pf. Es waren daher ftlr das Beleuchtungswesen 
pro 1858 überhaupt bewilligt 6226 Thlr. 27 Sgf. 10 Pf. und sind demnach 
erspart 381 Thlr. 19 Sgr. 7 Pf. — Das bei der rathhänslichen Beleuchtung 
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sich ergebende nnverhÜtnissmäsBig grosse Gasconsnm findet eine genügende 
Erklärung in dem Umstände^ dass im ausschliesslich polizeilichen Interesse 
die Wachtstube; sowie die rathhäuslichen Corridore, und im öffentlichen In- 
teresse die Normaluhr auf dem Bathhause bis zum Tagesanbruch « erleuch- 
tet werden müssen. -— 

Chi. Das Bechnungsergebniss der städtischen Gasfabrik von der Zeit 
ihrer Eröffnung, dem 1. Deebr. 1857 bis 30. Juni 1859 zeigt einen Gewinn 
▼on ca. 6500 fl. Die Gasfabrik ist bekanntlich von dem Fabrikanten 
Biedinger erbaut; und kostet der Stadt 220;000 fl. Obwohl die neue Ein- 
richtung ihre anfänglichen Widersacher überwunden hat, so muss doch noch 
die Zahl der Privatflammen sich bedeutend vermehren, ehe eine vollstän- 
dige Verzinsung des Anlagecapitals erreicht wird. Die städtische Strassen-- 
belenchtung wird zu den Selbstkosten berechnet, daftLr sind im Stadtpfle- 
geetatpro 220 Flammen 4500 fl. ausgeworfen. Sonach kostet eine Flamme 
jährlich ca. 21. fl. 

(Aus Ä. Piperi Monatsehrift für d. StAdts- und Gemeinde - Weseh.) 

Fraakfiirt a./ll. In der am .21. Sept. stattgefundenen ausserordentlichen 
Generalversammlung der Frankfurter Gasbereitungs- Gesellschaft wurde 
den Actionären vom Vorsitzenden J. C. KnohUxuch die Anzeige gemacht, 
dass die Concession der Gesellschaft auf 25 Jahre unter 8 verschiedenen 
Bedingungen von Seiten des Senats bewilligt würde, von denen hervorzu- 
heben ^ind: Verlegung des Werkes und der Fabrik binnen 2 Jahren an 
einen ausserhalb des Baubezirks der freien Stadt belegenen näher zu be- 
stimmenden und der Bewilligung unterliegendem Platze; Oberaufsicht dfie 
Baues und des Betriebs von Seiten des Bau- und Polizeiamts; Erhöhung 
des Preises des Gases nur unter Zustimmung des Senats; Lieferung der 
Beleuchtung an jeden Privaten und zu jeder Zeit; Leitung der Röhren an 
jeden aufzugebenden Platz und in jede zu bestimmende Strasse; Verlust 
der Concession vor Ablauf des Termins bei Nichteinhaltung einer einzigen 
Vorschrift, und Ausarbeitung neuer der Sanction unterliegenden Statuten. 
— Den Vorschlag der Verwaltung, einen Ausschuss zur Prüfung dieser 
Bedingungen ifnd Ausarbeitung eines Memorandums, sowie zur Revision 
der Statuten zu wählen, fand allgemeine Anerkennung, allein das weitere 
Ansinnen, die betreffenden Herren selbst zu proponiren, wurde von Sei- 
ten eines Actionärs aufs Heftigste bekämpft, der hierin unbevormundete 
Wahl nach den Vorschriften der Statuten und keine Octrpirung verlangte 
und dessen Verlangen erst dann entsprochen wurde, als er die nöthige 
Verwahrung zu ProtocoU zu nehmen bat Bei freier Abstimmung wurden 
sni Ausschussmitgliedern mit grosser Majorität erwählt Von der Verwal- 
tung: Herr Dr. Mannkeim und O. Seherbius] aus der Zahl der Actionäre 
die Herren Hirsch Weiller, Theodor Brqfft, C. Gerold, Ph. Buea, Rud. Bur- 
nitz, Frans Schuster, Apotheker Frank; als Ersatzmänner Herren Petsch, 
Qoll, Ammelburg, Knoblauch -Dietz, Es. wurde beschlossen, sobald der Aus- 
schuss seine Arbeiten vollendet und die nöthigen Vorlagen gemacht i eine 
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aoBserordentlicbe GeneralverBammlang einzuberufen, deren Besuch Ton Sei- 
ten der betreffenden Actionära höchst wichtig ist, indem das Aufblühen 
oder der Untei^ang dieses Instituts von den darin zu machenden Beschlüs- 
sen abhängt (Prankf: HdlBatg.) 



Notizen. 




14 



Bxiaflcasten an Oas - CandelabenL Das ,, American 
GkuhLight Journal^ theilt eine hierauf bezügliche Ein- 
richtung mit, die kürzlich in Philadelphia eingeführt 
ist, und wohl zu Nachahmungen Veranlassung geben ^ 
dürfte. Wie die ifebenstehende Figur zeigt, ist der aus 
Gusseisen hergestellte sechseckige Briefkasten in beque- 
mer Höhe so angebracht, dass der Candelaber durch 
seine Mitte hindurchgeht, und er, so zu sagen, eine Ver- 
zierung desselben bildet. Das Dach ist geneigt, damit 
der Begen ablaufen kann, und reicht einen bis zwei ZoH 
über die Seiten vor. Die Thür zum Kasten befindet sich 
an der Seite und hat ihr Charnier oben, so dass kein 
Wasser durch dieselbe eindringen kann; an jeder Seite 
der Thür, in deren Füllung, befinden sich zwei Schlitze, 
dnrch welche die Briefe eingesteckt werden. Diese Schlitze 
rind mit Deckeln versehen, die ebenfalls ihr Charnier oben 
haben, und beim Einstecken der Briefe aufgehoben wer- 
den müssen. Der Boden ist gewellt, und unter demsel- 
ben eine kleine Rinne 'angebracht, so dass die Feuch- 
tigkeit, die doch etwa noch eindringen sollte, sich sam- 
meln und ablaufen kann, ohne die Briefe nass zu ma- 
chen. Das Dach ist in einem Stück gegossen, ebenso 
die Seiten und der Boden; das vierte Stück bildet die 
durchgehende Hülse, welche über den Pfosten der La- 
terne geschoben wird, und genau in die Dach- und Bo- 
denöffnong des Kastens hineinpasst. Diese Hülse ist in- 
wendig so geformt, dass noch einzelne Binnen zwischen 
ihr und dem Pfosten frei bleiben, so dass der Begen 
vom Obertheil des Candelabers nicht über das Dach 
des Kastens abzulaufen braucht. Die Schlösser sind so 
eingerichtet, dass die Schlüssel nicht abgezogen werden 
können, wenn der Kasten nicht verschlossen ist. 

In Philadelphia befinden sich mehrere hundert solcher Briefkasten 
in Function, in Neu-Orleans, Mobile und anderen Städten geht man damit 
um, sie einzurichten. 
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8trass0nbeleiiohtong naeh Cfmfiilir«iL In der leisten Nnmmer .dieses 
Journals theilt Herr Wcigemann einen «Plan mit, nach welchem Air je 12 
Strassenlatemen ein Gasmesser angebracht, und der Consam sämmtlicher 
Flammen nach dem Ergebniss dieser Gasmesser berechnet werden solL 
Dieser Plan ist wie das nicht anders zu erwarten war, bei der ersten Ge- 
legenheit auf die gegründetste Opposition gestossen. Der Westminster-Di- 
srict Board of Works wollte ihn der Chartered Gas Company octroiren, aber 
diese war yemünftig genug, sich nicht hierauf einzulassen« Sie verlangte 
dass, wenn überhaupt die Controlle der Strassenbeleuchtung durch Gasuh- 
ren eingeführt würde, sämmtliche Laternen mit Uhren versehen werden 
sollten, um so mehr, als die Laternen von den Angestellten der Stadt be- 
dient würden. 



Bin Schornstein au Port Dundas von 468 Fuss Höhe ist kürzlich auf 
die Weise in seine senkrechte Stellung zurückgebracht worden, dass man 
denselben an der Aussenseite zwölf Mal eingeschnitten und dadurch zu ei- 
nem eben so oftmaligen Setzen nach dieser Richtung hin durch seine eigene 
Schwere veranlasst hat. Die Schnitte wurden einzeln mittelst einer Sige 
ausgeführt, und zwar in den Mörtelschichten. Durch fortwährendes Nass- 
halten der Säge wurde der Mörtel zu beiden Seiten des Schnittes erweicht^ 
und der Zweck erreicht, dass sich nach dem jedesmaligen Setzen der feste 
Verband von selbst wieder herstellte. Das Setzen erfolgte meist jedesmal, 
bevor der Schnitt bis zur SiGtte des Schornsteins geführt war, namentUob 
nach unten hin, wo das Gewicht am grössten war. Der äussere Durchmes- 
ser des Schornsteins beträgt an der Fundation 50 Fuss, an der Erdober- 
fläche 34 Fuss, und oben 14 Fuss. 
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Veknidit ler auf Belesektisg Bsssg hafceiilei eiglischei Paleite tsm Jahre 1888. 

(SCUUBB.) 

Nr. ö37. Trockene Gasuhr von Th. de Capdain. März 16. (Beschmbnng 

siehe Seite 158.) 
„ 545. Gasventilation von Th. Ch. Eine. März 17. Die Verbrennungsproduoie 
werden durch eine Glasglocke aufgefangen und mittelst einer von 
dieser ausgehenden Röhre durch die Zimmerdecke in den Schom- 

' stein abgeführt Ein weiterer, ebenfalls in der Zimmerdecke lie- 

gender Canal, der einerseits mit der äusseren Luft, andererseits 
mit dem Zimmer communicirt, soll zur Hinzulassung der frischen 
Luft dienen. 
„ 561. Ventile für trockene Gasuhren von A. A. OrolL März 18. (Be- 
schreibung und Zeichnung siehe Seite 155) 
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Nr. 574 Sicherheitsapparat von /. BramwelL Mftrz 19. Derselbe sperrt 
den Ga82snflas8 einer Flamme selbsttbätig ab, sobald die Flamme 
zu brennen aufhört Ein über der Flamme angebrachter Metall- 
draht wird dnrch die Hitze derselben ausgedehnt; und hält den 
Znflusshahn geöffnet; sobald die Flamme erlischt, zieht sich der 
Draht zusammen/ und schliesst durch seine Verktlrzung den Hahn. 

,, 678. Brenner von W. Oldfidd. und Th. 0. Dixan. März. 30. Genau 
der bekannte deutsche Sparbrenner mit einem engeren, inneren 
und einem zweiten, weiteren, äusseren Brenner. 

^ 883. Druckmesser von E. F. Sans. April 17. Derselbe besteht aus ei- 
nem länglich viereckigen flachen Gefäss von Metall oder Glas, mit 
welchem eine Glasröhre in der Art verbunden ist, dass es an der 
Vorderfronte von einer unteren Ecke diagonal nach der entgegen- 
gesetzten oberen Ecke reicht. Hinter dem Bohr ist eine Scala, an 
der man den Druck abliest. Das Gas wird in den Obertheil des 
Geftsses eingeleitet. 

„ 866. Regulirung von Hängelampen von /. B. Smith. April 20. Die 
Verbesserung bezieht. sich namentlich darauf, die Gegengewichte 
für Hängelampen durch Anwendung einer Schraube auf der gan- 
zen Länge des inneren Rohrs überfltLssig zu machen. 

„ 874 Verbesserungen in der Gasfabrikation von /. Copcutt. April 21. 
(siehe die Notiz über das Life- Light, Seite 23.) 

„ 882. Gasuhr von S. Clegg. April 22. (Beschreibung und Zeichnung 
siehe Jahrgang L Seite 86.) 

yy 892. Gasregulator von I. B. Paddan. April 22. (Beschreibung und 
Zeichnung siehe Seite 27.) 

,; 973. Abschlussventil von A. Smith. April 30. 

„ 1007. Röhrenverbindung von W. Heap. Mai 6. 

„ 1028. Trockene Gasuhr von Ch. Botten jun. und N. F. Tatflor. Mai 7. 
Die Erfindung betri£Bt kleine Verbesserungen an den Schieberven- 
tilen, um zu verhüten, dass sie undicht werden, sowie an den 
Diaphragmen. 

„ 1029. Verbesserungen in der Beleuchtung von B. Best Mai 7. Zwei 
oder mehrere Flachbrenner werden im Innern einer Glocke oder 
eines Doms so angebracht, dass ihre nach der Mitte dieses Do- 
mes hin convergirenden Flammen sämmüich in einer Horizontal- 
ebene liegen. 

„ 1099 Electrisches Licht von Ch. W. Harrison. Mai 17. Die Erfindung 
bezieht sich auf Anwendung des Quecksilbers oder einer anderen 
Flüssigkeit als Electroden. 

„ 1126 Verbesserung der Materialien, die man zur Lichterzeugung durch 
Sauerstoff- und Wasserstoff -Gas anwendet, von e/l Copcutt. Mai 20. 
DerGjrps, den man fOr die Hydro -Oxygengas- Flamme anwenden 
will, wird mit einer kleinen QuaatitätSdliwefbl in einem Tiegel roth 

49 
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gltthend gemacht und einige Zeit in solchem Znstaade eriudten. Anf 
eine Ton Gjps werden 6 Pfund Schwefel genommen, und dies 
Rösten etwa 24 Stunden lang fortgesetzt 
Nr. 1133. Gasuhren von /. Adany^m. Mai 1. Die Erfindung betrifft die 
Verbesserung des Materials fUr einige Theile der Gasuhren. 

,, 1195 Lampengläser von V. L. Vodoe. Mai 37. Eine Kapsel aus Draht- 
netz wird auf ein gewöhnliches Lampenglas gesetaty und soll so- 
wohl die Flamme yerschönem, als auch die Büdnng toq Bauch 
verhüten! 

,;1248. Gasuhren von Th. Scholefield. Juni 3. (Beschreibung und Zeich- 
nung siehe Seite 314.) 

,, 1251. Reinigung des Paraffins von /. MitohelL Juni 3. Der Erfinder 
wendet Knochenkohle, vegetabilische oder Mineral-Kohle an, ohne 
das Paraffin vorher mit Schwefelkohlenstoff behandelt zu haben, 
wie es gewöhnlich zu geschehen pflegt Diese Kohle wird mit 
dem zuvor geschmolzenen Paraffin im VerhMltniss von 1 Gewichts- 
theil Kohlen auf 10 Gewichtstheilen Paraffin vermischt^ und 2 bis 
3 Stunden lang gekocht. Die Abscheidung des gerdnigten Paraf- 
fins geschieht durch Filtration. 

„ 1328. Nasse Gasuhren von O. Bartholomew. Junir 11. Ein unvariabler 
Wasserstand in solchen Uhren soll dadurch hergestellt werden, 
dass die Trommel in einem mit Wasser gefüllten Gehäuse schwimmt 
(Vergleiche das Patent Nr. 822 von 8. CUgg.) 

„ 1418. fieleuchtungsapparate von W. CUbran dk J. Clibran. Juni 23. 
Diese Erfindung bezieht sich auf Röhren Verbindungen, Dmckre- 
gulatoren und Lampen zum Anzünden der Strassenlatemen. 

„ 1534. Verfahren in der Behandlung schwerer Oele von P. F. Dmnoulin 
und J. Cotelle in Paris. Juli 8. . Es werden 220 P£ solcher Oele 
in einem Gefäss zusammengebracht mit 11 Gallons Wasser, 2 Pf. 
3 Unzen Chlorcaldum, 4 Pfd. 6 Unzen kohlensaurem Natron und 
etwa 1 Pfd. 3 Unzen Manganhjperoxyd. Das Ganze wird etwa 
eine Stunde lang heftig geschüttelt und darauf 24 Stunden lang 
der Ruhe überiassen. Nachher schöpft man das oben stehende 
Oel ab, und destillirt es in irgend einem dazu geeigneten Apparat 
bis auf etwa 90 bb 92® Vignie's Aräometer, worauf man es dann 
schliesslich mit Harzöl im Verhältniss von 55 Pfd. anf 220 Pfd. 
schweres Oel rectifizirt. Durch diese letztere Operation verliert 
das Oel seine gummiartigen Theile , und zugleich seinen unange- 
nehmen Geruch. 

„1565. Gasuhr von N. Defries. Juli 12. Um einen constanten Wasser- 
stand in' der Uhr zu erhalten, ist an dieser ein Behftlter ange- 
bracht, der einen' Vorrath von Wasser enthält, und von welchem 
ein Rohr in die Wasserkammer der Uhr hinabgeht, so dass wenn 
der Wasserstand in 4er letztem fUlt, er durch dieses Bohr aua 
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dem Vorrathsbehälter wieder geftillt wird. Die Selbstthätigkelt 
dieser Vorrichtung wird dadurch erreicht, dass der atmosphä- 
rischen Luft der Zutritt in den Vorrathsbehälter beim richtigen 
Waserstand abgesperrt wird, während sie zur Uhr freien Zutritt 
behält. 

Nr. 157(X Verzierung an Lampen von J. A. Fuaseil. Juli 13. Bezieht sich 
auf Anwendung von Spiegelglas zu diesem Zwecke. 

,,1703: Gasuhr von W. E. Newton. (Eine Communication.) Juli 28. Die 
Trommel dieser Uhr besteht aus zwei concentrischen Cylindern. 
Der Baum zwischen diesen wird von Gas eingenommen, und ist 
in zwei Abtheilnngen getheilt mittelst einer schmalen Kammer, 
in welcher die Ventile liegen. Wie die Trommel sich um ihre 
Welle dreht, füllen und leeren sich die beiden Abtheilungen ab- 
wechselnd. 

„1791. Verbesserungen in der Gasfabrikation von O. H. Bovill. Aug. 6. 
Combination von vertikal stehenden, oder sehr wenig geneigten 
Gasretorten mit Cokeöfen,.so dass das zur Beleuchtung untaug- 
liche Gas aus letzteren zur Heizung beider Apparate benutzt wird. 

„ 1909. Verbesserungen in der Gasfabrikation von F. Puls. Aug. 23. Der 
Patentinhaber destillirt die Kohlen mit einem Zusatz von einem 
erdigen Alkali, Metall-Oxjd, Hjperoxyd oder Oxydul, den kohlen- 
sauren Verbindungen oder Hydraten dieser Substanzen, einzeln 
oder combinirt. Kleine Kohlen werden z. B. mit der gleichen 
Masse Kalkhydrat vermischt,' beide zusammen bei niedriger Both- 
gltthhitze destillirt, die wässerigen und gasförmigen Producte auf- 
gefangen, und auf bekannte Weise gereinigt und behandelt. 

„1910. Verbessertes VerfahrcA zur Destillation des Gastheers von F. 
Puls. Aug. 23. Dasselbe Verfahren, wie sub Nr. 1909. 

„ 1935. Begulator von 8. N. Radier. Aug. 26. Das Zuströmungsrohr er- 
weitert sich nach oben und ist mit einer übergreifenden leichten 
Kappe bedeckt, die von dem ausströmenden Gase gehoben wird. 
Die Form der Kappe ist so gewählt, dass der Zwischenraum zwi- 
schen ihrem unterem Band und dem trichterförmig erweiterten 
Zuströmungsrohr um so kleiner wird, je höher die Kappe geho- 
ben wird. Je stärker somit der Druck, desto enger wird der Bing 
durch welchen das Gas anströmen kann. 

„ 1042. Nasse Gasuhr von W. Esson. Aug. 27. Gehört zu den Uhren mit 
constantem Wasserstand unter Anwendung der pneumatischen 
Bohre. Der obere Theil C bildet ein luftdicht geschlossenes 
Wasserreservoir, von welchem aus die Bohre E in die eigent- 
\ Hohe Uhr fahrt, und zum Abfliessen des Wassers dient, wäh-' 

rend eine zweite Bohre D die Zulassung von Gas in die obere 
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Kammer besorgt. Die Luftröhre 
hat eme Oeffhung genau in der 
Höhe des richtigen Wasser -Ni- 
veaus; sobald also das Wasser 
unter dieses Niveau herabsinkt, 
bekommt das G«8 Zutritt ra der 
Oeffiiung, und tritt durch das 
Bohr in die obere Kammer ein, 
wogegen Wasser durch das Bohr 
E abfiiesst Dies dauert solange 
fort, bis das herabgeflossene Was- 
ser die Oeffnung wieder herstellt 
Eine fernere Verbesserung will 
der Erfinder dadurch erzieleui 
dass er den Schwimmer in den 
oberen Behälter hinauflegt 



Nr. 1943. Hftngelampen von H. W. Hart. Aug. 27. Statt des gewöhnlichen 
Wasserverschlnsses oder der Stopfbüchse wendet der Erfinder ein 
entsprechend präparirtes biegsames Bohr an, welches vom oberen 
Zuleitungsrohr ausgehend, in dem weiteren beweglichen Bohr der 
Lampe spiralförmig gerollt ist, und das Gas auf diese Weise in 
jeder Stellung nach unten leitet. 
„1944. Beinigungsverfahren von^. L Evans. Aug 27. Der Erfinder stellt 
das zur Beinigung des Gases von Schwefelwasserstoff gebräuch- 
liche Eisenoxjd her, indem er Dreh-, Bohr- oder Feilspähne von 
Eisen in angefeuchtetem Zustand der athmosph&rischen Luft aus- 
setzt, wo sie dann innerhalb 24 Stunden vollständig anrosten, «und 
in gewöhnlichen trocknen Beinigungs-Apparaten verwandt werden 
können. 

„ 1978. Güsbrenner von Ä. V. Newton. (Eine Communication.) Aug. :31. 
Der Erfinder bringt über einem gewöhnlichen Fischschwanzbrenner 
eine Kappe von Eisen an, die inwendig concav gewölbt ist^ nach 
Aussen aber eine horizontale, Oberfläche hat. Die Kappe steht 
um Vt« bis Yto Zoll vom Brenner ab, ist in der Längenaxe des 
Brenners mit einer Oeffnung von y,o bis Vt Zoll Weite versehen, 
und an der OelBEhung selbst etwa Vs« Zoll dick. Das Gas wird 
oberhalb der Etappe angezündet, und soll mit bedeuteijid erhöhter 
Leuchtkraft brennen. Der Erfinder bemerkt übrigens ausdrück- 
lich, dass zu einem Erfolg seiner Vorrichtung ein sehr geringer 
Druck des Gases erforderlich sei. 

„ 2087. Verbesserung am Hjdro-Oxjgen-Gaslicht von A. H. J. BastabU. 
Sept. 14. Diese Verbesserung soll darin bestehen, dass der Kalk- 
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kegely auf den das enisfliidete Gas hinströmti von einer Einfassnng 
gehalten wird, so dass er zerspringen darf, ohne seinen Dienst zu 
versagen. 
Nr* 2196. Gasbrenner von H. Monier. Oct 2. Die Erfindung besteht in dw 
Benützung glasartiger durchscheinender Substanzen und besonde- 
rer Formen für Brenner. Solche Brenner sollen keinen Schatten 
geben. 

„2223. Oelgasapparat von W. Malam. Oct 6. 

„ 2312* Verfiüuren zur Erzeugung von Wasserstoffgas von /. P. Oillard. 
Oct 16. Schliesst sich wesentlich an dessen früheres Patent vom 
22. Nov. 1849 an, welches sich auf ein Verfahren bezieht, den 
Wasserdampf zu zersetzen. Der Dampf wird in einem beliebigen 
Kessel erzeugt, und dann wie früher in die mit Holzkohlen ge- 
füllte Zersetzungsretorte geleitet Damit er diese Betorte aber nicht 
zu sehr abkühle, muss er vorher eine Beihe von Bohren passiren, 
welche im heissen Mauerwerk des Betortenpfens angebracht sind- 
In der Betorte selbst tritt der Dampf durch eine brausenartige 
Vorrichtung aus, welche sich über die ganze Länge der Betorte 
. erstreckt Die Beinigung des Gases geschieht in der Weise, dass 
man es durch zwei mit kaustischem Kalk gefüllte trockene Beini- 
gungs- Apparate leitet, in welchen die Kohlensäure gebunden wird, 
während der Wasserstoff nebst etwas Köhlenoxjd durchpassirt 
Der Erfinder wendet auch kohlensaures Natron zur Beinigung 
an, welches durch Aufnahme von weiterer Kohlensäure in zweifach 
kohlensaures Natron verwandelt wird, und welches er nach dem 
Gebrauch wieder regenerirt, indem er es einer massigen Hitze 
aussetzt, wo es ein Aequivalent Kohlensäure wieder verliert Ein 
drittes Beinignngsverfahren besteht in der Anwendung von einer 
Lösung dritteles^gsaurenBleioxjduls, welches erhalten wird, wenn 
man Bleiglätte in Essigsäure löst, so dass die Lösung 18®/o B. 
hält Die Lösung wird in ein Gefäss von solcher Einrichtung ge- 
bracht, dass das Gas durch dieselbe hindurch streichen muss. Die 
Kohlensäure des Gjises verbindet sich mit dem Blei zu kohlensau- 
rem Bleioxjdul und die Essigsäure wird freigesetzt. Man gewinnt 
den Vortheil, dass man die Essigsäure immer wieder von Neuem 
gebrauchen kann. Die Brennemetze, durch deren Anwendung 
der Wasserstoffgasflamme ihre Leuchtkraft ertheilt wird, macht 
der Erfinder von einer Legirung von Fiatin und Iridium, weil diese 
Legirung der Zerstörung weit weniger unterworfen ist, als das 
bisher angewandte Platin allein. 

„ 23S8» Gkksnhr von A. Allan. Oct. 19. (Beschreibung und Zeichnung siehe 
Seite 348). 

„2868. Electrische Lampe von E. C. Bhepard. Oct 23. Bezieht sich auf 
eine mechanisohe Vorrichtung zur Begnlirung der Electroden. 
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Nr.2487.6a8apparat zur Destillation von bitaminÖBen Kohlen , Schiefern, 
Torf und ähnlichen SubBtanzen von W. Ziervogd ans Hettst&dt 
in PreaBsen. Nov. 6. Die Erfindung besteht in der Anwendung 
von verticalen konischen Retorten, die an ihrem oberen Ende 
mittelst mechanischer Vorrichtungen continuirlich gespeist werden, 
während man die Coke unten durch eine andere Vorrichtung eben 
so continuirlich entfernt. In der Mitte einer jeden Betorte ist eine 
hohle schneckenförmige Vorrichtung angebracht, zwischen welcher 
und der Betortenwand sich das zu destillirende Material befindet, 
und welche an ihrem äusseren Umfange durchlöchert ist, so dass 
die Destillationsproducte in das Innere derselben hineingelangen 
können, und von dort aus abgeführt werden. Der Apparat dient 
weniger zur Gasfabrikation als zur Gewinnung von fltLssigen De- 
stillationsproducten. 

„ 2527. Gasreguhttor von Ch. T. Judkins. Nov. 10. Ein gewöhnlicher Be- 
gulator mit Gegengewicht. 

„ 2604. Gasbereitungsverfahren v. J. Leslte. Nov. 18. Das Gasbereitungs- 
material wird zuerst einem niedrigen Hitzegrad ausgesetzt, sodass 
man meist flüssige Destillationsproducte erhält. Diese letzteren «wer- 
den von Schwefel und Ammoniak gereinigt, und alsdann zur Gaser- 
zeugung einer zweiten Destillation unterworfen. Die gegenwärtig 
gebräuchUchen Beinigungsvorrichtungen sind dadurch überflüssig 
gemacht. 

II 28S2. Begulirungsvorrichtungen bei Gasbrennern von /. Wadsworth. 
Nov. 20. Das Gas wird entweder, bevor es aus dem Brenner aus- 
strömt, durch eine schneckenförmig gewundene Passage oder gegen 
eine horizontale Scheibe geleitet, um durch solche Hindernisse den 
Druck zu vermindern. 

„2662. Verbesserte Beleuchtungs- Apparate von B. H. Hughes. Nov. 24 
An den Ziehlampen mit Wasserschluss sollen kleine Signalpfeifen 
angebracht werden, welche bei einer etwaigen Entweichung von 
Gas durch letzteres angeblasen auf die Undichtigkeit aufmerksam 
machen. Diejenigen Theile der Ziehlampen, welche beim Hinauf- 
schieben auf einander stossen^ werden mit elastischen Polstern 
versehen. Weitere Theile des Patentes beziehen sich auf unbedeu- 
tende Veränderungen an Brennern und Gl&sem. 

, 2669 Ventilationsvorrichtungen fftr Brenner etc. v. I. 8. Nibbs. Nov. 24. 

„ 2680. Begulator von F. Looa. Nov. 25. Die Erfindung bezieht sich auf 
mehrere Details an den bekannten Begulatoren. 

Gasuhr von Wm* Richards. Nov. 26. Der Erfinder giebt den End- 
stücken der Trommelabtheilungen eine Neigung nach einwärts, um 
die Capacität dieser Abtheilungen gegen die Axe hin zu verrin- 
gttih' Diese Anordnung hat zum Zwecke, die Variation zu ver- 
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mindern, welcher das Miias8 der Uhr gewöhnlich unterworfen ist 
je nachdem sich der Wasserstand ändert 
Nr. 2690. Lampe von J. Davis. Dec 27. (Eine Communication.) Flüssige 
KohlenwasserstofFe werden in einem Theil der Lampe verdamgft^ 
und die Di&mpfe sum Brenner geleitet 

^ 274D. Verbessertes Reinigungsverfahren y. B. Laming. Dec 1. Gewöhnli- 
ches Gaswasser wird durch ein Reinigungsmaterial von kaustischon 
Kalk und einem Metalloxjd geleitet; und dadurch sowohl von sei- 
ner Kohlensäure ; als von seinem Schwefelwasserstoff befreit. Die 
so erhaltene Ammoniaklauge wird in Washem oder Scrubbem 
benützt; um alle Kohlensäure und allen Schwefelwasserstoff; den 
das durcfapassirendc; schmutzige Gas besitzt; in Ipsliche Ammoniak- 
salze zu verwandeln. Die Ammoniaklauge wird wieder zu gewöhn- 
lichem Ammoniakwasser; wird dann der erstbeschriebenen Rei- 
nigung unterworfen, und ist zur zweiten Benützung^ fertig. Durch ; 
Fortsetzung des Verfahrens kann dasselbe Material beliebig oft be- 
nutzt werden. Die Ammoniaksalze werden durch Wasser aus dem 
Gase ausgewaschen. 

y, 2764. Verbesserungen an Gasapparaten von O. E. Noone. Dec 3. 

„ 2820. Behandlung des Steinkohlentheers v. L Barrow. Dec 9. 

9 2839. Verfahren zur Darstellung von Schmierölen y.O.F, Wilson. Dec 10. 

1,2843. Regulator v. S.Dudgeon. Dec. 11. Enthält die Abänderung einiger' 
Details an den gewöhnlichen Regulatoren. 

„ 2900. Verbesserter Sonnenbrenner v. /. McKenzie. Dec. 18. Der Son- 
nenbrenner besteht aus einer Anzahl offener Brenner die in hori- 
zontaler Ebene unter einem trichterförmigen Rauchfang angebracht 
sind. Man gebraucht statt eines einzigen Rauchfanges auch zwei 
oder mehr. Das innere Rohr des Rauchfanges hat eine Klappe 
zur Regulining des Luftstromes um die Flammen in horizontaler 
Richtung zu erhalten. ' Ein Uebelstand dieser Brenner bestand da- 
rin | dass siC; wenn sie unter der Decke eines Zimmers angebracht 
waren; nach der Grösse des Rauchfangs einen bedeutenden Schatten 
warfen. Der Erfinder will diesem Mangel abhelfen; indem er den 
untern Theil des Raucitfangs aus einem durchsichtigen Materiale 
herstellt 



Ckuibeleuehtniig in Auspsburg im Jahre 1868/59. 

Die Gasproduction betrug . . . 25;272;300 bayr. c' 
dagegen im Vorjahre 23;000,700 ;, „ 



somit mehr nm • • . • 2^1^600 bayr. c' 
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Für die Darstellaiig dieifar 23^,300 c' worden: 
24,174 bayr. Ctr. Zwickaner KoUen und 
20,881 „ „ Stockheime r Kohlen 
M^it 145,055 bayr. Centner destillirt, es gab der bayr. Gtnr. 560 c' Gas. 
Der Gasverbrauch betrug in diesem Jahre 25;811,117 c', gegen das 
Vorjahr mehr um 2,401,073 c' 
^ Derselbe vertheilt sich wie folgt: 

Die Privaten consumirten 20^7,500 o' 

Die Strassenbeleuchtung 3,817^061 « 

Der eigene Verbrauch 416,400 , 

Verlust 720,166 , 

25,311,117 c' 
Die Zahl der Privatflammen vermehrte sich um 488, so dass bis 
1. Juli 1859 im Ganzen 8,926 Flammen eingerichtet sind. 
f' Die Einnahmen betrugen: 

Von den Privaten flir 20,357,500 c' Gas . fl. 83,317. 27 kr. 
Von der Stadt ftlr 3,817,061 ^ , . » 12,611. 14 , 

Für Coke, Theer und Ammoniakw asser . , 6,320. 10 ^ 

fl. 102,248. 51 kr. 
Eine Mehreinnahme gegen das Vorjahr von fl. 9585. 39 kr. 
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Dentsche Continental -CkM-Gtesellsohaft in Detsaa. 
Beirieln-Kesvltete deilU. diartali ig». 



Gas -Anstalten. 


Oas- 
Prodnction. 

Cubikf. engl. 




aml. Juli 


am 1. Oct. 


Znxiahme. 


Prankftirt ayO 

Mfilheim ik/EL 

'Potsdam 


1,832,229 
1,258,000 
2,512,300 

560,640 

501,158 
1,322,900 
1,082,701 
5,582,500 
1,369,110 
1,897,200 

519,170 
1,877,300 

939,178 


5830 
3400 
5344 
2931 
1846 
3740 
2431 
4679 
4060 
2363 
2050 
2427 
3232 


5451 
3459 
5586 
3025 
1906 
3868 
2474 
5639 
4152 
2575 
2098 
2591 
3276 


121 

59 

242 


^Qggl^ll , 


94 
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60 


Gladbach-Rheydt 
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lVaTflfiliA.li •■•■ 
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43 

960 


* Erfurt 


92 


4 Krftlitftn 


212 


üordliaiisQii 


48 


Lemberg 

Gotha 


164 
44 X 


In der gleichen Periode des 


Bumma 
Vorjahrs 


21,254,386 
19,816,386 


43,883 


46100 
38880 


2267 


Zunahme 


i Zahl 
j Proc 


1,438,000 

VA 




7220 
18y, 
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